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Nur Weniges iſt der nachfolgenden Ausgabe der pädagogiſchen 
Schriften Auguſt Hermann Francke s über die dabei befolgten Grund- 
ſütze vorauszuſchicken. Was zuerſt den in derſelben gegebenen Text 
betrifft, ſo find wir überall der letzten von Francke beſorgten Redak- 
tion gefolgt. Die Angabe der Abweichungen früherer oder ſpäterer 
Ausgaben hat keinen weſentlichen Wert und wirkt nur ſtörend. 

Die Orthographie Francke's, die hiſtoriſchen Wert nicht hat, 
iſt nicht beibehalten, ſondern auf die jetzt übliche zurückgeführt, dagegen 
ſind die etwa vorkommenden ſeiner Zeit eigentümlichen Redeweiſen 
im ganzen unverändert gelaſſen. Es kam darauf an, ohne das Zeit⸗ 
geprüge zu verwiſchen, den Leſern unſerer Tage keine unfruchtbaren 
Hemmniſſe zu bereiten. 

Die den einzelnen Schriften vorausgeſchickten Einleitungen und 
die denſelben beigefügten Anmerkungen verfolgen nur den Zweck, 
einerſeits auf die zum vollern Verſtändnis derſelben weſentlichen Ge⸗ 
ſichtspunkte in aller Kürze hinzuweiſen, andrerſeits aber die zur 
Orientierung über ſie nötigen Nachweiſungen und die darin erwähnten 
weniger allgemein bekannten und heutzutage ferner liegenden Punkte 
und Erwähnungen, namentlich auch von Schriften und Perſonen, die 
nötigen Aufklärungen zu geben. An nicht wenigen Stellen konnte 
dies auf Grund der in dem Archiv der Franckiſchen Stiftungen be⸗ 
findlichen Dokumente in vollerem Maße geſchehen, als es bisher der 
Fall geweſen war, und es wird daraus, abgeſehen von dem hier 
zunüchſt vorliegenden Zweck, in gar mancher Beziehung ein klarerer 
Einblick in die pädagogiſchen Beſtrebungen Francke 's als bisher ge⸗ 
ſchöpft werden können. Von beſonderem Intereſſe in dieſer Beziehung 
find die Mitteilungen in der Einleitung zur Ordnung und Lehrart 
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des Pädagogiums, und das in dem Anhang mitgeteilte dritte, bisher 
ungedruckte und unbekannte Stück. 

Den nach der zu Francke s Zeit herrſchenden Sitte häufig ge- 
brauchten lateiniſchen Ausdrücken iſt zum leichtern und allgemeinern 
Verſtändnis die deutſche Überſetzung in Parentheſe beigefügt. 

Inbezug auf die in der vorliegenden zweiten Ausgabe gemachten 
Veründerungen iſt nur zu bemerken, daß der erſte Abſchnitt „A. H. 
Francke und ſeine Stiftungen in Halle“, abgeſehen von manchen hier 
und da nötig gewordenen Berichtigungen und Verbeſſerungen, durch 
die Fortführung der Geſchichte der letztern bis jetzt vervollſtändigt, 
und daß zu der unter IV in der erſten unter dem Titel Philothela 
mitgeteilten Anſprache Francke 's an die Jugend eine früher gehaltene, 
mit derſelben in engem Zuſammenhang ſtehende unter dem Titel 
Philanthropia Dei hinzugefügt iſt. 

D. 6. Kramer. 
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ſeine Stiftungen in Halle. 


Dargeſtellt N 

1 

von 1 

| 

D. G. Kramer, 


Direktor der Francke ſchen Stiftungen. 


E⸗ iſt ein allgemein anerkannter Satz, daß bei den Männern, die 
einen hervorragenden Einfluß auf die Geſtaltung der Jugenderziehung 
ausgeübt haben, ihre eigene Jugendentwickelung und Lebens führung 
die höchſte Bedeutung hat, und daß jener erſt recht verſtanden und 
richtig gewürdigt werden kann, wenn dieſe in ihrem innerſten Weſen 
gründlich erkannt iſt. Daß dem ſo ſei, tritt einem jeden, der auch 
nur ein wenig auf dieſem Gebiete orientiert iſt, bei den bedeutendſten 
Erſcheinungen der neuern Zeit auf demſelben, einem Amos Comenius, 
Nenſſean⸗ Peſtalozzi gleichſam von ſelbſt entgegen. In gleichem 
aber war jenes Moment von der größten Wichtigkeit für die 
Wirkſamkeit A. H. Francke's, und je tiefer eingreifend, je nachhaltiger 
und ſegens voller dieſe Wirkſamkeit geweſen iſt, deſto wichtiger iſt es, 
ſeine Lebensführung kennen zu lernen. Nur aus dieſer iſt jene, ſei 
es ihrer praktiſchen (und das iſt die bei weitem bedeutendere und über⸗ 
aus wichtige), ſei es ihrer theoretiſchen Seite nach zu verſtehen. Bei 
den heutzutage im allgemeinen, auch ſelbſt in mehr oder weniger 
poſitiv gläubigen Kreiſen herrſchenden, von denjenigen, welche zur Zeit 
Francke s und namentlich in ihm ſelbſt lebendig waren, ſo vielfach 
abweichenden Lebensanſchauungen iſt das wirkliche Verſtändnis ſeiner 
pädagogiſchen Wirkſamkeit nichts weniger als leicht. Es wird alſo 
geboten ſein, wenn dasſelbe, wie es ja der Zweck dieſer Veröffent⸗ 
lichungen iſt, vermittelt werden ſoll, eine etwas eingehendere Dar⸗ 
ſtellung ſeiner Lebensführung — — Es 33 
ſelbſt, daß von den ſo mannigfaltigen Seiten der Thütigkeit, die er 
XI re 
en 
jetzt der Francke ſchen Stiftungen bezeichnet wird, wie enge ſie auch 
— + 1 
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ſo weit es möglich iſ, rückwärts kennen zu lernen. Das Geſchlecht 
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Auguſt Hermann Francke's hat väterlicherſeits ſeine Wurzel in 
dem am Heldraſtein lieblich gelegenen Dörſchen Heldra bei Treffurt, 
wo ſein Urahn Hans Francke bereits zur Reformation anſäſſig war, 
und ſein Großwater gleiches Namens 1587 geboren wurde. So ge⸗ 
hörte ſein Geſchlecht, ebenſo wie das aus dem nicht weit von Heldra 
gelegenen Möhra ſtammende Luther s, dem Thüringer Lande an, das 
mitten inne gelegen zwiſchen dem nördlichen und ſüdlichen Deutſch⸗ 
land, auch in geiſtiger Beziehung eine gewiſſe Mitte hält zwiſchen der 
nüchternen Verſtändigkeit des Nordens und der mehr ideal gerichteten 
Gemütlichkeit des Südens, und deſſen Bewohner, dem Charakter ihrer 
Berge entſprechend, ſich ebenſo durch heitern, lebhaften Sinn, als durch 
Kraft und Energie des Charakters auszeichnen. Sein Großvater in⸗ 
des, ein ehrſamer Bäcker, wandte ſich nach Norden und kam durch 
Heirat mit einer Witwe in den Beſitz eines ſogenannten Freibeck⸗ 
Hauſes in Lübeck, in welchem noch heute nach mehr als 250 Jahren, 
(es liegt in der Königs⸗Straße der St. Katharinen⸗Kirche gegenüber) 
der Stabilität jener ehrwürdigen Stadt entſprechend, dasſelbe Geſchäft 
betrieben wird. Er war, wie ſein Sohn, der Vater Auguſt Her⸗ 
mann's in ſeiner Bibel von ihm geſchrieben hat, „ein frommer, ehr⸗ 
licher, aufrichtiger, und von jedermänniglichen, hoch und niedrig, wohl 
äſtimierter und beliebter Mann. „Habe ihm,“ ſo fährt der Sohn fort, 
„m ſeiner Grube für treufleißigſte väterliche Erziehung und Anleitung 
zu aller Gottesfurcht und Tugend nicht ſattſam zu danken.“ Dieſer 
Sohn ſelbſt, Johann Francke, erlangte, nachdem er ſeine Studien 
mitten in den Unruhen des dreißigjährigen Krieges auf den Univer- 
ſititen zu Königsberg, Roſtock und Leyden vollendet, und Reiſen durch 
Holland, Frankreich und Deutſchland gemacht, in verhältnismäßig 
jungem Alter durch ſeine Geſchicklichkeit ſolche Achtung, daß einer der 
angeſehenſten Männer Lübecks, der damalige Syndikus und ſpätere 
erſte Bürgermeiſter der Stadt David Gloxin, der in jenen ernſten 
und ſchwierigen Zeiten ſich große Verdienſte um dieſelbe, wie um die 
geſamten Hanſeſtädte erworben hat, keinen Anſtand nahm, ihm eine 
ſeiner Töchter, namens Anna, zur Ehe zu geben. Nachdem er zu⸗ 
vor verſchiedene andere Amter bekleidet und mehrere Jahre als Nechts⸗ 
anwalt in Lübeck gelebt hatte, wurde er von Herzog Ernſt dem 


Frommen. der ihn bei Gelegenheit einer Berhandl 


. —— Tüchtigkeit ſich empfohlen habe. Das waren Francke s 


Auguſt Hermann Franke und ſeine Stiftungen in Halle. V 


Auguſt Hermann Francke ſelbſt wurde den 22. März“) 1663 
Lübeck geboren, kam aber bei der Überſiedlung ſeines Vaters nach 
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in arteſter Jugend dorthin, und kehrte ſo wieder in ſein väter⸗ 
imatland zurück. Er hatte kaum das ſiebente Jahr erreicht, 
Vater verlor, doch blieb ihm nebſt fünf Geſchwiſtern, 
außer ihm nachgelaſſen hatte, in ſeiner Mutter eine 
ſorgfältige Pflegerin. Einen tiefer gehenden Einfluß ſcheint 
nicht auf ihn ausgeübt zu haben. Nach einer Anzahl von 
urteilen, die ſie an ihren Sohn richtete, als er bereits in 
, und die noch vorhanden find, war es eine kirchlich fromme. 
in keiner Weiſe beſonders hervortretende Frau. Auch hebt 
Bis von ſeiner eigenen Hand geſchriebenen Darſtellung von 
abe und Fortgang ſeiner Bekehrung“) den Einfluß ſeiner 
auf ſeine Entwickelung nicht beſonders hervor. Was dieſe 
Entwickelung ſelbſt betrifft, ſo wird es am angemeſſenſten ſein, jene 
Darſtellung, die nicht allein die glaubwürdigſte Urkunde darüber iſt, 
ſondern auch einen tiefen Einblick in die ganze ſeinem ſpätern Ver⸗ 
halten zu grunde liegende Anſchauungsweiſe Francke s gewährt und 
namentlich für die genauere Kenntnis ſeiner pädagogiſchen Grundſätze 
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heißt es darin, „haben mich bald nach meiner Geburt zur 
r auch, da ich im 
b | brigen Geſchwiſtern 


gethan, und alſo auch meine Eltern — 2 ſo viel mir wiffend, 
nie einen andern Sinn gefaſſet, als mich dem Studio theologico 


zu widmen. Von meinem Vater wurde ich auch in ſolchem Sinne 
fleißig erhalten, dazu die fleißige Aufſicht bei ſeinen Lebzeiten nicht 
wenig that. Nachdem er aber Todes verblichen, wurde ich zugleich 


= EE IDE tit, 


a. St., wie 


— lift. ihrem weſentlichen Inhalt nach herzuſetzen. „Meine lieben 


2 3 
RG 72 


VI Auguſt Hermann Francke und ſeine Stiftungen in Halle. 


mit andern Kindern von Privatlehrern einige Jahre unterrichtet, welche 
obwohl kleine Geſellſchaft und tägliche Unterhaltung außerhalb Hauſes, 
meinem Gemüte, wie ich nach der Zeit wohl erkannt, nicht wenig 

Schaden verurſachte, und es durch vermeinte zuliſſige, aber — ge⸗ 
naue Aufficht nie in Schranken bleibende Kinderluſt gar ſehr von 
Gott abgewendet, bis ich in meinem 11. bis 12. Jahre, - ſo viel ich 
mich erinnere, da ich wieder unter eigner Lehrer Privataufſicht lebte, 
durch ein gar ſchönes Exempel meiner recht chriſtlichen und Gott 
liebenden, nunmehr in Gott ruhenden und ſeligen Schweſter Anna, 
welches ich täglich vor Augen hatte, und ihre ungeheuchelte Furcht 
Gottes, Glauben, Liebe, Demut, Luſt und Liebe zum Wort Gottes, 
Verlangen nach dem ewigen Leben und viel anderes Gute an ihr er⸗ 
kannte, auch über dieſes von eben derſelben durch gute erbauliche Reden 
zu allem Guten gereizet ward. Solches war bei mir ſo durchdringend, 
daß ich bald anfing, das eitle Weſen der Jugend, in welches ich mich 
ſchon durch das böſe Exempel anderer Kinder ziemlich verliebet und 
vertiefet hatte, daß es von mir (weil man es an mir als einem Kinde, 
wie der Welt Lauf iſt, ohne großen Widerſpruch eine Zeitlang erdiildct 
hatte) faſt für keine Sünde geachtet ward, ernſtlich zu haſſen, mich 
des Spielens und andern Zeitverderbs zu entſchlagen, und etwas Nütz⸗ 
licheres und Beſſeres zu ſuchen. Daher mir auch von den Meinigen 
ein Zimmer eingeräumt ward, darinnen ich täglich meiner Andacht und 
Gebets zu Gott herzlich pflegte, und Gott bereits zu der Zeit gelobet, 
ihm mein ganzes Leben zu ſeinem Dienſt und zu ſeinen h. Ehren 
aufzuopfern. Ob nun 1 auf dieſen guten Anfang einer wahren 
Gottſeligkeit von meinen damaligen Anführern nicht genugſam acht 
gegeben ward, ſo e der die Fehler der 
Kindheit aus Gnaden überſah, dazumal ſonderlich meine Studien, daß 
ich auch im 13. Jahre meines Alters in die Claczis selecta des Gotha- 
iſchen Gymnaſiums geſetzet, und daraus im 14. Jahre öffentliche Ver⸗ 
günſtigung der Oberen erlangte, die Akademie zu beſuchen, welches 
aber von den Meinigen noch faſt auf 2 Jahre wegen meines allzu 
geringen Alters ausgeſetzet ward. Dieſes muß ich Gott zum Preis 
von meinem ganzen Leben bekennen: je mehr ich mich zu Gott ge⸗ 
halten. und je weniger ich mein Gemüt mit Liebe der Welt beflecket, 
je mehr hal mir Gott ſeine Gnade und Segen wie in allem, — 


daß ich gar herrlich geführet würde und treffliche Fortſchritte 
Alſo iſt mir's recht in die Hände gekommen: Die Furcht des Herrn 
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iſt der Weisheit Anfang. Daher mir allezeit dieſes zu einer 
Negel hat dienen miiſſen, daß es nicht genug ſei, die Jugend zur 
—— nin ſondern man miſſe fie auch beizeiten 
der liſtigen Berfuͤhrung der Welt warnen. Wie es denn die tüäg⸗ 
lihe Exfahrung bezenget, daſ fille und fittſame Gemüter, die zu aller 
Ehrbarkeit erzogen find, wenn fie in die Welt kommen, ſich durch boſe 
Exempel verleiten und gleihſam mit dem vollen Strom hinwegreißen 
Inſonderheit iſt ſolches Alter von 13, 14, 15 Jahren der 

Verführung wohl am meiſten unterworfen, und daher 
Auferziehung am fleißigſten und ſorgfiiltigſten in acht zu nehmen. 
wohl mancher in der Welt nicht ſo roh dahin leben würde, 
mr yu ſlr Hit, da ve Liſt der Jugend und die Verliebung 
den äußerlichen Schein dieſer Welt ſich zuerſt bei ihm hervorgethan, 
Schranken wäre gehalten worden. An meinem Orte 
dafür, wenn man nicht allein durch Gottes Wort einen 
d der Gottſeligkeit in mein Herz zu pflanzen geſucht 
a mich auch vor zukünftiger Verführung gewarnet und 
Anläufe der Welt mit lebendigen Farben abgemalet 
hitte, es würde das öffentliche Schulgehen, welches an ſich keineswegs 
zu verwerfen, mir nicht eine Gelegenheit zu meiner abermaligen Ver- 
führung geweſen ſein. Denn da ich erſt in das Gymnaſium geſetzet 
war, ſuchte ich noch in fleißigem Gebet das Angeſicht 3 ron 
erinnere mich, daß ich Gott mit großem Ernſt angerufen und gebeten, 
er mir ſolche gute Freunde geben wollte, die mit mir eines Sinnes 
ihm zu dienen , aber da ich ſo viele bbſe Exempel ſah und mit 
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waren als ich, verachtet ward, welches 


4 wegfiel, inſonderheit da ich aus dem 
Gymnaſium enflaſſen war, je mehr war auch die Thiir zu meiner 
Verführung geöffnet, ſo daß ich auch ſchon damals wohl erfahren, daß 
einem die Welt viel weniger ſchadet 
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meiſten liebte, die fein hochtrabend ſchrieben, und ſolche mit Fleiß 
imitierte, abſonderlich da ich von andern darinnen gelobet und alſo noch 
weiter aufgeblähet war, bis mir endlich von einem dieſer Fehler ent⸗ 
deckt, und anſtatt anderer Schriftſteller die Schriften des Cicero wieder 
in die Hünde gegeben worden, aus deſſen Lälius, Tuſculanen und 
Briefen ich mich einer fließenden Schreibart befliß. Wiewohl auch 
darin dem bereits verdorbenen Gemüte gar ſehr geſchadet ward, daß 
ich die heidniſchen Dinge ohne Unterſchied ergriffen und alſo mehr 
einen heidniſchen als einen chriſtlichen Styl führen lernte, indem heid⸗ 


auf das der i 
3 ˖ et meinte 
wo rigs ich i i 


des . 
der Grund im Lateiniſchen und Griechiſchen ſo gelegt war. 
mich damit behelfen konnte. Indeſſen wurde ich im 16. Jahre 
Alters auf Univerſitäten geſchickt und ward Erfurt erwählet, 
Nähe war, und man einen guten Freund daſelbſt hatte, 
— — Aufſicht und Unterweiſung ich ſollte 
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) Er hieß Conrad Rudolph Hertz; bei defſen Mutter, einer „alten 
Predigerwitwe®, hatte France zugleich Wohnung und Tiſch. 
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i Schriſtſteller nach dem Hefte des berühmten 
jenenſiſchen Profeſſors Andreas Boſins. Dieſes war mein Anfang 
der akademiſchen Studien, dabei aber wohl des rechten Zwecks am 
b gedacht ward. Vielmehr war mein Gemüt immer mehr in 
und deren Eitelkeit verwickelt, daß ich mich andern Studenten, 
= verkehrte, gleich ſtellte, und große Beförderung, Anſehen 


ſetzte, welches alle Zeit bei mir zunahm, je mehr ich 
m Studien fortzuſchreiten ſchien. Indeſſen fand ich auch in meinem 


SET 


1 
: 


ig Ruhe und Vergniigung, weil ich wohl erkannte, daß 
ich von dem ehemaligen guten Anfang eines wahren Chriſtentums, den 
ich in der Kindheit gehabt, weit abgewichen. In demſelben Jahre 
1679 ward ich noch von den Meinigen nach Kiel geſandt, auf An⸗ 


forderung meiner Mutter Bruder Ant. Heinr. Gloxius, als Kura- 
tors des Schabelliſchen Stipendiums), welches mir als nächſten 
Anverwandten des Schabelliſchen Stammes ſollte gereicht wer⸗ 
den. Alſo begab ich mich auf deſſen Befehl daſelbſt an den Tiſch 
und ins Haus zu Herrn D. Kortholt ), jetzigem Procancellarius 
und Professor primarius daſelbſt, deſſen Unterweiſung und Aufſicht 
zugleich ich und die übrigen Zöglinge des Stipendiums vornehmlich 
empfohlen waren. Daher ich auch daſelbſt faſt völlig 3 Jahre, nim- 
ich von Michaelis 1679 bis Pfingſten 1682 geblieben bin. Hier 
ich nun meine Studien fortzeſetzt, erſtlich philoſophiſche, welche 
ernſtlich vermeinte zu treiben, und en Collegia 
dizputatoria und andere darüber anſtellete, inſonderheit ſuchte ich Meta⸗ 
Ethik aus dem Grunde zu traktieren, und war vornehmlich 
Anwendung auf die Theologie bekümmert. Phyſik trieb ich 


großen Stipendien ei 
Es betrug damals 160 bis 180 3 iſt ſo be- 
an 5 Studierende verteilt werden kann. 
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bei Herrn D. Morhof; außerdem ſuchte ich mich bei ihm im Lateini- 
ſchen beſſer zu üben und die feſteren Grundlagen der Beredtſamkeit, der 
heiligen ſowohl als der profanen. zu unterſuchen, darinnen ich auch 
privatissime von ihm unterwieſen ward. Dazu kam bald, daß ich 
mich in das Stadium polyhistoricum oder der Kenntnis der Schrift⸗ 
ſteller ſehr verliebte, als wozu der in Erfurt gemachte Anfang gute 
Gelegenheit gab. Daher ich denn auch das Collegium polyhistoricum, 
ſo damals gehalten ward, fleißig beſuchte. Mein Vetter zu Lübeck er⸗ 
kannte wohl, daß ich mich mehr darin vertiefte, als mir zu meinem 
theologiſchen Studium nötig wäre, und riet mir davon abzuſtehen, 
aber mein Gemüt war bereits ſo ſehr darinnen verſtrickt, daß ich wohl 
meinte, man riete mir nicht treulich, und dasjenige für abſolut not⸗ 
wendig hielt, was doch auch von ſeinen Liebhabern nur für eine Zierde 
der übrigen Wiſſenſchaften angegeben wird und nach dem elenden Zu⸗ 
ſtand meines Gemüts nur auf Prunk von mir gerichtet war. Das 
theologiſche Studium ſetzte ich bei D. Kortholt fort, hörte bei dem⸗ 
ſelben dogmatiſche, polemiſche und exegetiſche Collegia, las daneben 
ſeine Schriften und welche er mir ſonſt empfahl fleißig. Daneben 
wollte ich auch predigen lernen, richtete darauf ernſtliche Studien und 
Übungen, und getraute mich auch, in öffentlicher Gemeine in der Stadt 
und auf dem Lande zu predigen, welches aber wohl nicht aus dem 
Grunde geſchehen, wie Paulus erfordert 2. Kor. IV.: „Ich glaube, 
darum rede ich,“ wiewohl ich damals meiner Meinung nach gar recht 
daran that. dieſes hörte auch fleißig bei D. Kortholt Collegia, 
die er über Kirchengeſchichte ſowohl öffentlich als privatim hielt; end⸗ 
lich ein ſolches über die Pflicht der Diener der Kirche, in welchem. 
wie auch in ſeinen übrigen Vorleſungen, ich dem werten Mann das 
Zeugnis geben kann, daß er die Studioſen fleißig und ernſtlich von 
dem irgerlichen Weltweſen abgemahnet, und die ſchwere Verantwortung 
eines Predigers ihnen wohl vorgeſtellet. Wodurch denn auch geſchehen, 
daß der gute Funke, der noch im meinem Herzen war, ziemlich und 
oft aufgeblaſen ward. 
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wie ich denn ogy etliche ziemliche Bände zuſammengeſchrieben 


I alle Zeit darauf, nach ſeiner Methode, ſo gut ich konnte, die 


Auguſt Hermann Francke und ſeine Stiftungen in Halle. XI 


und die weltlichen Liiſte, und ziichtig, gerecht und gottſelig zu 
nicht allein äußerlich, ſondern auch innerlich. Meine Theologie 
ich in den Kopf und nicht ins Herz, ſie war mehr eine tote 
als eine lebendige Erkenntnis. Ich wußte zwar wohl 
was Glaube, Wiedergeburt, Rechtfertigung, Erneuerung u. \. w. 
te auch wohl eins von dem andern zu unterſcheiden und es 
Sprüchen der Schrift zu beweiſen, aber von dem allen fand 
ich nichts in meinem Herzen und hatte nichts mehr, als was im Ge⸗ 
dichtniF und in der Fantaſie ſchwebte. Ja ich hatte keine andere 
Vorſtellung vom theologiſchen Studium, als daß es darin beſtehe, daß 

man die theologiſchen Collegia und Bücher wohl im Kopfe hätte, und 


ich war in meinen Vorleſungen, die ich hörte, nur um die Theorie 
Wenn ich #a der h. Schrift las, war es mehr, daß ich 
gelehrt würde, oder damit ich der guten Gewohnheit ein Genügen 
thäte, als zur Erkenntnis des göttlichen Weſens und Willens zu meiner 
Seligkeit. Ich ſetzte darauf ſehr viel, daß ich alles aufs Papier ſchriebe, 


habe von Kollegien, aber ich ſuchte es nicht, wie Paulus will 2. Kor. 
III, durch den Geiſt Gottes auf die Tafeln des Herzens zu ſchreiben. 
In ſolchem Zuſtande war ich, da mir mein Oheim als Kurator des 
Stipendiums vergönnete, von Kiel wegzureiſen, indem es, wie er be⸗ 
richtete, mit dem Stipendium eine Zeitlang ins Stocken geriet. Dar⸗ 
auf reiſte ich nach Hamburg, weil es in Kiel mit dem Hebräiſchen 
nicht mit mir fortgewollt, da ich zwar etliche Mal einen neuen An⸗ 
fang owe hatte, aber zu keiner gründlichen Wiſſenſchaft darinnen 
* * gewöhnliche Methode hatte gelangen können, da man ſich 
Grammatik und dem Analyſieren ſehr lange aufhält, ehe 
ie Bibel ſelbſt durchzuleſen ſich getraut. Daher ſuchte ich bei 
ru. Lic. Edzard in Hamburg dieſen Fehler zu erſetzen, begab 
— — Tiſch, nahm die Stube in ſeiner Nachbarſchaft, und 
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1 Ln; und dann bei der zweiten 


ran icher zu erlernen, dann fie noch viermal zu 
— jedesmal mit einem andern Kommentar. Welcher Methode 
ich auch nachzukommen bedacht war, weil ich aber mich auf die andert⸗ 
halb Jahr bei den Meinigen zu Gotha aufhalten mußte, fehlte es mir 
an Gelegenheit zu dem einen oder andern, was mir empfohlen war. 

Daher ich in währender Zeit die hebräiſche Bibel an ſich ſelbſt nebſt 
der Philologia sacra des Glassius deſto fleißiger durcharbeitete, und 
ſie, ſo viel ich mich erinnere, wohl ſechsmal durchnahm. Der Zuſtand 
meines Gemüts, da ich von Hamburg kam, war ſehr ſchlecht und mit 
Liebe der Welt durch und durch befle>t. Gott gab mir auch zu er⸗ 
kennen, daß er ſeine Hand immer mehr von mir abgezogen, weil ich 
ſeiner kräftigen Vaterhand, die mich ſo nachdrücklich zur Bekehrung ſo 
manchmal gereizt, nicht Platz gegeben, ſondern mich immer tiefer in die 
Liebe der Welt verſenkt. Da fing ich gleichſam aufs neue an, Gott mit 
Ernſt zu ſuchen. Aber es beſtand mein Suchen doch mehr im Außer⸗ 
lichen, als im Innerlichen. Ich ſang und betete viel, las viel in der 
Schrift und anderen geiſtlichen Büchern, ging viel zur Kirche, bereuete 
auch äußerliche Sünden und kam wohl mit Thriinen zur Beichte, aber 
das blieb noch allezeit in meinem Herzen ſtecken, daß nach Ehre, Reich- 

tum und guten Tagen trachten keine Sünde ſei, da doch Johannes 
ausdrücklich ſchreibt 1. Joh. II.: „Habt nicht lieb die Welt, noch was 
in der Welt iſt. So jemand die Welt lieb hat, in dem iſt nicht die 
Liebe des Vaters. Denn alles, was in der Welt iſt, nämlich Fleiſches⸗ 
luſt, Augenluſt und hoffärtiges Leben, iſt nicht vom Vater, ſondern 
von der Welt.“ Wenn ich auch alle Sünden bereuete, ſo bereuete 
ich doch den Unglauben nicht, der doch tiefe Wurzeln hatte in meinem 
Herzen. Denn wo die Früchte des Glaubens nicht ſind, als Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Treue, Sanftmut, 
Keuſchheit, da iſt auch nicht Glaube, ſondern eine bloße Einbildung 
vom Glauben, und in der _ nichts als Unglauben. Doch war in 
ſolchen anderthalb Jahren, da ih zu Hauſe war, dem Auhſerlichen 
nach mein Zuſtand beſſer als vorhin, denn ich lag dem Studieren mit 
großem Fleiße ob, und ſuchte auch im übrigen ein äußerlich ehrbares 
Leben zu führen, mein Herz kam aber nicht zur rechten Ruhe. Meine 
Studien faßte ich inzwiſchen in beſſere Ordnung, wiederholte guten 
Teils die Dinge, die ich auf Univerſitäten und ſonſten gefaſſet, traktierte 
fleißig das alte und neue Teſtament in hebrüiſcher und griechiſcher 
Sprache, daneben lernte ich die franzöſiſche Sprache und übte mich 
in der engliſchen, die ich zu Kiel gelernt. Von der Welt ward ich 
wohl für einen frommen und fleißigen Studenten gehalten, der ſeine 
Zeit nicht übel angewandt, ward auch von vielen lieb und wert ge⸗ 
achtet, aber in der That war ich nichts als ein bloßer natürlicher 
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de Zeit fand 

t⸗ auf di 

ir anwieſe. 

r. nach Leipzig' 1684 vor Oſtern, da ich alſo Gelegenheit fand, meine 
ſt Studien weiter fortzuſetzen. Ließ mich alſo unterweiſen im Rabbini- 
d ſhen von Hrn. Chriſtiani, Lektor des Rabbiniſchen, und einem Schüler 
d Edzard's, Hrn. Meyer, der viel Zeit, ſo ich ihm noch viel danke, auf 
it mich wandte. Daneben hörte ich noch einige andere Collegia ſehr ver⸗ 
r Art bei den meiſten damaligen Profeſſoren der Theologie, 
h beſonders auch praktiſhe zur Übung im Predigen. Daneben trieb ich 
0 die franzöſiſche und engliche Sprache, wie auch die italieniſche, als 
ie zu welchen allen ich daſelbſt ſehr bequeme und gute Gelegenheit fand, 
it ſolche auch faſt in täglicher Konverſation zu gebrauchen.) Dieſes 
᷑r⸗ geſchah alſo ſucceſſive. Inzwiſchen nahm ich 1685 den Grad eines 
x Magiſters an und habilitierte***) mich auch in demſelben Jahre Collegia 
te zu halten, dabei ich wohl keinen andern Zweck hatte, als deſto beſſer 
r Geld damit zu verdienen, und dadurch deſto beſſer befördert zu werden. 
j Daß ich die Ehre Gottes ſollte dabei geſucht haben, kann ich mich 
8 nicht erinnern, ob ich wohl damals, wenn ich darnach wäre gefragt 
3 worden, würde geantwortet haben, daß ich dieſen Hauptzweck voraus⸗ 
ie ſetzte. Den äußerlichen Zweck aber, den ich geſucht hatte, erhielt ich 
. auch leichtlich. Denn ich bald darauf genug zu thun kriegte, und ein 
n Collegium nach dem andern anfing und endete. Daneben ward mir 


) Er hieß Wihmannshauſen, war in Gotha auf dem Gymnaſium ge- 
weſen, und wurde ſpäter Profeſſor der hebrͤiſchen Sprache zu 
) Jn den Lebenenachrichten heißt 1 


en Lebeno nachrichten hervorgeht, Job. Caspar 
Diakonus an St. Nicolai in Berlin, und genaue 
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Ruf- von Gott ſei." \Er ſhries demunc, er ſei bereit die Pre- 
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lichkeit, die, von Leipzig aus gegen ihn eingenommen, ihn von Erfurt 
fern zu halten ſuchte. Doch gelang es Breithaupt, zunächſt dieſen 
Widerſtand zu überwinden. So trat denn Francke ſein Amt an und 
entwickelte in demſelben eine unermüdliche und mit wachſendem Segen 
gekrönte Thätigkeit.) Sein Grundſatz war damals, wie ſtets in 
ſeinem ſpätern Leben, dieſelbe über die Aufgaben ſeines Amts nicht 
fürwitzig auszudehnen, aber andererſeits jede Gelegenheit zu wirken, 
die ſich ihm ungeſucht darbot, zu ergreifen und nach Krüften zum 
Dienſt des Nächſten und zur Ehre Gottes zu benutzen. Und ſo ent⸗ 
wickelte ſich bald ſeine Wirkſamkeit außerordentlich, zunüchſt in ſeiner 
Gemeinde, aber auch in der ganzen Stadt und ſelbſt in der nächſten 
Umgebung derſelben. Aus der Bitte mehrerer Kinder der unter ſeiner 
Aufſicht ſtehenden Mädchenſchule, deren er ſich ſehr eifrig annahm, 
mit ihnen ſeine Predigten zu repetieren, ) gingen allmählich zahlreich 
beſuchte regelmäßige Verſammlungen zu dieſem Zwecke hervor. Außer⸗ 
dem wurde er mehr und mehr von vielen Bürgern zu Beſprechungen 
über ihr Seelenheil teils beſucht, teils in ihre Hiiuſer eingeladen. Die 
Verſchreibung einer großen Zahl von Neuen Teſtamenten (ſie ſtieg bis 
etwa auf 1000), die er zu — — 
die mit großer Begierde gekauft wurden, ſteigerte ſeinen Einfluß. Über⸗ 
dies wirkte er durch Vorleſungen, die er Studenten, welche teils ihm 
von Leipzig gefolgt, teils durch ſeinen Ruf namentlich aus Jena an- 
gezogen waren, ſowohl über bibliſche Bücher, als auch wieder wie in 
Leipzig über Erziehung der Jugend hielt. — — 
den er ausiibte, in kurzer Zeit ein überaus großer. Aber eben dies 
weckte die Eiferſucht und die Feindſchaft des größten Teils der Geiſt⸗ 
lichkeit von neuem auf. Auf ihren und einiger einflußreicher Mit- 
glieder des Rats, die mit ihnen in naher Beziehung ſtanden, Antrieb 


) Eine Anſhauung von ſeinen Grundſiyen auf 
ie He gie Amis Kt an damals gerichteter : 
ſ. Kramer, Vier Briefe A. H. Francke s ꝛc. S. 1 

unter dem 15, Juli 1690 ſchreibt er dies an Spener und be⸗ 


**) Schon 
merkt dabei: „An den lieben Kindern ſinde meines Herzens Luſt." 
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Rats Verfiigung des Erzbiſchofs und 
_— damals Erfurt gehörte, veranlaßten, 
hauptſächlicher Urheber der entſtandenen angeblichen 
Amts zu entlaſſen ſei. Auf dieſe Entſcheidung mag 
die Bemerkung gehabt haben, daß auch Katholiken die 
|» ay Francke s beſuchten, gar manche auch Neue Teſtamente 
kauften und zu leſen anfingen, und eine Magd ſogar zur evangelischen 
Kirche übertrat. Der Hauptgrund lag jedoch in der Feindſchaft der 
Mehrzahl der Geiſtlichen gegen ihn. Dieſe fand eine ſehr willlommene 
Waffe in dem von Carpzov verfaßten und im Namen der Fakultät 
veröffentlichten Pfingſtprogramm, in welchem die heftigſten Beſchuldi⸗ 
gungen gegen die Pietiſten und insbeſondere gegen Francke erhoben 
wurden. Francke richtete dagegen, obwohl mit Widerſtreben, eine 
Schrift unter dem Titel „Abgenötigte Fürſtellung der ungegründeten 
und unerweislichen Beſchuldigungen und Unwahrheiten, welche in dem 
jangſt publizierten Pfingſtprogramm enthalten ſind.” Er wies darin 
mit Freimut, aber zugleich mit größter Ruhe und ohne alle Perſön⸗ 
lichkeit die Beſchuldigung einer neuen Keherei, die namentlich gegen 
ihn erhoben war, zurück. Indeſſen wurde ſie in Leipzig auf Betrieb 
er als Schmähſchrift konfisziert und verboten, und 


ſeiner dortigen Gegn 
auch bei dem Erfurter Rat deshalb Klage gegen ihn erhoben. Eine 


ittelbar darauf firmlich abgeſeht und ſeine Stelle 
als er darauf von neuem mit aller 


rechtlichen Austrag ſeiner 
dem 24. September a. St. bedeutet, . daß 
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nahm di 

Shu it grojer Feed br bunte bee, u, nach 

anzen Verhandlungen, die vollſtündig vorliegen, trotz der 
ſchreienbſten Ul Ungerechtigkeit, die er erfahren, die mindeſte Erbitterung. 
Am unmittelbarſten drückt ſich die Seelenſtimmung, in der er ſich da⸗ 
mals befand, in dem ſchönen, von der glühendſten Liebe zum Heiland 
erfüllten Liede „Gottlob ein Schritt zur Ewigkeit“ ꝛc. aus, das er 
am Tage ſeiner Verbannung gedichtet haben ſoll. Aber gerade dieſes 
ſein Verhalten diente dazu, ihn nach ſeiner Bedeutung 
Wert in immer weitern Kreiſen bekannt zu machen und ihm das In⸗ 
tereſſe und die Hochachtung aller Unbefangenen zuzuwenden. Und 
in der That ſchlug dieſe über ihn verhängte Prüfung, nachdem er ſie 
als wahrer Chriſt beſtanden, in jeder Beziehung zum Segen für ihn 
und für viele aus. 

Zunächſt begab er ſich nach Gotha zu den Seinigen, um daſelbſt 
in aller Stille den fernern Ratſchluß Gottes abzuwarten. Es hatte 
ſich inzwiſchen in den Verhältniſſen Speners, der die Entwickelung 
ſeines Lebensgangs mit dem lebhafteſten Intereſſe verfolgt hatte, eine 
für ihn, wie für die ganze evangeliſche Kirche ungemein folgenreiche 
Veränderung zugetragen. Um Oſtern 1691 war er nümlich nach Berlin 
als Konſiſtorialrat und Probſt zu St. Nicolai berufen und gewann 
ſeitdem bedeutenden Einfluß auf die Beſetzung der geiſtlichen Stellen 
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= als förderlich zu entwickeln, gelangte jedoc, obwohl er 
durchaus 


Sass s 


i 
8 


— Km eine Entſcheidung herbeizuführen, ent- 

hielt, da man ihn jedenfalls im Lande behalten wollte und inzwiſchen 
E. Raf nag Cobury an h gige war mit Ende des Jahres 
1 zum Abſchluß, worauf er denn ſich unverweilt nah Halle be- 
und am 7. Januar 1692 dort ankam. Der wider Erwarten 
Aufenthalt in Berlin, während deſſen er in Spener's Hauſe 
„war übrigens inſofern von großer Wichtigkeit, als er durch 
ck, Predigten, die er dort hielt, und die von den angeſehenſten 
Münnern beſucht wurden, die Achtung und Wertſchätzung derſelben 
gewann, was ihm für ſeine Stellung in Halle in mannigfacher Be⸗ 
ziehung förderlich wurde. Wie bedeutend überhaupt ſchon damals die 
rem Anerkennung war, die er genoß, geht daraus herv r, daß ihm, wie 
Jn- er in ſeinem Tagebuche erzählt (ſ. Kramer, Beiträge 2c. S. 165), ſeit 
Ind ſeiner Abſetzung von den verſchiedenſten Seiten Gaben aller Art zu- 
„Ich bin ſtille und ruhig geweſen*, ſchreibt er „und habe 
ihn den Herrn walten laſſen, aber andere, hohe und niedrige, haben ſich 
_ als Väter und Brüder angenommen, und zwar an allen Orten, 


3H 


lbſt da ich mich aufgehalten, und haben ſich's recht ernſtlich angelegen ſein 
atte laſſen, mein Beſtes zu befördern, und da man mich an einem Orte 
ung verſtoßen, hat man an vielen Orten darum certieret, wo ich hinſollte. 
eine Der Segen Gottes hat auch dem Worte, das ich geredet, kräftig bei⸗ 
iche gewohnt, und iſt dem Herrn bekannt, ob nicht die Frucht weit größer 
rlin und herrlicher ſei, als da ich im Amte gearbeitet.“ 

ann Die Stelle, zu welcher er berufen wurde, war eigentümlich günſtig 
len ſir die Entwickelungen, die ſich daran geknüpft haben, und es iſt eine 
plos beſondere Führung Gottes darin, daß er an dieſelbe geſtellt wurde, 


nicht zu verkennen. Die Amtsſtadt Glaucha gehörte damals nicht wie 
heute zur Stadt Halle, ſondern bildete eine ſelbſtändige bürgerliche 
gemeinde, die auch äußerlich, trotz ihrer Nähe, viel mehr von jener 
getrennt war, als man nach der jetzigen Geſtaltung der Verhältniſſe 
ſollte. Von großer Wichtigkeit war für die damaligen kirch⸗ 
Verhültniſſe der Umſtand, daß die Beſetzung der Stelle un- 
mitteſbar von der Regierung, nicht wie du geiſtlichen Stellen der 
Stadt Halle vom Magiſtrat derſelben abhing. Hierdurch war ihm 
bei den Anfechtungen, die ſich unter den damaligen Verhältniſſen vor⸗ 
ausſchen ließen, und die in der That {ſehr bald eintraten, kräftiger 
Schutz geſichert. Von höchſter Wichtigkeit aber war die Verbindung 
ſeiner Stellung mit der Profeſſur. Nur durch die enge Beziehung 
Frande's zur Univerſität wurde die Durchführung ſeiner im Laufe 
der Jahre ſich entwickelnden Unternehmungen für die Erziehung der 
Jugend möglich. Dabei war es aber von großer Bedeutung, daß der 
Geiſt, in welchem die neue Univerſität gegründet wurde, ein freierer 
Auguſt Hermann Francke. 2. Aufl. III 
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war — es iſt bekannt, daß Thomaſius, der wegen ſeines keen Auf- 
tretens Leipzig hatte verlaſſen müſſen und nach Halle übergeſiedelt 
war, dieſelbe durch ſeine Vorleſungen gleichſam eröffnete — und daß 
namentlich die theologiſche Fakultät weſentlich aus Anhängern Spener's 
gebildet wurde. Nicht allein war Breithaupt, der innige Freund 
Francke 's, wie erwähnt, ſchon vorher berufen, ſondern —_ Jahre 
ſpäter trat auch Anton, der einſtige Mitbegründer des Collegium 
philobiblicum, als Profeſſor hinzu, wodurch eine Gemeinſamkeit des 
Wirkens auf die Theologie Studierenden herbeigeführt wurde, wie ſie 
kaum je irgendwo ſtattgefunden hat. Endlich war es nicht unwichtig, 
daß Francke in Glaucha zunächſt wenigſtens allein als Geiſtlicher ſtand 
und ſo in ſeiner Gemeinde durch niemand gehindert wirken konnte. 
Ja auch der innere Zuſtand der Gemeinde und ſelbſt die äußern Ver⸗ 
hältniſſe der Stadt boten für die Entwickelung ſeiner Thätigkeit manche 
günſtige Umſtände. Aber alles dieſes hätte ſelbſtverſtändlich die groß⸗ 
artigen und ſegensreichen Folgen, die ſich an ſeine Berufung in dieſe 
Stellung knüpften, nicht gehabt ohne ſeine Perſönlichkeit. Dieſe in 
ihrer eigentümlichen und ſeltenen Begabung war es, die dazu führte, 
alle dieſe Umſtände ſo zu benutzen, daß jene Stiftungen ins Leben 
gerufen wurden, die als ein Preis der Barmherzigkeit Gottes ſeit 
ſeiner Zeit bis auf den heutigen Tag beſtehen. Die Wurzel aber, 
aus der ſie gewachſen ſind, iſt einzig und allein der lebendige in 
der Liebe thätige Glaube Francke 83. Auf dieſen Glauben ge- 
ſtützt, ſetzte er alle ſeine Krüfte daran, Chriſtum durch den Dienſt an 
ſeinen Gliedern, hohen und niedrigen, allen und jungen, zu verherr⸗ 
lichen, worin er ſich auch durch keine noch ſo heftige Anfechtung, keine 
noch ſo große Schwierigkeit irre machen ließ. Hatte er eine Über⸗ 
zeugung aus dem göttlichen Worte gewonnen, und ſah er einen deut⸗ 
lichen und offenbaren Fingerzeig Gottes vor ſich (darin aber machte 
ihn die Liebe überaus ſcharfſichtig), ſo ſtand er nicht an, alles Mög⸗ 
liche zu wagen, wie viel auch nach bloß vernünftiger Überlegung da⸗ 
gegen zu ſprechen ſchien. Dabei war das Gebet die ſtarke Waffe, 
womit er alles Widerwärtige überwand. Denn er wußte gewiß, daß 
es nicht ſeine Sache, ſondern die Sache des Herrn war, die er trieb. 
Darum ſah er die Werke, die durch ihn entſtanden, gar —— 
ſeinigen, ſondern allein als Gottes Werke an. Er wollte in ber 

in allen Dingen nichts anderes ſein, als ein Werkzeug des Herrn 
aber er wollte es auch ſein mit allen Krüften ſeiner Seele: das iſt 
das Geheimnis ſeiner faſt unbegreiflichen Thätigkeit und ſeiner unzer⸗ 
ſtörbaren Ruhe, ſeines kühnen Mutes und ſeiner tiefen Demut. Und 
ſo bekannte ſich denn auch der Herr allewege zu dem, was er unter⸗ 
nahm, durch reichen Segen. Das zeigte ſich von ſeinem Eintritt in 
ſein Amt an. 
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auch ge die 
Jahres 1695 erhielt er 


tige Hilfe in Joh. Anaſtaſius Freylinghauſen, der bereits in 


Erfurt ſein innig ergebener Schüler geweſen auf ſe 
nohmen, ) als Adjunkt beigegeben wurde und ihm ſeitdem überall 
zur Seite ſtand. In ganz beſonderem Maße wandte er, wie in Er⸗ 


furt, ſo auch hier von Anſang an, ſeine Aufmerkſamkeit der Jugend 
zu. Um ihretwillen richtete er ſehr bald nach ſeinem Amtsantritt 
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igkeit und Möglichkeit der Kinderzucht; darnach über Evang. 
| dem rechten Endzwe> der Kinderzu<t; zum 
1. Moſe 18, 17 — 19 von dem erſten Hauptſtück, 


3. was G 
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ottes 
Predigten behandelten Punkte —) legte er überdies den 


Gliedern ſeiner Gemeinde in der 1693 unter dem Titel des „Glauchi⸗ 

ſhen Gebenkbüchleins - an dieſelben gerichteten, überaus herzlichen und 

8 zur heilſamen Anwendung des Predigt- 
Wahrend Francke 

i fie tellung als Profeſſ Inn erhoben ſich von ſeiten der 

ung or : on 

Geiſtlihen 

— 

allein 

auf das 

gegen den letztern 

die Einzelnheit 

ein. f) . 

— kurfürſtliche Regierung Frauche ange⸗ 


a So wurde bereits im Herbſt 1692 eine Kom⸗ 
tide, 28 Richter (. 


wird unten mitgeteilt werden. 
derſelben findet ſich bei Kramer, A. H. Francke, 
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miſſion, an deren Spitze der mit Spener befreundete Beit von Secken⸗ 

ſtat ——_— — der der gegenſeitigen Klagen be- 
ernannt war, 

auftragt. Sie fiel entſchieden zu gunſten Breithaupt's und SY 

aus, namentlich wurde, was bie Hauptfae war, die Rechtgl? 


das Unnütze einer ſolchen einſah und Beſſeres und Nötigeres durch 
Erfüllung ſeines Amts zu thun zu haben glaubte; er that es nur 
dann, wenn die Sache des Herrn dadurch geführdet ſchien, und immer 
ſo, daß er bei allem Freimut ſtets nur die Sache im Auge hatte. In 
ſeiner Stimmung ließ er ſich dadurch nicht im mindeſten anfechten. 

Sehr ſchön und durchaus bezeichnend iſt, was er in dieſer Beziehung 
in der zu Anfang des Jahres 1693 in ſeiner „Verantwortung gegen 
die ſogenannte Beſchreibung des Unfugs der Pietiſten © (dies war eine 
iiberaus heftige Schmihſrift) ſagt: „Ich habe es in beſtindiger Er⸗ 
fahrung, daß je ürger es die Welt mit mir vorgenommen, je reich⸗ 
licher und je überflüſſiger mir der Segen von Gott zugeworfen ift. . . 

Daher liege und ſchlafe ich ganz mit Frieden, ob ſich gleich viel Hun⸗ 
derttauſend gegen mich legen, und iſt mir nie beſſer, als wenn ich 
nur ſtille ſein darf und meine Sache dem Herrn beſehlen. Darum 
ſo viel mich betrifft, mag die Welt es immer machen, ſo arg ſie immer 
kann.. . Was ich an mir erkenne und noch ferner erkennen werde, 
das noch nicht lauterlich zu Gottes Ehre und des Nächſten Nutzen 
gerichtet iſt, darum bitte ich Gott ganz herzlich und inniglich, daß er 
es verhindern, zerſtören und vernichten wolle, nach allem ſeinem Wohl⸗ 
gefallen. Sind nun anderer Waffen, die wider mich ſtreiten, eben 
dahin gerichtet, ſo ſollen ſie den Sieg mit meiner eignen großen Freude 
an mir leicht erhalten. Greifen ſie mich aber an, worinnen ich doch 
dem Herrn wahrhaftig diene, ſo ſollen und müſſen ſie es doch endlich 
mit ihrem Schmerz erfahren, daß hier iſt Immanuel. Der lebendige 
Gott kennet mich, und ich kenne ihn und weiß, daß ich ihm diene mit 
wahrhaftigem Herzen... Und wenn noch tauſend Schriften wider 
mich herausgegeben würden, ſo kann ich weder zur Rechten noch zur 
Linken. Ich thue (ob zwar noch lange nicht ſo vollkommen als ich's 
verlange), was ich erkenne aus dem Worte Gottes, daß es mir zu 
thun obliege, die Welt mag nun darüber lachen oder murren, bis ſie 
2 überdrüſſig wird. Hochgelobet ſei Gott, der mir dieſen Sinn 
gegeben hat.“ 
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Und dieſer Sinn war es, der ihm in der That je länger je mehr 
die Herzen der Menſchen in immer weiteren Kreiſen gewann, was ſich 
auf das deutlichſte zeigte, als er nun zu den Unternehmungen ſchritt, 
die ſeinem Namen auf alle Zeiten in der Kirche ſowohl, als auf dem 
Gebiete der Jugenderziehung eine hohe Stelle geſichert haben. Bevor 
wir jedoch näher darauf eingehen, ſei kurz erwähnt, daß er kurz nach 
1694 ſich mit einem Fräulein von Wurm verheiratete, deren 
noch vorhandene Briefe aus der Zeit vor der Verheiratung eine ebenſo 
tiefe Frömmigkeit, als innige Liebe zu ihm, zugleich aber auch eine 
große Energie des Charakters, die alle entgegenſtehende Schwierigkeiten 
überwand, zeigen.) An ihr hatte er eine kräftige Stütze in allem, 
was er that. 

Die Art und Weiſe, wie die von Francke ins Leben gerufenen 
Anſtalten entſtanden ſind, hat er ſelbſt erzählt), und iſt darnach oft 
wiederholt. Sie ging hervor aus ſeinem brennenden Verlangen, der 
armen, in Unwiſſenheit dahin ſchmachtenden Jugend zu helfen. Dies 
veranlaßte ihn zunächſt, an dem Tage der Woche (es war der Donners⸗ 
tag), an welchem nach damaliger Sitte die Armen vor ſeiner Thür 
erſchienen, um ein Almoſen zu empfangen, ſie, bevor er es ihnen ver⸗ 
abreichte, eintreten zu laſſen, und die Kinder in Gegenwart der Alten 
etwa eine Viertelſtunde aus dem Katechismus Luther 's nach dem Grunde 
ihres Chriſtentums zu befragen. Dies begann mit dem Anfang des 
Jahres 1694. Er fand eine unglaubliche Unwiſſenheit. Der Verſuch, 
die Kinder zur Schule zu halten dadurch, daß er ihnen das Schul⸗ 
geld gab, gelang nicht, indem ſie zwar das Geld nahmen, aber ent⸗ 
weder nicht zur Schule gingen, oder doch keine Beſſerung dadurch 
ſpüren ließen. Um die Mittel hierzu und zu der anderweitigen Armen⸗ 
Unterſtützung zu erlangen, ließ er wöchentlich eine Armenbüchſe bei 
chriſtlich geſinnten Studioſen und andern Leuten herum gehen. Da 
er indes bald merkte, daß dies manchem beſchwerlich wurde, und immer 
weniger einkam, ſtellte er es ein und ließ ſtatt deſſen eine Büchſe in 
ſeiner Wohnſtube befeſtigen, und oben drüber ſchreiben 1. Joh. 3, 17: 
So jemand der Welt Güter hat und ſiehet ſeinen Bruder 
darben und ſchleußt ſein Herz vor ihm zu, wie bleibet die 
Liebe Gottes bei ihm? und darunter 2. Kor. 9, 7: Ein jeg⸗ 
licher nach ſeinem Willkür, nicht mit Unwillen oder Zwang: 
denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. In dieſe Büchſe 


legte einſt eine wohlthätige Perſon, die Frau des ſpätern Kommiſſions⸗ 


rat Knorr, 7 Gulden ein. Als Francke dieſe fand, ſprach er: „Das 


W 


*) S. Kramer, Neue Beiträge 2c. S. 1 fl. 
**) S. A. Francke, Segensvolle 18 des noch lebenden und waltenden 
liebreichen und getreuen Gottes ꝛc. 
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iſt ein ehrlich Kapital, davon muß 
will eine Armen⸗ Schule damit anfangen. 


um Oſtern 1695. Der Unterricht fand in einem Naum vor ſeinem 
Studierzimmer ſtatt, in welchem er eine Büchſe befeſtigte mit der 
Überſchrift: „Zur Information der armen Kinder und den dazu nöti⸗ 
gen Büchern und anderem Zugehör.“ Durch die darin eingelegten Bei⸗ 
träge wurde es möglich, nicht allein die getroffene Einrichtung zu er⸗ 
halten, ſondern auch den Kindern, um ihnen mehr Luſt zur Schule 
zu machen, wöchentlich zwei⸗ bis dreimal Almoſen zu geben. Bald 
aber meldeten ſich, da der Unterricht mit Treue und Gewiſſenhaſtigkeit 
erteilt wurde, auch Bürger mit der Bitte, ihre Kinder gegen Bezahlung 
an demſelben teilnehmen zu laſſen, und nun wurde er auf fünf Stun⸗ 
den täglich ausgedehnt. So wuchs die Zahl der Kinder auf 50 bis 60. 
Das Intereſſe für die Sache ſtieg ſchnell, und die Beiträge dafür, 
auch von auswärts, mehrten ſich. Bei der gewachſenen Zahl der Kin⸗ 
der mietete Francke ein, und bald darauf ein zweites Zimmer in dem 
neben der Pfarrwohnung liegenden Hauſe und verlegte die Schule in 
das ſelbe; zugleich trennte er die armen Kinder von den zahlenden, ſo 
daß zwei Klaſſen entſtanden, aus denen ſich in raſcher Folge zwei ge⸗ 
ſonderte Schulen entwickelten. Am 1. Oktober kaufte er das gedachte 
Haus, das alsdann ſchnell zu weitern Zwecken diente. 

In demſelben Jahre 1695 nahmen auch weitere Einrichtungen 
ihren Anfang, die höchſt folgenreich waren und ſich gleichfalls ebenſo 
raſch als kräftig entwickelten. Um Pfingſten bereits wurden mehrere 
auswärtige Kinder, deren Eltern Erzieher von Francke erbeten hatten, 
da er ihnen keine ſenden konnte, auf ſeinen Vorſchlag ihm zugeſchickt, 
um unter ſeiner Leitung erzogen zu werden. Es waren zunächſt drei 
Kinder noch zarten Alters, eins von Adel und zwei bürgerliche. Dieſe 
wurden von Studierenden unter der ſpeziellen Auſſicht Freyling⸗ 
hauſen's unterrichtet. Ihnen ſchloſſen ſich bald mehrere an, und es 
entſtand auf dieſe Weiſe die Anſtalt, welche, nachdem ihr eine feſtere 
Einrichtung gegeben war, bereits 1696 den Namen Pädagogium 
erhielt. 

Etwas ſpäter wurde Francke durch die Erfahrungen, die er in 
der Armenſchule machte, zu einer weitern Unternehmung geführt. Da 
er nämlich ſah, daß bei manchen Kindern der Unterricht, den ſie em⸗ 
pfingen, nicht ausreichte, und außerhalb der Schule verdorben wurde, 
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— auf 18 ſteigerte, auch zur Aufrechterhaltung der äußern Ord⸗ 
nung ein Hausverwalter angenommen. So war auch die Waiſen⸗ 
anſtalt begonnen. 

In enger Verbindung mit dieſen unmittelbar auf die Erziehung 
der Jugend abzielenden Einrichtungen ſtand eine andere, welche zu⸗ 


Im Sommer 1695 bereits waren Franke 500 RNothlr. übergeben 
worden für Arme, beſonders aber für arme Studierende. Er ver- 
wandte die Summe zunächſt zu wöchentlichen Geldunterſtützungen. Im 
Herbſt 1696 änderte er dies aber dahin, daß er ſtatt des Geldes 
— — Tiſch gewährte. Es waren anfangs 24; 
ihre Zahl nahm aber raſch ſehr zu. Es wurde für ſie eine beſondere 


i t über die Beteiligten führte. 
5 de hr i die verſchiedenen Schulen — 


11. 


ten verſchiedener Art entwickelte, welcher lange 
— des , Waiſenhauſes*, ſeit dem Ende des vori- 


orden ſind. Ihre Entwickelung im einzelnen zu verfolgen 
weit führen. Aber darauf iſt nochmals hinzuweiſen, daß 
hervorgegangen find aus einem vorentworfenen Plan, noch 


jedesmaligen Bedürfnis aus der brennenden Begierde, dert Nüchſten, 
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ſonderlich der Jugend, zu dienen, vor allem ihre Seelen dem Heilande 
zuzuführen. Dieſe trieb ihn, daß er jede ſich dazu darbietende Ge⸗ 
legenheit ergriff und dann im feſten Glauben, daß Gott die Mittel 
gewähren würde, mit Mut und Kraft zur That ſchritt. Und dieſer 
Glaube trog nicht. Die Mittel floſſen ihm, oft in wunderbarer Weiſe, 
von den verſchiedenſten Seiten in ſteigendem Maße zu, wie er es ſelbſt 
in den „Segensvollen Fußſtapfen“ ausführlich erzählt, deren Berichte 
niemand ohne tiefe Rührung leſen kann. 

Dieſer Sinn aber, der Francke ſo ganz erfüllte, weckte in höherm 
oder minderm Maße einen gleichen in vielen andern, die ihm zur 
Seite traten und ihn nach den mancherlei Gaben, die ihnen verliehen 
waren, unterſtützten. Hierdurch wurde es erſt möglich, alles, was von 
ihm unternommen wurde, auszuführen und zu Stand und Weſen zu 
bringen. Im Jahre 1697 kamen zu den bereits genannten Neu⸗ 
bauer und Freylinghauſen noch Heinrich Julius Elers, der 
Gründer der Buchhandlung, Juſtinus Töllner, der langjährige 
Inſpektor der verſchiedenen Schulen des Waiſenhauſes, und Hierony⸗ 
mus Freyer, der ſpätere hochverdiente Jnſpektor des Pädagogiums, 
das von jenen ſtets getrennt war. Alle waren von der gleichen Liebe 
Chriſti getrieben und beſaßen dieſelbe Hingebung, Uneigenniihigkeit und 
Thätigkeit, wie Francke. Es war ein Verein von Männern, wie er 
ſelten zu gemeinſamer Wirkſamkeit ſich zuſammengefunden hat, und an 
ſie ſchloſſen ſich unzählige andere verwandte Geiſter für längere oder 
kürzere Zeit an. Das iſt das Geheimnis der wunderbaren Entwicke⸗ 
lung des Waiſenhauſes. *) 

Im Herbſt des Jahres 1697 wurde eine beſondere Schule für 
diejenigen Knaben eingerichtet, deren Eltern wünſchten, ſie für die 
Studien vorbereitet zu ſehen. Nicht lange nachher wurden mit ihnen 
diejenigen Waiſenknaben verbunden, welche wohlbegabt erſchienen und 
Unterricht in den Sprachen und Wiſſenſchaften empfingen. Dies war 
der Anfang der lateiniſchen Schule. Damit war aber der Kreis 


) Francke ſelbſt ſpricht dies mit innigem Dank gegen Gott in den „Fuß⸗ 
ſtapfen ꝛc.“ folgendermaßen aus: „Für das allervornehmſte und wichtigſte, ſo dem 
ganzen Werk eine Förderung gegeben, q_ —— daß mir Gott vom An- 
fang her ſolche Mitarbeiter verliehen, welche in Liebe zu Gott 


daß ſie um deren willen zu 

noch ſonſt eine Mietlingsart in der An 

Im Gegenteil haben ſie das Werk als Gottes und 

ſchen, ſondern dem Herrn dabei gedienet mit wahrhaftiger Verleugnung und Auf⸗ 
opferung ihrer ſelbſt zum 3 des Nächſten 2c. ?* iſt bekannt, daß fie alle 
für ihre Teilnahme an den Arbeiten France's nie einen Gehalt bezogen, daß 
fie nur ihren höͤchſt einfachen Lebensunterhalt Neubauer und Elers 
waren nie verheiratet, Freylinghauſen erſt von 1715 an. 
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der von Francke eingerichteten Anſtalten noch nicht abgeſchloſſen. Zu 
Anfang des Jahres 1698 wurde, es iſt nicht bekannt, auf welche Ver⸗ 
anlaſſung, auch eine Erziehungs anſtalt für Midchen höherer und wohl⸗ 
habenderer Stände eröffnet, welcher er ſpäter den Namen Gynaeceum 
gab. Sie entſprach in ihrer Einrichtung nach der Seite der Erziehung 
ſowohl als der Lebens ſtellung 


des Unterrichts, der darin befindlichen 
Kinder gemäß, dem | Sie kam jedoch nicht zu kräftiger 
Entwickelung und hörte nach manchen Umgeſtaltungen nach nicht langer 
Zeit auf (ſ. Anhang I.). 

Eben dieſes Jahr war aber in anderer Hinſicht von größter 
Wichtigkeit für die weitere Entwickelung der Anſtalten. Da nämlich 
die Zahl der Waiſenkinder ſowohl als der an dem kaum eingerichteten 
Freitiſche ſpeiſenden armen Studierenden ſich raſch außerordentlich ver⸗ 
mehrt hatten (jene betrug bereits 100, dieſe 84), und die bisher be⸗ 


nutzten Näumlichkeiten weder ausreichten, noch ſich als recht geeignet 


erwieſen, ſo beſchloß Francke im feſten Vertrauen auf Gott ein neues 


Juli 1698 wurde der Grundſtein zu dem Gebäude gelegt, das 
noch heute den Eingang zu den geſamten Stiftungen Francke 's bildet 
und durch ſeine Großartigkeit ein lebendiges Zeugnis von der Kraft 
ſeines Glaubens und der gnädigen Hilfe Gottes ablegt. In Jahres⸗ 
friſt war es unter Dach gebracht und konnte allmählich teilweiſe, end⸗ 
lich 1701 vollſtändig bezogen und in Gebrauch genommen werden. 
Der an ſeinem Frontispiz unter zwei zur Sonne emporſteigenden 
Adlern mit weithinleuchtender Schrift angebrachte Vers: „Die auf 
den Herrn harren, kriegen neue Kraft, daß ſie auffahren mit Flügeln 
wie Adler“ (Jeſ. 40, 31) verkündet laut und aller Welt den Sinn, 
dem dieſes Haus und die ganzen Stiftungen Francke's ihr Daſein 
verdanken. Er erzählt in den „Fußſtapfen ' eingehend die zahlreichen 
Fille der oft wunderbaren Durchhilfe Gottes, die er bei dieſem Bau, 
ſowie überhaupt bei der Fortführung des unternommenen Werkes in 
der mannigfaltigſten Weiſe erfahren hatte. An dieſes Gebäude ſchloſſen 
ſich dann allmählich die verſchiedenen andern an, welche im Laufe der 
Jahre bis zu dem im Jahre 1727 erfolgten Tode Francke's errichtet 
wurden, und jenen großartigen Komplex von Gebäuden bilden, die 
cher einer kleinen Stadt als einer einzelnen Anſtalt gleichen. Wir 
können das Entſtehen derſelben im einzelnen nicht verfolgen. Wen es 
intereſſiert, es kennen zu lernen, der findet ſowohl die ſorgfältige Be- 
ſchreibung derſelben, als auch die Darlegung der vielfachen Wechſel in 
ihrer Benutzung in der bereits angeführten Feſtſchrift „Die Stiftungen 
A. H. Francke 3“. In allem offenbart ſich dasſelbe Geſetz, das vom 
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Anſtalten 
Einrichtung derſelben, ſondern = fiir re innere — 
tung und Konſolidierung. Erſt durch die ordentliche Zuſammenſaſſung 
derſelben wurde das vollſtiindige Jneinandergreifen und die ſchürfere 
wig der einzelnen möglich. 

Aber auch in vielen andern Beziehungen wurde das Jahr 1698 
wichtig. In dieſes Jahr füllt der Anfang der des 
Waiſenhauſes, deren Entwickelung völlig der aller übrigen Unterneh⸗ 
mungen Francke's gleicht. Zu Oſtern dieſes Jahres nümlich begab ſich 
Elers mit einer Predigt Francke 's über die Pflichten gegen die Armen, 
die einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht hatte und die Francke hatte 
drucken laſſen, auf die Meſſe zu Leipzig, um ſie dort zu verkaufen. 
Da er ſie ſchnell vollſtändig abgeſetzt hatte, verfuhr er ebenſo mit 
mehreren andern Predigten Francke s, ein Werk Spener's kam bald 
hinzu, und es entwickelte ſich unter ſeiner geſchickten und völlig 
uneigennützigen) Leitung die genannte Buchhandlung, die bald zu den 
geachtetſten Deutſchlands gehörte und allmählich einen nicht unbedeuten⸗ 
den Beitrag zur Deckung der Koſten der übrigen Anſtalten France's 
lieferte. Auch die Apotheke, welche neben der Buchhandlung ſchnell 
zu großer Bedeutung gelangte, nahm in dieſem Jahre durch das dazu 
verliehene Privilegium ihren Anfang. Aber auch ſchon vorher waren 
dem Waiſenhauſe mehrere Privilegien verliehen, denen ſich bald noch 
weitere wichtige Gnadenerweiſungen des Kurfürſten anſchloſſen. So 
wuchs das Werk von Jahr zu Jahr unter dem ſichtbaren Segen 
Gottes, der ſich auf die mannigfaltigſte Weiſe offenbarte. 

Nichtsdeſtoweniger hörten die Angriffe gegen Francke und die Ver⸗ 
dächtigungen ſeiner Unternehmungen nicht auf. Dies führte zu einer 
neuen und viel entſcheidenderen Unterſuchung aller ſeiner Verhältniſſe 
durch eine von dem Kurfürſten ernannte Kommiſſion. Die unmittel⸗ 
bare Veranlaſſung dazu hatte Francke ſelbſt gegeben durch eine Predigt, 
welche er am Feſte Maric Reinigung (2. Febr.) im Jahre 1699 „über 
das Kirchengehen“ hielt.) In dieſer hatte er, getrieben von brennen⸗ 


*) Als König Friedrich Wilhelm I. im Jahre 1713 das Waiſenhaus be⸗ 
ſuchte und . in Elers Beiſein in der Buch umhergefiihrt wurde, 
geriet er in Berwunderung und te Elers: „Was hat er von dem allen? 


18 * wie ich gehe +— ſtehe® antwortete dieſer. Der K ſtand 
CEE ingt: i L 1 
iq & woll, 1 A. puſtande bringt ch habe ſolche Leute nicht.” S 
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die 
iſt bei Gott 
lih Predigten h 
der Wah 
ſerer Stadt Halle noch ein 
dem Predigtamt, 
nach! Der getren 
ſteckt, recht angreifen, 
die ſo angegriffene Geiſtli 
der Stadtſuperintendent Olearius 
die Sache anſah, geht aus dem an Spener gerichteten Brief vom 
25. April)) hervor, worin er ſchreibt: „Ich preiſe den der 
mich einmal wieder in mein Element geführt hat, nämlich in das Zeug⸗ 
nis der Wahrheit, welches ich in ganz freudigem und unerſchrockenem 
Vertrauen auf Gott vom hieſigen Miniſterio nächſtkünftigen Donners- 
tag in hieſiges Konſiſtorium eingebe.) — Was die Menſchen darüber 


ſorge ich nicht. Ich bin auf das allergewiſſeſte, daß 
Ehre ſeines Namens wird gereichen laſſen, und will 
[mein Angeſicht nicht verbergen für Schmach und Speichel 
Wangen für denen, die mich raufen. Denn ich kann nicht 


1 
] 


; 
1 


— un allerdings eine bedrohliche 
an, da nicht allein ein großer Teil des Publikums, die Magde⸗ 
burgiſhe Negierung und die Landſtände auf der Seite der Geiſtlichen 


ſtanden, ſondern auch die kurfürſtliche Regierung das Verfahren Francke s, 
wie ſehr man auch ſeinen Wert anerkannte, nicht billigte und in großer 


Propheten als die Veranlaſſung der Kommiſſion i Die vollſtändige 
auf den Alten beruhende — —— range — — 
Nene Beiträge 2c. S. 78 fl. 
) S. Kramer, Beiträge 2c. S. 400. f 

**) Dieſe iche, hb<}| intereſſante Eingabe iſt abgedruckt in 
Kramer, Nene Beiträge 2c. S. 88 ff. 
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Verlegenheit war, wie der Sache beizukommen ſei, auch der Verſuch, 
die Sache gütlich beizulegen keinen Erfolg hatte. Spener, der den 
lebhafteſten Anteil an der Angelegenheit nahm, war voll Sorge wegen 
des Ausgangs. Francke dagegen ſah ihm mit voller Ruhe entgegen. 
„Mit meiner Sache contra ministerium“ ſchreibt er gegen Ende des 
Jahres, „gehe es nach Gottes Willen; er ſiehet meine Arbeit und 
meine Geduld, und daß ich nicht das Meine ſuche, ſondern ſeine Ehre. 
An Menſchen kehre ich mich nicht, ſie werden meine Laſt nicht tragen, 
ſondern werden genug mit ihrer zu thun haben.“ Endlich wurde mit 
Anfang des Jahres 1700 auf Spener's Vorſchlag eine Kommiſſion 
zur gründlichen Unterſuchung der Sache ernannt. Man war um ſo 
lieber darauf eingegangen, als es darauf ankam, die bei dieſer Ange⸗ 
legenheit wieder lebhaft, auch von den Landſtänden des Herzogtums 
Magdeburg angefochtene Rechtgläubigkeit der theologiſchen Fakultät (ſeit 
1696, wo er zum professor theologiae ernannt war, gehörte Francke 
derſelben an) der kaum gegründeten Univerſität außer Zweifel zu ſtellen. 
Die Kommiſſion beſtand aus dem General⸗ Superintendenten von Liv- 
land D. Fiſcher, einem angeſehenen, mit Spener befreundeten Theolo⸗ 
gen, dem berühmten Juriſten Geh. Rat Prof. Stryk, der Francke 
aufrichtig ſchätzte, und dem Vice⸗Kanzler der Magdeburgiſchen Regierung 
Stößer von Lilienfeld, der ihm nicht eben gewogen war. Die 
Kommiſſion begann ihre Arbeiten zu Anfang April und brachte nicht 
ohne viele Schwierigkeiten endlich eine Verſtündigung beider Teile zu 
ſtande, die in einem ausführlichen am 24. Juni von ihnen unter⸗ 
zeichneten Rezeß, worin alle zur Sprache gebrachten ſtreitigen Punkte 
eingehend behandelt werden, dargelegt ſind. Schon einige Tage vor⸗ 


her war eine kürzere, aber doch alle wichtigſten Punkte — rr 


Dankſagung für den wiederhergeſtellten Frieden von allen Kanzeln ver 

leſen und die ganze Angelegenheit durch eine von D. Fiſcher gehaltene 
Friedenspredigt geſchloſſen worden. Es erfüllte ſich dadurch vollſtändig, 
was Francke an dem Tage, wo er zum erſten Male mit ſeinen Kollegen 
Breithaupt und Anton vor der Kommiſſion erſchien, an Spener ge⸗ 
ſchrieben hatte.) „Mein Gemüt iſt bei der ganzen Sache in völliger 
Ruhe und Frieden, denn ich habe weder Luſt zu zanken, noch Furcht 
für Leiden, ſondern ſuche nur mein Gewiſſen rein und unbeflect für 
Heuchelei und allem, was Gott mißfällig ſein möchte, zu bewahren. 
dazu ich mir denn ferner bitte von Gott genugſames Licht und Kraft 
zu erbitten, wiewohl ich an ſeiner Liebe und Treue nicht zweifle. Er 
wird nicht zugeben, daß ſeine Ehre durch mich geringer werde, da ich 
nichts anderes ſuche, als die Verherrlichung ſeines Namens, und durch den 
Weg der Erniedrigung und der Liebe darnach ringe.“ Der Rezeß 


) S. Kramer, Beiträge ꝛc. S. 445. 
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ſowohl als das darauf bezügliche kurfiirſtliche Reſkript an die Magde⸗ 
burgiſche Regierung, welches einige Monate ſpäter erfolgte, war in der 
Hauptſache für Francke und die Fakultät günſtig: dazu kam, daß die 
Halliſche Geiſtlichkeit durch den vor dem Beginn der Kommiſſionsver⸗ 
handlungen erfolgten Tod des Superintendenten Olearius ihren Mittel⸗ 
punkt verloren hatte. Damit war der Kampf mit derſelben geſchloſſen. 
Von Zwiſtigkeiten mit ihr iſt fernerhin nicht mehr die Rede, und 
Francke konnte 1702 an Spener ſchreiben: „Es iſt ja auch jetzo ſtille 
und ſind wenigſtens keine öffentliche inculpationes mehr vorhanden.“ 
Allmihlich trat an die Stelle der FJeindſchaft immer allgemeinere Ver- 
ehrung. Francke ſelbſt wurde 1715 durch ſeine Wahl zum Ober- 
pfarrer von St. Ulrich Mitglied der ſtädtiſchen Geiſtlichkeit und ge- 
wann je länger je mehr das außerordentlichſte Anſehen. Nach Be⸗ 
endigung der Unter\::Hhung der Kommiſſion fand noch eine — 7 
Viſitation der Gemeinde zu Glaucha durch den D. Fiſcher ſtatt. Als 
Vorbereitung dazu war, wie es ſcheint, ein Bericht über die Führung 
des Lehramts in derſelben erfordert, den Francke in eingehendſter und lehr⸗ 
reichſter Weiſe abſtattete. Er giebt ein vollſtändiges Bild von ſeiner 
mannigfaltigen und unermüdlichen Thätigkeit in dieſem ſeinem Amte.) 
Während der Streit mit der Geiſtlichkeit noch ſchwebte, hatten 
die Stände des Herzogtums Magdeburg ſich unter allerlei Verdächti⸗ 
gungen Francke s mit der Bitte an den Kurfürſten gewandt, ) er möge 
verfügen, „daß die Madeburgiſche Regierung und Amtskammer die Rech⸗ 
nungen der bis anher eingegangenen Gelder von dem Profeſſor Francken 
abnehmen, und ob es mit dem Waiſenhauſe zu einer ſolchen Perfektion 
gedeihen könne als intendiert werde, pflichtmäßig berichten ſolle.“ So⸗ 
dann wollten ſie gern dazu alles, was möglich ſein würde, beitragen. 
Die Forderung war eine durchaus unberechtigte, da aus öffentlichen 
Kaſſen trotz mancher dahin zielenden Verfügungen bisher Francken über⸗ 
aus wenig zugefloſſen war. Doch widerſetzte er ſich, da ihm vom Hofe 
geſtattet war, die Männer, welche die Kommiſſion bilden ſollten, ſelbſt 
vorzuſchlagen und die Art der Behandlung der Sache zu beſtimmen, 
derſelben nicht. So wurde die Kommiſſion kurz vor Beendigung der 
erwähnten Unterſuchung ernannt und ihr die Prüfung der Verhält⸗ 
niſſe der begonnenen Anſtalten mit der ausdrücklichen Erklärung auf⸗ 
getragen, „daß die ſchon gegebenen Privilegien auf keine Weiſe ge⸗ 
krünkt oder aufgehoben werden ſollten, ſondern Se. kurfürſtliche Durch⸗ 
laucht vielmehr gewilligt ſei, ein Werk, das ſo offenbar zum Wohl 
des Landes gereiche, zu fördern“. Francke ward aufgefordert, über 
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die zahlreichen in der Verfügung angegebenen Fragen eine ſchriftliche 
Beantwortung einzureichen, was er ſofort that. Auf grund dieſer 
wurde er dann punktweiſe vernommen unter Beſichtigung der beſte⸗ 
henden Anſtalten. Das Ergebnis der Unterſuchung fiel, wie zu er- 
warten war, überaus günſtig für Francke aus, und es wurden die 
großen Vorteile, welche das Land aus ſeinen Unternehmungen ziehe. 


Beſtehens an 40 000 Thaler darin verbraucht oder angelegt wären. 
Übrigens wurde hinzugefügt, daß Francke erklürt habe, , wenn man 
fernerhin alles auf einen Kameralfuß einrichten wolle, ſo werde er 
ſeine Hand zurückziehen, weil alsdann der Ruf aller derer, die dem 
Werk übelwollten, ſich dahin erſtrecken würde, daß nunmehr demſelben 
genugſam geholfen, nachdem die Obrigkeit Mittel angeſchafft, wodurch 
die Verſorgung des Werkes geſchehe, da dann der bisherige Segen 
und chriſtliche Trieb bald nachlaſſen und die zu beſorgenden Schwierig⸗ 
keiten bald anfangen würden. Sollte aber der Kurfürſt das ganze 
Werk ſogleich durch eine anſehnliche Fundation auf den Fuß ſetzen, 
daß es von andern Beiträgen unabhängig würde, ſo werde er auch 
alsdann die Direktion nach ſeinen beſten Kräften und Einſicht fort⸗ 
ſetzen. Hiezu wiſſe man keine Vorſchläge zu machen, da die jährliche 
Unterhaltung wenigſtens 4000 Thaler erfordern würde. 

Damit war denn auch dieſer Verſuch, Francke in Une ſegens⸗ 
reichen Thätigkeit zu hemmen, geſcheitert, und er hatte nur dazu ge⸗ 
dient, dieſelbe in das hellſte Licht zu ſetzen und ihre weitere Ent⸗ 
wicklung kräftig zu fördern. Von dem jener Kommiſſion vorgelegten 
Berichte ließ Francke wenige Monate nachher einen ausführlichen Aus⸗ 
zug drucken, der Oſtern 1701 unter dem Titel „Die Fußſtapfen des 
noch lebenden und waltenden liebreichen und getreuen Gottes “ 2c., 
erſchien und wiederholentlich wieder aufgelegt, zuletzt 1709 mit einer 
Reihe von Fortſetzungen gedruckt worden iſt. Eine Folge von dem 
günſtigen Ausfall jener Unterſuchung war die Erneuerung und be⸗ 
trüchtliche Erweiterung der den Anſtalten Franckens bereits früher 
erteilten Privilegien in einer zuſammenfaſſenden Königlichen Kabinets⸗ 
ordre vom Jahre 1702, welche die Grundlage der ſeitdem beſtehenden 
Verfaſſung der Franckiſchen Stiftungen geworden — bis auf den 
heutigen Tag geblieben iſt. Zugleich wurde auch noch ein beſonderes 
Privilegium für das Pädagogium erteilt, worin der König ausdrück⸗ 
lich beſtimmt, daß , ſolches hinführo unter Unſerem Namen und Schutz 
und Autorität geführet, auch als ein publiques Werk konſiderieret und 
Paedagogium Regium genannt werden ſolle.“ 

So war denn wider alle Erwartung der Gegner und auch wohl 
über Francke's Hoffnung ſelbſt den Unternehmungen desſelben durch 
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den mit ſo großer Anerkennung ausgeſprochenen königlichen Schutz ein 
außerordentlicher Vorſchub geleiſtet, und ſie entwickelten ſich in ſtetigem 
FJortſchritte weiter fort. Die heftigen Angriffe, welche die Pietiſten, 
als deren Mittelpunkt 2 je länger je mehr die Halliſche 
theologiſhe Fakultät und vornämlich das Waiſenhaus, und mit vollem 
Rechte, angeſehen wurde, noch lange Zeit hindurch erfuhren, hinderten 
nicht allein nicht, ſondern 0 


von VB. E. E. Löſcher unter 
ige Nachrichten“ redigierten Zeitſchrift, und _ 
namentlich in den Jahrgängen von 1707 und 1709 aus 
das Waiſenhaus gerichteten überaus gehäſſigen Artikeln, deren maßlose 
nicht allein die Widerlegung in hohem Grade erleich- 
terten, ſondern einem jeden nur einigermaßen Unbefangenen in die 
Augen ſpringen mußten. Sie dienten weſentlich dazu, die Aufmerkſam⸗ 
leit auf Francke 's Unternehmung in immer weitere Kreiſe zu tragen. 
Dazu trug ebenfalls ohne Zweifel in nicht geringem Maße eine Reiſe 
bei, welche er 1705 in Begleitung Neubauer's und des Arztes Dr. 
Friedrich Chriſtian Rich ter, des bekannten Liederdichters, zur Stärkung 
ſeiner durch ſeine unermüdliche Thätigkeit angegriffenen Geſundheit 
nah Holland machte. Sie dauerte 3 Monate und gab ihm Beran⸗ 
laſſung, nicht allein an verſchiedenen Orten, wie in Wolfenbüttel, 
Braunſ<hweig, Bielefeld, Weſel, Cleve, Haag — — 
ſoudern auch vielfach perſönliche Beziehungen anzuknüpfen. Genauere 
Nachrichten über dieſe Reiſe liegen nicht vor, aber es iſt nicht zu 
zweifeln, daß er wie auf der \piiter (im Jahre 1717) ins ſüdliche 
Deutſchland unternommenen, von welcher wir die eingehendſten Auf- 
zeichnungen beſitzen, ſowohl durch ſeine eindringlichen, von den meiſten- 
teils damals gehaltenen ſo ſehr abweichenden Predigten, als auch durch 
ſeine ganze Perſönlichkeit ſich viele Freunde erwarb.“) 

Nichts deſto weniger fehlte es auch in der folgenden Zeit nicht 
an Verdächtigungen der verſchiedenſten Art gegen Francke s Werk, und 
namentlich an einer Stelle, die demſelben hätte gefährlich werden 
knnen. Aber auch fie ſollten nur zu um ſo größerm Segen für das⸗ 
ſelbe ausſchlagen. Dem Kronprinzen, ſpätern König Friedrich Wil⸗ 
helm I., waren nämlich allerlei Bedenken gegen die mit demſelben 
verbundenen Anſtalten beigebracht, als erwüchſen daraus Nachteile der 

Art für das allgemeine Beſte. Dies gab zunächſt 
Francke Gelegenheit, die betreffenden Verhältniſſe in einem ausführ⸗ 


®) Ein von Francke Bericht über lbe, der allerdi 
be amen gehlie iſt, ror +1, ms og 1888 ein — 
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lichen Schreiben an denſelben vom 10. November 1711 *) darzulegen. 
Auch gelang es Freunden France's, dem Prinzen eine günſtigere 
Meinung beizubringen, entſcheidend aber wurde in dieſer Bezi 

ein Beſuch, den derſelbe wenige Wochen nach ſeiner Thronbeſteigung 
auf einer Reiſe durch Halle dem Waiſenhauſe ganz unerwartet 
am 12. April 1713 machte. In einem zweiſtündigen Aufenthalte 
darin nahm er von allem genaue Kenntnis, worauf er Francke ſeine 
vollſte Anerkennung zu teil werden ließ, und als derſelbe bei Aus⸗ 
einanderſetzung weiterer Pläne äußerte, daß er Widrigkeit dabei be⸗ 
fahre, ohne jedoch trotz wiederholter Aufforderung dazu näher darauf 
eingehen zu wollen, geradezu ſagte: „Schreibe er mir nur, wenn ihm 
jemand zuwider iſt, ich will ſein Prokurator ſein.“ Auch mit ſeinen 
inbezug auf die kirchliche Lehre ausgeſprochenen Anſichten erklärte ſich 
der König vollſtändig einverſtanden. Dieſer Beſuch und ſein Erfolg 
war von außerordentlichſter Wichtigkeit für die weitere Entwickelung 
der Stiftungen. Es iſt ganz zutreffend, was am Schluß des darüber 
abgefaßten und ausführlichen handſchriftlichen Berichtes, welcher vorliegt, 
geſagt wird. „Dieſe beſonders gnädige Beſuchung des Königes, wel: 
cher ſich kein Menſch in dieſer Stadt verſehen hatte, gab eine ⸗ große 
Bewegung in Aller Gemütern. Widrig Geſinnete hatten zuvor ge⸗ 
meinet, mit dem Tode des Königes Friedrich ſei der gnädige Schutz 
des Waiſenhauſes zugleich hingefallen, und hörte man damals ſchon 
ſolche Reden: nun mag Francke mit ſeinem Hauſe wandern.“ Dieſe 
erfuhren nun am heutigen Tage das Gegenteil und wurden ſcheu; 
andere hingegen, die Gottes Werk liebeten, hatten große Freude dar⸗ 
über und preiſeten Gott, wie denn auch, da es in und außerhalb 
Teutſchland kund worden, als in England, Dänemark, Schweden, 
Moſcau alle Wohlgeſinnte ungemeine Freude darüber in Briefen be⸗ 
zeuget und Gott darüber ſehr geprieſen, um ſo viel mehr, da jeder⸗ 
mann perſuadiert geweſen, der neue König würde die hier gemachten 
Anſtalten ruinieren, weswegen es auch hier ſo viel mehr Eindruck ge⸗ 
geben, daß der König auf dem Altan keineswegs von Ruinierung, 
ſondern von Konſervierung und Protektion des Werkes geſprochen. © **) 
Und dieſe ſeine Außerung bewährte der König, der nach ſeiner from⸗ 
men Geſinnung ſowohl, als nach ſeinem praktiſchen Scharfblick die 
hohe Bedeutung der Beſtrebungen Francke's vollſtändig erkannt hatte, 
während ſeiner ganzen Regierung. Nach einem längern Aufenthalte 
France's in Berlin, wohin er als Deputierter der Univerſitat zu den 
Exequien Friedrichs I. geſandt war, beſtätigte der König, der ihn in 


— 


5) S. Kramer, Neue Beiträge 2c. S. 131 ff. 
8 —4 Nähere über dieſen Beſuch ſ. im Kramer, Neue Beiträge ꝛc. 
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dieſer Zeit noch genauer kennen gelernt hatte, nicht allein alle dem⸗ 
ſelben gewährten Privilegien, ſondern förderte auch ſonſt auf alle 
VWeiſe ſeine Pläne und nahm den lebhafteſten Anteil an dem Fort⸗ 
gang derſelben. Er bewies Francke bei ſeinen durch verſchiedene Ver⸗ 
milaſſungen herbeigeführten Beſuchen in Berlin ſtets die höchſte 
s und das größte Vertrauen und nahm den Rat des ſelben 


vielſah in Anſpruch, ganz beſonders auch bei der Einrichtung des 


Waiſenhauſes, welches er 1725 in Potsdam ſtiftete. Francke 


— bereits krünklich, mußte auf ſeinen Befehl ſich — be⸗ 


n und längere Zeit daſelbſt bleiben. Eine große Zahl vorhandener 
igliher Handſchreiben find Zeugnifſe dieſes nahen Verhältniſſes 
— ihm und Francke. 

Dies war die letzte drohende Wolke an dem Lebenshimmel 
Francke 's. Die nach dieſer Zeit bis zu ſeinem am 8. Juni 1727 
erfolgten Tode verfloſſenen Jahre ſeines Lebens waren, wenn auch 
leineswegs frei von Anfechtungen, die bei den noch fortdauernden 
pietiſtiſchen Streitigkeiten nicht aufhörten, Zeugen ſeiner immer 
wachſenden Anerkennung und immer ſegensreicher ſich entwickelnden 
Virkſamkeit. Die Reiſe, welche er, nachdem er das Prorektorat der 
Univerſität ein Jahr hindurch verwaltet hatte, im Sommer 1717 in 
das füdliche Deutſchland oder, wie man damals zu ſagen pflegte, das 
Reich zur Stärkung ſeiner wieder ſehr angegriffenen Geſundheit in 
Begleitung ſeines Sohnes, Neubauer's und ſeines Amanuenſis Köppen 
unternahm, und die 8 Monate dauerte, gab davon das augenſchein⸗ 
lichſte Zeugnis. Sie glich mehr dem Triumphzug eines Fürſten als 
der Reiſe eines Geiſtlichen und Profeſſors der Theologie. Und die 
Anfechtungen, die er auf derſelben hier und da von ſeiten ſeiner 
gegner, namentlich zu Ulm erfuhr, ſchlugen nur, wie alle früheren, 
zu um fo größerer Anerkennung für ihn aus.“) 

Dieſe in immer weiteren Kreiſen zur Geltung zu bringen, war 
in dem Lauf der Jahre außer ſeiner unmittelbaren Thätigkeit als 


DVeiſtlicher, Profeſſor und Gründer des Waiſenhauſes Vieles hinzuge⸗ 


kommen. Dahin gehörte vornehmlich die ſeit dem Jahre 1705 be⸗ 
ginnende Heiden⸗Miſſion in Oftindien, die, obwohl von Dänemark 


gegangen, ihren lebendigen Mittelpunkt im Waiſenhauſe Francke 


hatte, und die von dem Baron von Canſtein, dem innigen und 


in der thatkräftigen Förderung ſeiner Unternehmungen unermüdlichen 


Freunde und Verehrer Francke s, 1710 in's Leben gerufene Bibelan- 
falt, welche von Anfang an mit dem Waiſenhauſe auf's engſte ver- 
kunden wurde und es ſtets geblieben iſt. So wuchs der Kreis der 
— Francke s mit jedem Jahre und zugleich auch die äußern 


) S. den Bericht über dieſelbe in Kramer A. H. Francke ꝛc. II. S. 220 fl. 
rv. 
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Mittel, ſie immer mehr dann auszudehnen. Dazu trugen außer den 
immer noch reichlich fließenden Wohlthaten auch die wachſenden Ein⸗ 
nahmen, welche die zu großem Anſehen geſtiegene Buchhandlung und 
Apotheke, ſowie beſonders der Verkauf der zu einem außerordentlichen 
Rufe und weiter Verbreitung gelangten Arcana, der ſogenannten 


Waiſenhaus-Medikamente, abwarfen. Dies verſchaffte Francke nicht : 


und denſelben den ihnen ei ichen großartigen Charakter geben, 
auszuführen, auch ihren Grundbeſitz durch den Ankauf von Gärten 
und Ackern mehr und mehr zu vergrößern, wodurch ſie an Feſtigkeit 
und innerem Zuſammenhang weſentlich gewannen. Auch ſeine Gegner 
verſtummten mehr und mehr, und obwohl der Verſuch, eine Ver⸗ 
ſtündigung mit der orthodoxen Partei durch das im Jahre 1719 
zwiſchen Löſcher, dem letzten bedeutenden Vertreter derſelben, und 
Francke in Merſeburg gehaltene Geſpräch herbeizuführen, keinen äußern 
Erfolg hatte, ſo neigte ſich doch das Übergewicht immer entſchiedener 
auf Francke's Seite, und er hatte noch in demſelben Jahre die Genug⸗ 
thuung, daß er bei einem Beſuche in Leipzig von der theologiſchen 
Fakulttit, die ihn 30 Jahre vorher ſo bitter gehaßt und verfolgt hatte, 
erſucht wurde, eine Predigt in ihrer Kirche zu übernehmen, die er 
unter großem Beifall hielt. So führte er die letzten Jahre ſeines Lebens 
unangefochten in ungeſtörter Thätigkeit für das große ihm von Gott 
angewieſene Werk, bis die ſchwindenden Krüfte ihr ein Ziel ſetzten. 

Dieſes Schwinden ſeiner Kräfte begann in ſeinem 63ſten Jahre, 
indem er von der ſchmerzhaften Krankheit des Harnzwangs befallen 
wurde, die ſieben Vierteljahre dauerte. Dazu kam zuletzt ein Schlag⸗ 
fluß, der ihm die linke Hand lähmte, worauf jene Krankheit ſich ver⸗ 
lor, ſo wie auch die Folgen des Schlagfluſſes ſich wenigſtens minderten. 
Dies gab ihm die Hoffnung und den Mut, an den Wiederbeginn 
ſeiner Vorleſungen zu denken, die er auch ankündigte. Den Anfang der⸗ 
ſelben machte er mit einer „parünetiſchen Vorleſung“ ), die er am 
15. Mai 1727 über den Nutzen, welchen die Theologen und Geiſt⸗ 
lichen aus Krankheit gewinnen und der Kirche verſchaffen ſollen, hielt. 
Es war die letzte, die er überhaupt hielt. Er ſchloß ſie in ſichtbarer 
Rührung mit den Worten, die er ſonſt nicht zu gebrauchen pflegte: 


) Auf die paränetiſchen Vorleſungen, die er von Anfang ſeines alademiſchen 
Lehramts wöchentlich einmal hielt, und die einen vorwiegend praktiſhen Zweck 
hatten, legte er ſehr großen Wert. Sie fanden Donnerstag von 10—11 ſtatt, 
und es wurde in dieſer Stunde, damit womöglich alle Theologie Studierenden 
daran teil nehmen könnten, keine andere theologiſche Vorleſung gehalten. 
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„Eo gehet nun hin und ſeid geſegnet dem Herrn immer und ewiglich. * 


Hehn Tage darauf trat ſeine frühere Krankheit und zwar mit viel 
grdherer Heftigkeit als zuvor wieder auf und führte unter großen 
ib immer ſteigenden Schmerzen zum Tode. Am Tage zuvor, am 


. Mai, war er zum letztenmale im Garten des Waiſenhauſes, wo 
- in Gegenwart einiger chriſtlichen Freunde ſich in einem faſt eine 


"Stunde langen inbrünſtigen Gebete ergoß, in welchem er dem Herrn 


| f x alle die unzähligen Gnadenerweiſungen, die er empfangen, dankte 


1 ihn bat, „daß er den Segens-Strom, den er durch ihn, gleich⸗ 


+ wie durch einen Kanal, auf viele andere Seelen habe fließen 


"leſſen, auch fortgehen laſſe durch alle Zeiten bis ans Ende der Welt.“ 
Die dann folgenden mannigfaltigen Leiden und Schmerzen ertrug er 
mier vielem Gebet und Anrufen des Herrn in voller Ergebenheit in 
einen Willen, bis er am 8. Juni 1727 nach vollendetem 64. Jahre 
inter vielfachem Zuſpruch und Troſt ſeiner Freunde ſanft und ſelig 
berſchied. Wie ſein ganzes Leben, ſo war auch dieſes ſein Lebens- 
ade, wie es in den ſeiner Leichenpredigt beigefügten ſehr ausführ⸗ 
lien Perſonalien und danach auszugsweiſe in dem mehrfach an⸗ 
geführten Lebensbilde Francke 's von Kramer dargeſtellt iſt, tief er⸗ 
baulich und ein hohes Vorbild für jeden Chriſten. 

Die Nachricht von ſeinem Tode machte nicht allein in Halle, 

ſondern auch weit und breit in der evangeliſchen Chriſtenheit tiefen 
eindruck. Es drängte ſich überall das lebendige Gefühl auf, daß ein 
anserwihltes Rüſtzeug des Herrn geſchieden ſei. 
Ehe wir nun von der Fortſetzung des von ihm begonnenen Werkes 
reden, wird es angemeſſen ſein, in kurzer Überſicht darzulegen, 
welches der äußere Beſtand, dann die Verfaſſung der ver⸗ 
{hiedenen Anſtalten, endlich das innere Weſen derſelben beim Tode 
Frande's war. | 

Die für die Erziehung und Förderung der Jugend beſtimmten 
Anſtalten waren: 1. das Königl. Pädagogium mit 82 Scho⸗ 
laren; 2. die Lateiniſche Schule mit 400 Schülern; 3. die 
deutſhen Bürgerſchulen mit 1725 Schülern und Schülerinnen; 
4 die Waiſenanſtalt mit 100 Knaben und 34 Mädchen. Dem- 
mah betrug die Geſamtzahl der in denſelben befindlichen Kinder 
2200. Bei der Erziehung und dem Unterrichte derſelben waren, 
er 8 Jnſpektoren der verſchiedenen Anſtalten und 10 Auf⸗ 
ſchern und Aufſeherinnen der Waiſen, 167 Lehrer und 8 Lehre⸗ 
nnen thätig. Dazu kam noch ein ſehr großes Perſonal zur 
Yedienung in den verſchiedenen Anſtalten, bei der Haushaltung, 
der Krankenpflege, der Meierei, der Buchhandlung, der Druckerei 
und der Apotheke. Geſpeiſet wurden täglich, außer den Waiſen⸗ 
lindern, 155 Studenten an dem ordinären Lehrertiſh, 100 an dem 
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die es beſtanden, 
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extraordiniren*); von armen Schülern mittags 148, abends 212. 
In Verbindung, wenn auch in einer loſern, ſtand endlich mit den 
Anſtalten das Fräuleinſtift mit 15, die Penſion für junge Frauen⸗ 
zimmer mit 8, das Wittwenhaus mit 6 Bewohnerinnen.) 

In der That je mehr man dieſe Ausdehnung, welche das aus 
ſo — dem Lauf der 32 Jahre, 


den beſonderen Segen darauf gelegt. 
. betraciete und begeihnete dete als das Werk Gottes „Die 
„ pflegte er zu ſagen,) „ſchreibet die Werke, die durch meine 
—— — gu; da will ſie bald wow 
bald ein anderes an mir finden, welches mich zur Ausführung 
ſolchen Unternehmens kapabel gemacht habe: es dic — 
will nur Gott keine Ehre laſſen und alles zu was Menſch lichem 
machen. Wenn aber Menſchenverſtand dazu hinlänglich wäre, ei ſo 
ſtünden ja viele ſolche und noch größere Waiſenhäuſer da; denn es 
giebt ja viel klügere Leute als ich bin. Ich bin in allen meinen 
Sachen immer paazive gegangen, habe ſtille geſeſſen und nicht einen 
— weiter gethan, als ich den Finger Gottes vor mir hatte. 
Wenn ich dann ſahe, was die Hand Gottes vor hatte, trat ich als 
ein Knecht hinzu und brachte es _ Sorge und Mühe zu ſtand e, 
weil der Herr alles that, und ich dabei ſtille ſein konnte. Daher iſt 
mir's im Schlafe worden, was anderen bei alle ihrem Verſtande, Kunſt 
und Weisheit nicht hat gelingen wollen.“ 

Dieſe demütigen Worte würden freilich ganz falſch verſtanden, 
wenn man meinte, er habe es an Thätigkeit 
teil, er ſowohl, als ſeine Mitarbeiter ſahen wie aus der obigen 
Darſtellung hinlänglich hervorgeht, nicht anders an, denn als Knechte 
Gottes, deſſen Dienſte allein ihre Kräfte Leibes und der Seele vom 
frühen Morgen bis zum Abend gehörten. Dieſem möglichſt voll⸗ 
kommen zu genügen, war ihr einziges Sinnen und Trachten. Da raus 
erwuchs neben ihrer unermüdlichen Thätigkeit zugleich die vollſte Ein⸗ 
mütigkeit Aller, vornehmlich der mit den wichtigſten Geſchäften Be⸗ 
trauten. Der Sinn des lebendigen, in der Liebe thätigen Glaubens, 
mit welchem ihnen Francke als leuchtendes Vorbild voranging, erfüllte 
ſie ebenfalls. Hiedurch allein wurde es möglich, daß trotz der Mannig⸗ 
faltigkeit der zu einem Ganzen vereinigten Anſtalten und des durch 
die Verhältniſſe bedingten häufigen Wechsels der darin thätigen Perſön⸗ 


) Der extraordinire Tiſh war für ſolche Studierende beſtimmt, die ſich 
des Morgens von 7 Uhr an dazu meldeten; er war geringer als der ordinäre. 
Näheres hierüber ſ. in Kramer a. a. O. it. S. 2 f 

**) S. Franckens Stiftungen II., S. 296 
9 S. Epicedia A. H. Francke e, S. 191. 
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und der fort und fort ſtattfindenden weiteren Entwickelung 
derſelben ſich dennoch eine feſte Ordnung geſtaltete und erhielt. Durch 
das Ganze ging eine feſte Gliederung beſtimmt geſchiedener, obwohl 
vielfach ineinander greifender Kreiſe, an deren Spitze die erprobten, 
ihm ganz gleichgeſinnten Gehiilfen Francke s ſtanden. Ein jeder der 
unter ihnen Stehenden hatte ſeinen feſten, durch genaue Inſtruktionen 
Wirkungskreis. Häufige Konferenzen erhielten die perſön⸗ 
Beziehungen rege. Der lebendige Mittelpunkt des Ganzen war 
OO gry —— —ê 
Er nahm von Allem Kenntnis, in den erſten Jahren durch 
, die er mit den Vorſtehern allabendlich hielt, dann, als 
fe in beer egeimaſiget mit mehr nage ware, dard eingehend 
Korreſpondenzbiicher und Protokolle, die ihm in beſtimmter Ordnung 
vorgelegt wurden, und denen er ſeine Bemerkungen beifügte. 
Was aber die Einrichtung der dem Unterricht und der Er⸗ 
Rs im Beſonderen gewidmeten Anſtalten im einzelnen betrifft, 
beſtand das eigentiimlichſte derſelben darin, daß die in ihnen thätigen 
zahlreichen Lehrer ohne Ausnahme Studierende waren. Da die⸗ 
ſelben daneben ihre Studien zu betreiben hatten, konnte ein jeder nur 
verhältnismäßig geringe Zahl von Stunden erteilen, gewöhnlich 
es 12 wöchentlich, wofür ſie den freien Tiſch genoſſen. Er⸗ 
ſie mehr, ſo wurde ihnen die Woche für eine täglich erteilte 
3 g r. vergütet. Dieſe durch die Verhältniſſe gebotene Eigen⸗ 
beſtimmte weſentlich ihren Charakter. Durch ſie erwuchſen 
Schwierigkeiten, zugleich aber auch ein doppelter Segen. Ohne 
enge Verbindung mit der Univerſität wären die Unternehmungen 
's, wie oben bereits angedeutet, überhaupt unausführbar ge⸗ 
weſen. Durch fie fand er nicht allein von Anfang an, ſondern auch 
ſort und fort die Perſönlichkeiten, die bereit waren, dabei mitzu⸗ 
wirken, und die zugleich unter dem mächtigen Einfluß vor allem 
Frande's ſelbſt, ſo wie ſeiner gleichgeſinnten Kollegen Breithaupt und 
Anton mehr oder weniger dazu geführt waren, es in dem rechten 
oc zu thun. Aber fr. lih waren es ja keine geſchulten Lehrer.“) 


) K. Nichter giebt in ſeinem allerdings mit —— Fleiß gearbeiteten 
_ 1 Frente” unter dem Abſ<nitt „die Lehrer“ S. 346 ff. ein Bild 
dun denſelben, was denn doch der Wahrheit nicht entſpricht. Was die geringe 
| Vorbereitung der damaligen Studenten betrifft, ſo klagt Francke 
v — — Freiheit, zur Uriverſitit yn 

iheit, zur Um tät zu 

gehen, nicht — verwundern, aber eben deshalb waren die verſchiedenſten Maß⸗ 
een getroffen, dieſem Mangel abzuhelfen, und es iſt nicht zu zweifeln, daß man 
der Wahl der Lehrer dieſen Punkt ernſt berückſichtigte. Was aber die Sittlich⸗ 
betrifft, ſo beziehen ſich die dort zuſammengetragenen Stellen 

anf , die Univerſititen®* , nicht aber auf Halle, und es liegt darin im Gegen- 
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Um den durch die Verhältniſſe bedingten Mangel an Erfahrung und 
häufigen Wechſel der Lehrer möglichſt unſchädlich zu machen, waren 
verſchienene Einrichtungen getroffen, wodurch dem Unterricht ſowohl, 
als der Erziehung ein feſter Gang und ein Erfolg geſichert wurde, 
wie ihn damals wenig andere Schulen aufzuweiſen hatten. Sie be⸗ 
ſtanden einerſeits in ſorgfältig ausgearbeiteten Lehrordnungen für die 
verſchiedenen Schulen und ſehr ins Einzelne gehenden Inſtruktionen 
für die Lehrer, andrerſeits aber vornehmlich in der Anſtellung von 
Inſpektoren bei jeder derſelben, die ſelbſt keinen Unterricht erteilten, 
ſondern die Aufgabe hatten, alles die ihrer Aufſicht untergebene 
Schule Betreffende zu leiten, insbeſondere die Lehrer zu wählen, Un⸗ 
taugliche zu entfernen, den Unterrichtsſtunden in den verſchiedenen 
Klaſſen möglichſt oft beizuwohnen, die dabei bemerkten Mängel abzu⸗ 
ſtellen, auf das Richtige hinzuweiſen, ſowohl in perſönlichen Be⸗ 
ſprechungen, als auch in den wöchentlich mit ſämtlichen Lehrern zu 
haltenden Konferenzen), auch außerdem durch mancherlei Unterricht 
die jungen Leute zu fördern, ) endlich all monatlich in den einzelnen 
Klaſſen nach einander eine Prüfung anzuſtellen, um ſich von den 
Fortſchritten der Schüler zu überzeugen. Dazu kam, daß alle die- 
jenigen Studenten, welche an dem ordinären Tiſche ſpeiſten, zu denen 


ſeinerſeits auf ihr Berhalten zu achten hatte. Sie bildeten das ſo⸗ 
genannte Seminarium praeceptorum, ein Name, den Francke in Voraus- 


teil eine Art Po en die auswärtigen. In den beiden Lectt. 

in denen von ben gaffen Thes Theologen eing 5 eingehend die Rede iſt (IV, Wi 
tadelt Francke zwar eine —.— (1 09) gegen früher bemerkbare Abnahme 

Eifers in der Frömmigkeit, aber keineswegs unſittliches Weſen oder gar —— 
was er nach ſeiner rückhaltloſen und entſhiedenen Freimiitigkeit nicht unterlaſſen 
haben würde, wenn dergleichen in irgend hervortretender Weiſe vorhanden ge- 
weſen wäre. Das Gleiche gebt aus der Dedikation der 1712 erſchienenen Schrift 
„Idea studiosi theo hervor, in welcher er auf „die zihlbare Menge hin- 
weiſet, die in und Teutſchland in öffentlichen Amtern erwünſchte Früchte 
der hier genoſſenen Unterweisung tragen. 

) Dir. Eckſtein — M in 1 — Schrift „Die Geſtaltung der Volksſ<ule durch 
den Frande'ſhen Pietismus S. 23, 12 25 in dieſen Konferenzen nicht ſelten 
Hälfte, ein Dritteil ziemlich oft fehlte. 
mochte, — ſo allgemein 
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ſiht der Wichtigkeit dieſer Einrichtung gleich beim Beginn dieſer 
gemeinſamen Speiſung (ſ. oben S. IL) dafür gebrauchte. Später, 
nach der Erbauung der nötigen Gebäude, wohnten fie auch großen⸗ 
teils auf dem Waiſenhauſe ſelbſt. Einen noch beſtimmter ausge⸗ 
priigten Charakter hatte das 170 7 eingerichtete Seminarium praeoeptorum 

- mlectum, welches unter der Leitung Freyer 's ſtand und zunächſt 10 


— Mitglieder umfaßte, die 2 Jahre lang, unter Gewährung des freien 
mancher anderer 


Tiſches und Vorteile einer ſpeziellen Vorbereitung 


5 nne t ae Schalen, beſonders im 


genoſſen, ſich dagegen aber verpflichten 
mußten, wenigſtens 3 hindurch als Lehrer an denſelben thätig 
_ Auf dieſe Weiſe wurden die Anſtalten France's in der 
gy fn. of Seminarien, aus denen im Laufe der Zeiten viele Tauſend 
Lehrer hervorgegangen find, die einen ſehr bedeutenden unmittelbaren 
oder mittelbaren Einfluß auf die Erziehung der Jugend im allge⸗ 


7 — 


Eine dem Pädagogium, ſowie der demſelben im allgemeinen 
nachgebildeten lateiniſchen Hauptſchule eigentümliche Einrichtung war 


dos ſogenannte Fach ſyſtem, wonach die einzelnen Schüler nicht, wie 


e bis dahin allgemeine Sitte geweſen, in allen Lehrgegenſtänden einer 
Klaſſe angehörten, ſondern nach dem Stande ihrer Kenntniſſe in den 
Hauptgegenſttinden verſchiedenen angehören konnten. Sie ging aus 
der — Geſtalt der erſtgenannten Anſtalt hervor, die 
weſentlich den Charakter der Privatunterweiſung einzelner Zöglinge 
don verſchiedenem Bildungsſtand trug. Francke betonte ſie als einen 
ganz beſondern Vorzug ſeiner Anſtalten, und es ſind, freilich neben 
mancherlei Nachteilen, unleugbare Vorteile damit verbunden, weshalb 
dieſes Syſtem nicht allein ſich auf denſelben bis lange in das laufende 
hinein erhalten hat, ſondern in nicht wenigen andern 
Schulen Eingang fand. Auch war es in damaliger Zeit durchführ⸗ 
bar, was heutzutage nicht mehr der Fall ſein würde. Bemerkens⸗ 
wert iſt ferner der Grundſatz, daß kein Zögling mehr als „dreierlei 
Dinge auf einmal und zugleich treiben durfte, damit keiner mit Arbeit 
erladen, noch mit Vielheit der Dinge konfundieret, ſondern das 


Wenige mit deſto größerm Fleiße und ſoviel gründlicher traktieret und 


zu Ende gebracht werde.“ So konnte einer neben dem 
iniſhen, das immer getrieben wurde, noch eine fremde Sprache 


id eine Wiſſenſchaft treiben. Es wurde aber keiner zu etwas Anderm 


„„als bis er das erſte wohl gefaſſet.“ Um aber das früher 
te und auf dieſe Weiſe etwa für eine Zeit zurücktretende nicht 


= vergeſſen, waren zwei Tage in der Woche, der Mittwoch und 
a 


bend, für Repetitionen beſtimmt. Eine wichtige Einrichtung 
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ſtatt; zwei davon waren öffentlich und feierlicher als die andern, und 
bei den höhern Schulen, namentlich beim Pädagogium, mit einem 
Redeakte verbunden. So fand Francke, obwohl er übrigens an dem 
3 es as ray ae er gn «1 
der Schüler ſowohl als der Lehrer zu überzeugen. Nach den 
Prüfungen pflegte er ſümtliche Zöglinge in den großen Verſammlungs⸗ 
ſaal zu vereinigen und eine Anſprache an ſie zu richten, worauf irgend 
eine kleine Gabe, Semmel oder Brützel oder Obſt, wie es die Jahres⸗ 
zeit bot, oder auch ein Büchlein, verteilt wurde. rs qu gs 
richtete er zuweilen auch an die verſammelten Lehrer eine ermahnende 
Anſprache. Durch alle dieſe Einrichtungen wurden die mit der Eigen⸗ 
tümlichkeit des Lehrerperſonals notwendig verbundenen Mängel, ſo⸗ 
weit es möglich war, ergänzt, und es erklärt ſich ſchon daraus 
großenteils das außerordentliche Vertrauen, welches ſich den Anſtalten 
Francke s in ſo großer Schnelligkeit und ſo ausgedehntem Maße zu- 
wandte. Denn der Zuſtand der meiſten Schulen, höherer wie niedriger, 
war damals ſowohl in wiſſenſchaftlicher als disziplinariſcher Be⸗ 
ziehung im allgemeinen ein wenig befriedigender. 

Nicht weniger aber als die äußere Verfaſſung und Ordnung 
trug das innere Weſen und der Geiſt, der in ihnen herrſhte, 
dazu bei. Welches der Charakter des ſelben war, geht hinlänglich aus 
der obigen Darſtellung des Geiſtes hervor, der Francke ſelbſt erfüllte. 
Wie er ſelbſt die Aufgabe all ſeines Denkens und Thuns darin fand, 
ſich als ein lebendiges Glied am Leibe Jeſu Chriſti zu erweiſen, ſo 
war das Hauptziel in allen ſeinen auf die Erziehung der Jugend ge⸗ 
richteten Unternehmungen dies, einen gleichen Sinn in derſelben zu 
wecken. „Der vornehmſte Endzweck in allen dieſen Schulen iſt“, ſo 
heißt es im $ 7 der „Ordnung und Lehrart, wie fie in denen zum 
Waiſenhauſe gehörigen Schulen eingeführt iſt“, , daß die Kinder vor 
allen Dingen zu einer lebendigen Erkenntnis Gottes und Chriſti und 
zu einem rechtſchaffenen Chriſtentum mögen wohl angeführet werden.“ 
Das war es ja, was er wie im allgemeinen in dem Leben der Kirche, 
ſo im beſondern in der Erziehung der Jugend vermißte. Aus dem 
Streben, jenes Ziel zu erreichen, floſſen die wichtigſten Maßregeln 
in der ganzen Geſtaltung aller ſeiner Anſtalten, ja ihr weſentlicher 
Charakter. Vor Allem wurde deshalb auf das Gebet, namentlich das 
freie, bei Lehrern und Kindern, das Einprägen und das Verſtändnis 
des Katechismus (in den höhern Schulen die tiefere Einführung in 
die Theologie), die Kenntnis der heiligen Schrift, womöglich in den 
Grundſprachen, den regelmäßigen Beſuch des Gottesdienſtes, die Ka⸗ 
techiſation und die Wiederholung der gehörten Predigten das aller⸗ 
größte Gewicht gelegt, wie aus den darauf bezüglichen, ſehr eingehen⸗ 
den Beſtimmungen der verſchiedenen Lehrordnungen und Inſtruktionen 
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Francke s, ſowie aus den vorhandenen Konferenz-Protokollen hervor- 
Aber eben deshalb wurde auch in allen Anſtalten, ſoweit es 
nur irgend möglich war, Unterricht und Erziehung aufs engſte 


3 hindern. Auf den Erziehungsanſtalten wohnten die Lehrer un⸗ 


mittelbar mit den Zöglingen, die ihrer Aufſicht überwieſen waren, 
(auf dem Pädagogium waren dies immer nur verhältnismäßig wenige, 
hochſtens 6) zuſammen und hatten fie unausgeſetzt unter ihrer Auf- 
worin Francke gerade den weſentlichſten Vorzug derſelben vor 


lateiniſchen Schule 7 Stunden Unterricht, ſondern ſie wurden auch 
zuſammen in die in der Woche ſtattſindenden Betſtunden und Gottes- 
dienſte, des Sonntags ſogar zweimal zur Kirche und nach dem 
i ottesdienſt wieder in ihre Klaſſen zurückgeführt, wo vor 
Betſtunde etwas Erbauliches vorgetragen zu werden pflegte. 
Ferien, die überhaupt in jener Zeit nicht Sitte waren, fanden nicht 

So war die freie Bewegung der Jugend auf das möglich ge⸗ 


anſchauungen zu beurteilen. Was die gehäuften religiöſen und gottes⸗ 
dienſtlichen Übungen betrifft, ſo war nicht allein damals das geſamte 
Leben, auch der Jugend, im allgemeinen von ſtrenger kirchlicher Sitte 
beherrſcht, ſondern es war in jener Zeit der aus einer heftigen Reaktion 
gegen die mehr oder weniger veräußerlichte Orthodoxie hervorge⸗ 
gangenen pietiſtiſchen Bewegungen in weiten Kreiſen ſehr erregt und 
tief empfänglich, wie aus vielen Vorgängen in Francke s Leben ſelbſt 
und unzähliger Anderer hervorgeht. So vermochte die Jugend in 
der damaligen Zeit vieles nicht allein ohne Schaden zu tragen, ſondern 
ſelbſt Vorteil daraus zu ziehen, was der heutigen ohne den ent⸗ 
ſchiedenſten Nachteil nicht geboten werden dürfte. Dazu kommt, daß 
alle jene Einrichtungen, wie ſie aus einer lebendigen Frömmigkeit 
hervorgingen, zu France's Zeit im allgemeinen auch ohne Zweifel 
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von derſelben getragen waren, wie aus den ausführlichen Konferenz⸗ 


Protokollen des Königlichen Pädagogiums, welche vorhanden {ind, 
hervorgeht. Es tritt nichts von ungeſunder methodiſtiſcher Treiberei, 
noch viel weniger etwas „den geiſtlichen Exercitien jeſuitiſcher Lehr⸗ 
anſtalten“ Ahnliches auf, mit welchen jene Einrichtungen in gänzlicher“ 
Verkennung ihres Weſens neuerlich verglichen ſind.*) Wie Francke 
darüber denkt, geht auf das deutlichſte aus den darauf bezüglichen 
Stellen ſeiner Schriften, die unten mitgeteilt werden, hervor. Es 
kam ihm darauf an, daß das Gebet die Frucht des innerſten Lebens 
ſei, ja dieſes Leben ſelbſt je länger je mehr werde, wie es dasſelbe 
bei ihm ſelbſt war. Anders wurde es freilich, als jenes innere Leben 
allmählich an Kraft verlor und die Form dennoch feſtgehalten wurde, 
die anſtatt Leben zu erwecken durch den darin liegenden Widerſpruch 
nur zu leicht bie Gefahr der entgegengeſetzten Wirkung erzeugte. Was 
aber 'die Forderung der ununterbrochenen Beaufſichtigung betrifft, ſo 
iſt nicht zu vergeſſen, daß Francke es einesteils mit einer mehr oder 
weniger verwahrloſten Jugend, auf welche ſich ja ſeine erſten püdago⸗ 
giſchen Unternehmungen bezogen, zu thun hatte. andernteils aber die 
ſeinen Anſtalten anvertrauten Zöglinge höherer, ja vornehmer Stände 
lange Zeit, ehe es möglich war, ſie in die zur Aufnahme derſelben 
ſpüter (im Jahre 1713) aufgeführten Gebäude aufzunehmen, in 
Bürgerhäuſern zerſtreut wohnen mußten, eine ſpezielle Aufſicht _ 
ganz unumgänglich war. Ein Jeder, der die Schwierigkeiten der 

Erziehung der Jugend in Schulen und Erziehungsanſtalten kennt und 
die dabei zu erſtrebende Aufgabe ernſt auffaßt, weiß, von wie hohem 
Werte dabei eine gewiſſenhafte und ſorgfültige Beaufſichtigung iſt, und 
wird ohne Mühe zugeben, daß unter jenen Umſtiinden die Dur<- 
führung der Anſtalten Francke s ohne eine ſolche völlig unmöglich 
war. Andrerſeits iſt zuzugeben, daß die von Francke in Beziehung 
auf beide Punkte und überhaupt auf das der Jugend zu Geſtattende 
befolgten Grundſätze von übertriebener Angftlichkeit nicht frei zu 
ſprechen ſind. Dieſe ging hervor aus dem bei ihm Alles über⸗ 
wiegenden ernſten Dringen auf Heiligung und ſeiner daraus fließen⸗ 
den weſentlichen negativen Stellung zur Welt, wie ſie ſich namentlich 
in ſeiner überaus ſtrengen Anſicht über die ſogenannten Mitteldinge 
(Tanzen und ähnliches) und was damit auch in der Jugenderziehung 
zuſammenhängt, ausſpricht. Es ſollte womöglich alles gemieden werden, 
woraus eine Gefahr. ein Hindernis für das Wachſen in der Heiligung 
hervorgehen könnte. Daraus erwuchs aber eine nicht geringe Schwierig⸗ 
keit inbezug auf die Beſchäftigung der Zöglinge in den Freiſtunden, 


) ſ. Eckſtein, Di ltung der Volksſ<ul den Francke 
Pietiomus, S. 2 — —— SG O. II, on. br 2 


_ * * 


Auguſt Hermann Francke und ſeine Stiftungen in Halle. LXI 


namentlich für die im Pädagogium befindlichen, die von Hauſe aus 
an eine freiere Bewegung gewöhnt waren und größeren Anſpruch 
darauf machten. Dies fahrte begreiflicherweiſe zu manchen Kolliſionen, 
wie aus den Konferenz⸗Protokollen hervorgeht. Die geſtatteten Spiele 
waren äußerſt beſchränkt, wobei allerdings nicht zu vergeſſen iſt, daß 
vor dem i. J. 1713 erfolgten Neubau der rechte Raum dazu fehlte. 
Aber es war Grundſatz, daß alle Wildheit, alle Gelegenheit zu — 
einer Gefahr vermieden werden ſollte. Dadurch war vieles, 

bei der Jugend als ſelbſtverſtändlich gilt, gr ny 
Schwimmen, Eislauf, Turnen u. dgl., aber freilich damals nirgends 
gefunden wird, ausgeſchloſſen. Dagegen wurde auf Leibesbewegung, 
als zur Erhaltung der Geſundheit nötig, viel Gewicht gelegt und 
deshalb Spazierenführen, Beſuchen von Werkſtätten der Künſtler und 
- Drechſeln, Holzſägen, zeitweiſe auch Erdkarren u. dgl. 
Von Spielen wird das Volantenſchlagen geſtattet. Die 
jugendliche Luſt verſuchte natürlich immer dann und wann die ge- 
ſteckten Schranken zu durchbrechen (namentlich wurde die Freiheit des 
Ballſpiels öfter angeſtrebt) und in den Protokollen kehren die Be⸗ 


ratungen darüber oftmals wieder.) Immerhin trug jene ſorgfältige 


Beaufſichtigung im Verein mit den für die Handhabung derſelben ſo⸗ 
wie überhaupt der geſamten Disciplin von Francke in den verſchiedenen 
Juſtruktionen aufgeſtellten Grundſätzen, in denen ſich ebenſo chriſtliche 
Weisheit als Liebe durchweg ausſpricht, vor allem dazu bei, die Zög⸗ 
linge ſeiner Anſtalten vor den Roheiten und Unordnungen zu be⸗ 
wahren, die uns auf andern Schulen in jener Zeit faſt überall ent⸗ 
gegentreten. Und dies war ohne Zweifel ein weſentlicher Grund, 
warum ſich die Zahl derſelben ſo raſch ſteigerte. 

Dazu wirkte indeſſen außer dieſer das Vertrauen erweckenden 
Zucht ſehr bedeutend auch die von dem Hergebrachten vielfach ab⸗ 
weichende, den Bedürfniſſen der verſchiedenen Stände entſprechende 
Einrichtung des Unterrichts. Da die Anſtalten Francke s durch⸗ 


aus Privatſache waren, ſo folgte er darin ganz und gar ſeinen per- 


ſönlichen Anſichten, in denen er ſich ganz von den in ſeinem eigenen 
Lebensgange gemachten reichen Erfahrungen einerſeits, und von 
den durch die mannigfaltigen Geſtaltungen der Lebensverhältniſſe 
andrerſeits leiten ließ. Dieſen nach ihrer Eigentümlichkeit gerecht zu 
werden, war wie in allen ſeinen Unternehmungen auch hierin ſein 
Streben. Wie weit er darin ging und wie umfaſſend ſeine Pläne 
gleich in den erſten Jahren ſeiner Wirkſamkeit in Halle waren, geht 
aus einer Publikation hervor, die gegen das Ende des Jahres 1698 
unter dem Titel erſchien: „Entwurf der geſamten Anſtalten, welche 


* 
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zu Glaucha an Halle durch Gottes ſonderbaren Segen teils zur Er⸗ 
ziehung der Jugend, teils zur Verpflegung der Armen gemacht ſind.“) 
Darin werden 23 Anſtalten aufgeführt, in denen alle Geſchlechter, 
Alter und Stände berückſichtigt ſind. In der Folge iſt darin all⸗ 
mählich eine größere Vereinfachung eingetreten und es find als bleibend 
daraus weſentlich nur vier Kategorieen von Schulen hervorgegangen: 
das Königliche Pädagogium zu Erziehung „Herren ⸗ Standes, 
adelicher und anderer fürnehmer Leute Söhne“; die Lateiniſche 
Schule für ſolche Kinder, fremde und einheimiſche, die zum Studieren 
erzogen werden; die Bürgerſchule für Knaben und Mädchen; 
die Armen⸗ oder Freiſchule für Knaben und Mädchen. In 
der äußeren Geſtaltung der beiden letztgenannten Arten von Schulen, 
die unter dem gemeinſamen Namen der „Deutſchen Schulen“ zu⸗ 
ſammengefaßt zu werden pflegen, ſind im Lauf der Zeiten mannig⸗ 
fache Veränderungen vorgegangen. Zu Francke s Zeit und faſt den 
ganzen Lauf des 18. Jahrhunderts hindurch waren ſie nicht alle in 
dem Komplex der Franckiſchen Stiftungen vereinigt; zwei Abzweigungen 
derſelben befanden ſich in verſchiedenen Straßen Glaucha s.“) Auf- 
gabe und Lehrordnung derſelben war aber zu Francke s Zeit und lange 
nachher gleich. Doch lagen in ihrer Einrichtung die Keime weiterer 
Entwickelung, die namentlich die Bürgerſchulen allmählich zu der 
Geſtaltung führte, die man heutzutage mit dieſem Namen verbindet. 
So ſchieden ſich jene Anſtalten weſentlich in drei Arten, deren jede 
eine aus ihrem Weſen abgeleitete Ordnung des Unterrichts empfing. 
Die für die deutſchen Schulen und das Königliche Pädagogium be⸗ 
ſtimmten ſind von Francke ſeiner Zeit, die letztere in mehrfach ver⸗ 
vollſtändigenden Redaktionen, herausgegeben und werden im nach⸗ 
folgenden danach vollſtändig mitgeteilt. Für die lateiniſche Schule iſt 
eine ſolche nicht bekannt gemacht, was auch nicht nötig war, da ſie 
in allem Weſentlichen nur mit Weglaſſung deſſen, was die beſonderen 
Bedürfniſſe der höheren Stände, für welche das Königliche Pädagogium 
beſtimmt war, zu fordern ſchienen, ſich an dieſes anſchloß. Als all- - 
gemeine Aufgabe des Unterrichts in dieſer Anſtalt hatte er bereits in 
der zu Anfang 1699 erlaſſenen Bekanntmachung („Einrichtung des 
Pädagogii zu Glachau an Halle“) bezeichnet, „daß die Jugend 1. in 
der wahren Gottſeligkeit, 2. in nötigen Wiſſenſchaften, 3. zu einer 
geſchickten Beredſamkeit und 4. in wohl anſtändigen Sitten einen guten 
Grund legen möge, als worinnen das fundamentum ihrer zeitlichen 
und ewigen Wohlfahrt beſtehet.“ 

Die Wahl der Unterrichtsgegenſtände im einzelnen war im 


*) Sie wird unten im A mitgeteilt werden. 
Das Nihere f. A. H. Francke s“ 2c. S. 207 ff. 
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weſentlichen durch die in jener Zeit herrſchenden Anſichten beſtimmt; 
nur trat dabei mehr als irgendwo die entſchiedene Beziehung zur 


heiligen Schrift als Mittelpunkt derſelben und Norm der Beurteilung 


nf. Den Kern derſelben in den beiden höheren Anſtalten bildeten 


(Theologie), die alten Sprachen Latein, Griechiſch und 
ch, beſonders das erſtere, welchem die bei weitem größte Zahl 


- — (täglich 3—4) beſtimmt war. Jn den deutſchen Schulen 


wurden die Gegenſtände des ſogenannten Volksſchulunterrichts, wie es 
auf dem Titel der betreffenden „Ordnung der Lehrart“ heißt, „Leſen, 
zierliches Schreiben, Rechnen, wie auch Muſik und andere nützliche 
Dinge“ gelehrt. Der nicht dabei erwähnte Religionsunterricht wird 
daſelbſt, ganz dem Charakter Francke s entſprechend, unter der vor 
Allem betonten Anführung, „wie die Kinder in und außer der Schule 
in chriſtlicher Zucht zu halten“, befaßt. Bei den Waiſenkindern kamen 
noch manche auf das praktiſche Leben bezügliche Beſchäftigungen ver⸗ 
ſchiedener Art, beſonders das Stricken, auch bei den Knaben, hinzu. 

Das Ziel, welches man bei dem Betreiben der alten Sprachen 
verfolgte, war dem Charakter jener Zeit entſprechend, wie überall, 
weit entfernt ſowohl von der Begeiſterung für das Altertum, welche 
einſt die Humaniſten Italiens erfüllt und auch nach der Reformation 
in Deutſchland und ſonſt während des 16. Jahrhunderts geherrſcht 
hatte, als auch von dem Streben einer tiefern Erfaſſung des inner⸗ 
ten Weſens des Altertums, wie es vornehmlich ſeit Fr. A. Wolf in 
Deutſchland ſo mächtig aufgetreten iſt. Jene Begeiſterung war 
Ungſt verſchwunden, und es kam damals im allgemeinen nur dar⸗ 
auf an, ſich vor allem der lateiniſchen Sprache als des unentbehr- 
lichſten Teils der höheren Bildung zu freiem ſchriftlichen und münd⸗ 
lichen Gebrauch zu bemächtigen, das Griechiſche aber ſich anzueignen, 
vornehmlich um die heilige Schrift im Grundtext leſen zu können. 
Aus demſelben Grunde wurde auch der Unterricht im Hebräiſchen 
ſtark betont, auch auf dem Pädagogium, wo doch die Rückſicht auf 
das Studium der Theologie faſt vollſtändig fehlte. Doch ließ man 
namentlich hiebei der Wahl freien Raum. Eine Feindſchaft gegen 
die klaſſiſche Litteratur an ſich war andererſeits nicht vorhanden. Daß 
aber viele Schriftſteller, insbeſondere Dichter, von der Schullektüre 
als für die Jugend ungeeignet ausgeſchloſſen waren, iſt nach der ge⸗ 


ſamten Richtung jenes Jahrhunderts, und namentlich des Pietismus 


begreiflich. Einer Bewegung unter den Lehrern des Pädagogiums 
gegen die Behandlung heidniſcher Autoren überhaupt, auch des Cicero, 
in den erſten Jahren der Anſtalt, jener Zeit der lebendigſten 
Erregung, während einer Reiſe Francke 's nach Berlin 
war, trat er jedoch 2 ſeiner Rückkehr entſchieden entgegen. 


Ont 
| Und wenn Tholu> (ſ. a. a. O. S. 25) berichtet, daß Freyer in ſeinem 
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Programm von 1735*) „de quaestione, an scriptores pagani in scholis 
christianis tolerandi sint“ die Frage negativ beantwortet habe, ſo iſt 
das durchaus irrtümlich. Er weiſt im Gegenteil in ſehr verſtändiger 
Weiſe nach, daß dieſelben gar nicht zu entbehren ſeien, allerdings mit 
Ausſchluß aller derjenigen, deren Lektüre er für die Jugend unbedingt 
nachteilig hielt, wie Plautus und Terenz. Um jedoch die Eleganz und 
Nützlichkeit des letztern für den mündlichen Ausdruck für die Schule 
verwendbar zu machen, gab er ſeine Colloquia Terentiana heraus, in 
denen die terentianiſhen Phraſen und Wendungen zu allerdings höchſt 
nüchternen und inhaltsleeren Geſprächen verwandt ſind. Dasſelbe Prinzip 
leitete ihn auch bei der Auswahl der poetiſchen Abſchnitte in den von 
ihm für den Schulgebrauch herausgegebenen Fasciculi latini und graeci. 
Es kam ihm dabei nur auf die äußerlichſte Form an, der Inhalt, 
falls er nur nicht für die Sittlichkeit im ſtrengſten Sinne des Worts 
nachteilig erſchien, ebenſo der eigentlich poetiſche Wert, trat ihm faſt 
vollſtändig zurück. Daher trug er kein Bedenken, nebſt Abſchnitten, 
die aus den verſchiedenſten Dichtern des Altertums gewählt waren, 
eine große Anzahl von Gedichten neuerer darin aufzunehmen. Das 
Prinzip, welches er in der Anordnung befolgt, iſt das ganz äußerliche, 
durch die verſchiedenen Metra gegebene. Denn ein vornehmlicher 
dabei ins Auge gefaßter Geſichtspunkt war, den Schülern Vorbilder 
der wichtigſten Versarten zur Nachahmung darzubieten. 

Außer dieſem weſentlichen Kern des Unterrichts wurden aber auf 
dem Pädagogium eine große Fülle anderer Unterrichts gegenſtände _ 
gezogen, wie fie zur Vervollſtindigung der allſeitigen 
Leute aus den höhern Ständen nötig erſchienen : Franzöſiſch, deutſche 
Oratorie, Geſchichte, Geographie, Mathematik, Arithmetik, endlich Bo- 
tanik, Mineralogie, Aſtronomie, Anatomie), doch wurden dieſe letztern 
nicht ſtreng lehrhaft, ſondern, wie es ausdrücklich heißt, gleichſam 
ſpielend behandelt und deshalb zu den „Recreationen“ gerechnet, ebenſo 
wie das Beſuchen der Werkſtätten von Handwerkern, das Drechſeln 
und Glasſchleifen. Demſelben Zwecke diente auch die ſehr früh be⸗ 


*) S. Hieron. Freyeri p 1. 13 p. 592 fl. In 
— nt — _ f 2 teiniſche he Proſailer bes — pee 
nen dann aſt ſim a a 
ſtinde der Lektüre. 
**®) An dieſe Aufnahme von ' Realien in -_ Kreis der Unterrichtsgegenſtände 
des Pidagogiums hat Raumer (ſ. Geſch. der Padogoait IT, 164) die unbe- 
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gegeben hat. Sie iſt zuletzt bel lebhaft deſürt von Keich ter d. a. O. S. 388 ff., 
was vielleicht nicht geſchehen wäre, wenn er gekannt hätte, was ich in Schmids 

" Encyklopibie = 676 ne +Realſchule®) darüber geſchrieben habe. 
Val. Kramer a. a. O. 1 II. S 455 fl. 


a SBRTT POB|PESEE CRATE NS BABSGEESESESESERSE | 


Auguſt Hermann Francke und ſeine Stiftungen in Halle LXV 


02 <—_—_—_—_ 


gonnene Naturalienjammlung, die freilich durchaus keinen ſyſtematiſchen 
Charakter hatte, ſondern die verſchiedenartigſten Dinge enthielt, und 
vornehmlich dazu dienen ſollte, den Anſchauungskreis der jungen Edel⸗ 
leute zu erweitern, damit, wie ſich Francke darüber gegen Friedrich 
Bilhelm I. ausſpricht (ſ. Kramer, Neue Beiträge 2c. S. 147), „wenn 
ſie anderwärts hinkämen, ſie die Sachen nicht anſähen, als die Kuh 
das neue Thor.“ Wenn ſo die Unterrichtsgegenſtände auf dieſer An⸗ 
ſtalt (auch auf der lateiniſchen Schule, obwohl auf derſelben viele der 
letztgenannten Gegenſtände fehlten) viel mannigfaltiger waren, als auf 
den andern höhern Schulen der damaligen Zeit, und ſich darin ein 
fir das zur höhern Bildung Nötige ein viel freierer Blick als überall 
ſonſt zeigte, ſo trat ein noch viel größerer Unterſchied in der ſowohl 
in den höhern als in den niedrigen Schulen Francke 's befolgten Me⸗ 
thode hervor. Abgeſehen von dem oben beſprochenen Fachſyſtem und 
dem Prinzip, daß zu gleicher Zeit immer nur drei Gegenſtände be⸗ 
trieben wurden, wodurch auf dem Pädagogium ein ziemlich kompliziertes 
Syſtem des Unterrichts herbeigeführt wurde, beſtand die überall und 
ſtark betonte Eigentiimlichkeit derſelben darin, daß man beſtrebt war, 
bei feſtem und ſicherm Aneignen des Lehrſtoffs, den Schülern 
ſo viel als möglich und auf alle Weiſe das Verſtändnis des 
Erlernten zu öffnen, ſie fort und fort beim Unterricht in 
Anſpruch zu nehmen. Francke iſt ein Feind alles langen Docierens, 
alles bloßen Einprägens. Die Lehrer ſollen vor allem in dem, was 
fie lehren, „munter und hurtig“ ſein, und wenn fie etwas vorgetragen 
ſich durch Fragen vergewiſſern, ob es gefaßt und verſtanden 
Das Streben Francke's, den Kindern alles deutlich zu machen, 
tritt in ſeinen frühſten Außerungen über die mit ihnen anzuſtellenden 
Katechiſationen, dann in den verſchiedenen Lehrordnungen und den 
eingehenden Anweiſungen derſelben hervor. Dabei fordert er häufige 
Repetitionen und mannigfaltige Übung. Welch ein Unterſchied 
230 ſich in dieſer Beziehung ſchon bei der Behandlung des Unter⸗ 
his in den deutſchen Schulen gegen die Weiſe, welche in ähnlichen 
Schulen damals anderwärts herrſchte! Und wenn auch bei dem häufigen 
Vechſel der Lehrer und der gewiß oft mangelhaften Erfahrung und 
libung derſelben die Ausführung im einzelnen ohne Zweifel nicht ſelten 
Ahr oder weniger zu wünſchen übrig ließ, ſo bildete ſich doch auf 
der Inſtruktionen und unter der Leitung der Inſpektoren gleich⸗ 
von ſelbſt ein gewiſſer Typus der Methode aus, der, wie die 
oc ſelbſt, einen freiern und lebendigern Charakter trug, als die 
ſonſtigen Schulen der Art haben konnten. 
AJn viel ſtärkerer Weiſe trat dieſer Unterſchied in den höhern 
Schulen auf, wo alles, wie aus der „Lehrart des Pädagogii“ hervor⸗ 
ht, darauf angelegt war, den Unterricht möglichſt praktiſh und le- 
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bendig einzurichten. Und man war fort und fort darauf bedacht, die 
Einrichtung und Methode zu verbeſſern. Welch ein Uuterſchied zeigt 
ſich zwiſchen der Lehrordnung von 1702 und der von 17211 Eigen⸗ 
tümlich iſt der bei der Erlernug der fremden Sprachen befolgte Weg. 
Er iſt offenbar dem nachgebildet, den Francke, wie er es ſelbſt erzählt, 
bei Erlernung des Hebräiſchen auf den Rat Edzard's angewendet hatte. 
Es wurde die Lektüre von Anfang an ſtark betont, in ähnlicher 
Weiſe wie einſt Ratichius und in neuerer Zeit Hamilton vorgeſchrieben 
haben, und das Grammatiſche daran geknüpft in möglichſt praktiſcher 
Weiſe, ohne ängſtliche Rückſicht auf ſyſtematiſche Ordnung und ſtets in 
möglichſter Kürze. Damit wurde dann ſehr nachdrückliche und mannig⸗ 
faltige ſchriftliche und mündliche Übung, letztere beſonders im Latei⸗ 
niſchen, verbunden. Auch auf das Lateiniſchſprechen wurde von früh 
an großes Gewicht gelegt, und Francke dringt bei den Lehrern und 
Schülern oft darauf, daß es auch außer den Lehrſtunden ſtattfinde. 

Das Deutſche wurde abweichend von den übrigen höhern Schulen 
ſtark betont, und darin wie im Franzöſiſchen auf freien Gebrauch der 
Sprachen gedrungen. In dem älteſten Aufſatz vom Pädagogium vom 
Jahre 1696, der nicht gedruckt iſt, in welchem das Franzöſiſche ſich 
noch nicht erwähnt findet, wird dagegen das Hebräiſchſprechen hervor⸗ 
gehoben, was ſpäter gegen jenes ganz zurücktritt. Dieſe Übungen 
fanden im Unterricht ſelbſt mit den ſteigenden Klaſſen in wachſendem 
Maße ſtatt; ferner dienten dazu beſonders die häufigen Examina 
und die damit, wenigſtens zweimal des Jahres, verbundenen aus⸗ 
gedehnten Redeakte. Diejenigen Schüler, die bis zur Selekta gingen, 
waren in ihren Beſchäftigungen in hohem Grade auf die Ausarbeitung 
von Briefen und Reden, die fie auch zu lernen und vorzutragen hatten. 
angewieſen. Daneben hatten ſie eine große Zahl lateiniſcher Klaſſiker 
teils ganz, teils wenigſtens zum Teil zu leſen. So war die Thätig⸗ 
keit der Schüler ſehr in Anſpruch genommen, in nicht geringerer 
Weiſe auch die der Lehrer. Und es wird anerkannt werden miiſſen, 
daß zur Erreichung des Ziels, welches man ſich vorſteckte, die gewählte 
Methode durchaus angemeſſen eingerichtet, vieles überhaupt an ſich 
richtig und auch für unſere Zeit nachahmungswürdig war. 

Von beſonderer Wichtigkeit und ſchließlich hervorzuheben iſt, daß 
bei dem Unterricht in allen Schulen auf alles, was auf die Weckung 
des Ehrgeizes wirken konnte, vollſtändig verzichtet wurde. Es war 
nie die Rede von irgend einer Auszeichnung, vom Ordnen der Plätze 
nach den Leiſtungen, vom Certieren und Ahnlichem. Selbſt lobende 
Anerkennen findet man kaum erwähnt. Dagegen iſt bei allem Eifer, 
mit welchem ein tüchtiges Wiſſen, je nach den Forderungen der ver⸗ 
ſchiedenen Stände, erſtrebt wurde, überall feſtgehalten als eins von 
den vornehmſten Stücken, welches der Jugend zum öftern und aufs 
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dentlichſte zu zeigen ſei, „daß alle Gelehrſamkeit und alles 
Viſſen thöricht ſei, wenn es nicht die wahrhaftige und lau⸗ 
tere Liebe gegen Gott und Menſchen zum Grunde habe.“ 
Den (das war tiefſte Überzeugung Francke's), ein Quentchen le⸗ 
bendigen Glaubens ſei höher zu ſchätzen, als ein Centner 
bloß hiſtoriſchen Wiſſens, und ein Tropfen wahrer Liebe 
— als ein ganzes Meer der Wiſſenſchaft aller Geheim⸗ 
niſſe.“ 

Wird nun ſchließlich die ug erhoben, welche Bedeutung die 
Virkſamkeit Francke s auf dem Gebiete der Jugenderziehung gehabt 
habe, ſo ſpringt zunächſt der Segen in die Augen, den die wahrhaft 
mzühlbaren Tauſende von Kindern, die zu ſeiner Zeit und nach ſeinem 
Tode bis auf den heutigen Tag in den von ihm gegründeten Stif⸗ 
tungen nach Leib und Seele empfangen haben, und durch Gottes 
— fernerhin empfangen werden. Und was von den Zög⸗ 
lingen gilt, iſt in ähnlicher Weiſe von den Lehrern zu ſagen. Die 
Frande'ſhen Stiftungen waren lange Zeit hindurch das großartigſte 
, das es je und irgendwo gegeben hat, und wie ſehr 
die Verhiiltniſſe gelindert haben, hat dieſe Wirkſamkeit auch 
noch 12 Und das hier Gelernte und Ge⸗ 
wurde in die verſchiedenſten Lünder weit und breit von Geiſt⸗ 
und Lehrern, die in den Schulen derſelben thätig geweſen waren, 
Wer vermöchte den daraus fort und fort hervorgegangenen 
llen Einfluß auch nur annähernd zu ermeſſen? Dazu kam 
die gar nicht zu A Wirkung der aus dem Kreiſe der 
den erſten und dann wieder in den neuern 

I hervorgegangenen und in weiten Kreiſen ver- 
breiteten Lehrbücher der verſchiedenſten Art. 

Aber abgeſehen von dieſen gleichſam perſönlichen Einflüſſen war 
die plidagogiſhe Thätigkeit France's, obwohl fie weſentlich auf die 
Praxis gerichtet war, dennoch theoretiſch von der größten Bedeutung. 
Indem er ſich in allen ſeinen Anſtalten mit der entſchiedenſten Energie 
die Aufgabe ſtellte, nicht bloß Kenntniſſe zu vermitteln, ſondern chriſt⸗ 
liche Bildung und chriſtliches Leben zu pflanzen, gebildete 
* zu erziehen, brachte er dieſes allerdings tief 
in dem Weſen des Chriſtentums begründete Prinzip zu einem Be⸗ 
7X4 ————— | 
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führung angeſehen wurde. Wie ſehr 
von ihm ins Leben gerufenen 


alles bis ins einzelnſte nach ſeinen Zwecken ungehimdert geſtalten, wodurch 
allen ſeinen Schulen das ihnen eigentümliche Gepräge aufgedrückt wurde. 


Von der höchſten Bedeutung aber war es endlich, daß alle dieſe 
Anſtalten nicht durch irgend welche ſtaatliche oder kirchliche Anord- 
nung ins Leben gerufen wurden, oder auf Grund gewährter großer 
äußerlicher Mittel entſtanden, ſondern aus dem innerſten Herzensdrange, 
den Brüdern zu dienen, Seelen für das Reich Chriſti zu gewinnen 
und zur Seligkeit zu führen, zugleich aus dem unerſchiitterlichen 
Glauben an die helfende Gnade Gottes, deſſen Werk zu treiben 
Francke ſich bewußt war, hervorgingen, und daß dieſer Sinn als der 
eigentliche Träger des Ganzen in allen ſeinen Gliedern auftrat. 

Es war dies das erſte großartige Beiſpiel freier dienender Liebe, 
insbeſondere in der Erziehung der Jugend, das uns entgegentritt 
Und dieſes Beiſpiel fand zahlreiche Nachahmung. Durch das Vorbild 
Francke 's veranlaßt entſtanden ähnliche Anſtalten, ſowohl Waiſenhäuſer 
als Schulen, wie zu Königsberg, Züllichau, Langendorf, Stettin u. a.; 
andere wurden infolge der von ihm ausgehenden Anregung und unter 
ſeiner Mitwirkung geſtiftet, wie die großen Waiſenhäuſer in Berlin 
und Potsdam. Viele bereits beſtehende Schulen, höhere wie niedere, 
ſchloſſen ſich in ihren Einrichtungen, ſowie dem in Francke's Anſtalten 


herrſchenden Geiſte an. 


In unverkennbarem innerem Zuſammenhange mit ihnen ſteht 
ferner das geſamte Erziehungs⸗ und Schulweſen der Brüd i 
deren Stifter, der Graf Zinzendorf, ſelbſt ein Zögling des Pädagogi⸗ 
ums geweſen war. Trotz des Gegenſatzes, der ſich ſpäter zwiſchen 
Halle und Herrnhut entwickelte, ſind die Prinzipien, die hier wie 
= bei der Erziehung der Jugend befolgt wurden, im weſentlichen 
dieſelben. 
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2 ganz beſonderer Wichtigkeit war der Einfluß, den Francke 


1 Anſtalten auf die Entwickelung des Schulweſens und der 
8 a zebung Preußens ausübte. Dieſer zeigte ſich zunächſt unter 


| 8 42 Friedrich Wilhelms I. des Beſchliyers und Verehrers 


"ro Irancke's, deſſen ausgedehnte und in der mannigfaltigſten Weiſe ſich be⸗ 
"Ktigende Anordnungen für das Volksſchulweſen, als deſſen Begründer 
4 er mit Recht angeſehen wird, ganz im Sinne Francke s. 
mit dem er in fortwährender Beziehung ſtand, getroffen find. Von 
weiterem, tiefgehendem und wichtigem Einfluſſe war ferner Johann 
Julius Hecker, der in Halle noch unter Francke und Breithaupt ge⸗ 
et, dann als Lehrer am Pädagogium thätig, endlich nach Berlin 
> ny an der neuerbauten Dreifaltigkeitskirche berufen, der 
der ausgedehnten mit derſelben verbundenen Schulen, unter 
die erſte Realſcule von wirklicher Bedeutung ME 


und 5 von demſelben völlig durchdrungen. 
Und endlich nachdem ſeit den erſten Jahrzehnten dieſes Jahr⸗ 
ein dem Glauben Francke s verwandter Geiſt wieder erwacht 
einer immer größern Macht gediehen iſt, hat von neuem ſein 
und Beiſpiel vielen einen krüftigen Antrieb zu ſeiner Nach⸗ 
So hat ſich an ihm in vollem Maße erfüllt, was der 
Joh. 7, 38): „Wer an mich glaubet, wie die Schrift — 
werden Ströme des lebendigen Waſſers fließen, 
welches Francke oft gethan: „Herr gieb mir Kinder = 
aus der Morgenröte, wie die Sterne am Himmel“ iſt an 
n zur Wahrheit geworden weit über das hinaus, was er denken 
nd ahnen konnte. 
Aber trotz dieſes tiefgehenden und weitgreifenden Einfluſſes fehlte 
"viel daran, daß derſelbe allgemein reformierend geweſen wäre. Dem 
and die mancherlei Einſeitigkeit, an welcher der Pietismus von An- 
an litt und die allmählich zu mehr oder weniger krankhaften 


2 im Wege. Zugleich begann gleichzeitig mit Francke's Auftreten 
Arg die Erſcheinung der auf philoſophiſchen Grundsätzen beruhenden 
agogik Lo>e's eine neue Richtung auf dieſem Gebiete ſich zu 
eutw1 die von der ſeit dem Auftreten des Philoſophen Chr. Wolff 
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der Zeiten lange Zeit unverändert, ihrem Geiſt und ihren Einrichtungen 
nach. Und ſelbſt als dieſe dem Gang der menſchlichen Dinge gemi 
vielfache Umwandlungen erfuhren und erfahren mußten, blieben dennoch 
die von Francke ſtammenden Grundlagen dieſelben, die ihnen bis anf 
den heutigen Tag ihr ſegensvolles Beſtehen geſichert haben. , 

Es mag hier geſtattet ſein, einen kurzen Überblick über ihre 
weitere Entwickelung zu geben. 5 

Hierbei iſt zuvörderſt hervorzuheben, was von der größten Wich. 
tigkeit für dieſelbe geweſen iſt. daß durch das Francke 1702 erteilte 
Königliche Privilegium das von ihm geſtiftete Werk zwar als unter 
des Königs „hohem Namen, Schutz und Autorität“ ſtehend geführt 
werden, aber ihm nicht allein frei ſtehen ſolle, „ſich nach Gutdünken 
jemanden zu ſubſtituieren, der die Subdirektion führe, ſondern auch, da 
er mit Tode abgehen möchte, zur Direktion kein anderer genommen 
werden ſolle, als den er ſelbſt bei Lebzeiten dazu benennet habe.“ 
Dieſe Beſtimmung, welche zunächſt ſich auf Francke perſönlich bezog, 
iſt nach ihm auch auf die ihm nachfolgenden Direktoren der Stiß⸗ 
tungen übergegangen, und obwohl ſich die Regierung die Beſtätigung 
in jedem einzelnen Falle vorbehalten hat, als bleibendes Recht feſt⸗ 
gehalten. Zuerſt machte Francke davon Gebrauch, als er zum Paſtor 
an der Ulrichskirche (1715) berufen und das Jahr darauf zum Rektor 
der Univerſität gewählt worden war, wodurch die ihm obliegenden 
Geſchäfte in hohem Maße geſteigert wurden. Damals ernannte er 
den kurz vorher berufenen Profeſſor der Theologie Joh. Dan. Herrn- 
ſchmid zum Subdirektor, und als dieſer bereits 1723 ſtarb, ſeinen 
Schwiegerſohn Joh. Anaſtaſius Freylinghauſen, der vom erſten 
Anfang der Stiftungen ihm mit aller Treue zur Seite geſtanden hatte. 
Dieſer folgte Francke nach ſeinem Tode in der Direktion, nebſt dem | 
Sohn desſelben, Gotthilf Auguſt, den er gleichfalls dazu beſtimmt 
hatte. Von dieſer Zeit an hat es ſich als die regelmäßige Form der 
Direktion der Stiftungen feſtgeſtellt, daß ſie in den Händen zweier, 
zuweilen, wie in dieſem Falle, gleichberechtigter Direktoren, oder, wie 
durch das Regulativ von 1832 (ſ. unten) feſtgeſetzt iſt, eines Direktor 
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und eines ihm untergeordneten Kondirektors liegt. ! 

Die Zeit der beiden Nachfolger Francke's (Freylinghauſen ſtard 
1739, G. A. Francke 1769) war eine Zeit fortſchreitender äußerer 
Entwickelung und Blüte. Nicht allein wurden mehrere baufällig ge- 
wordene Gebiude neu und ſolider als früher und einige neue geha. 
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Schrift, ſo daß damals erſt die Stiftungen im weſentlichen die Ausdehnung 
annten © und Geſtalt erhielten, die ſie jetzt haben, ſondern es wurden auch 

ere Güter erworben, welche die Stiftungen noch jetzt beſizen. *) 
die Zahl der Schüler wuchs anſehnlich, und die der auſgenom- 
m Waiſen, ſowie der an dem Freitiſhe Speiſenden konnte gegen 


— anſehnlich vermehrt werden. So ſtieg die Zahl der Schüler 
gemith x lateiniſhen Schule auf 550,**) unter denen ſich Zöglinge aus den 
ennoch perſchiedenſten Ländern, ſelbſt ans Griechenland befanden, und die der 
is f  Waiſen auf 200. Die Mittel zur Deckung der hierdurch natürlich 


ſehr geſteigerten Ausgaben floſſen, außer den immer noch eingehenden 
milden Gaben, vornehmlich aus dem allmählich bis in die ſechziger 
Jahre immer wachſenden Ertrag der ſogenannten Waiſenhausarzneien 
Jahre 1761 betrug er 36 106 Thaler). Dabei wurde als Prinzip, 
in France's Zeit, weſentlich feſtgehalten, daß, was Gott ſchenke, 
cht geſammelt, ſondern zum Beſten des Nächſten verwendet werde. 
Was die Einrichtung der Anſtalten und den in denſelben herr⸗ 
Sinn und Geiſt betrifft, ſo bemühten ſich beide Nachfolger 
e's alles in demſelben Gange zu erhalten, wie er es geſtaltet 


r thre 


da 
XJ und geordnet hatte. Doch bahnte ſich innerlich manche Veränderung 


zabe." an, und wenn ſchon Francke im Jahre 1709 geklagt hatte, daß er 
bezog, nicht mehr denſelben Eifer unter den Studierenden finde ) als in der 


— erſten Zeit der Univerſität, ſo wird es nicht überraſchen, daß Freyling- 
hauſen, der die erſten Zeiten mit erlebt und gekannt hatte, die ſich 
1 + vollziehende Veränderung bereits bemerkte und ſich gegen ſeine Freunde 


aſtor - bft darüber mit den Worten äußerte: „Das Beſte im Lande iſt ge- 

geſſen.“ Weder er ſelbſt, trotz ſeiner Frömmigkeit und Gelehrſamkeit, 
15 noch der jüngere Francke, deſſen Thätigkeit alle Anerkennung verdient, 
te er hatten den Geiſt und die Kraft des Stifters. Zugleich gewann die 
Behandlung der Studien auf der Univerſität allmählich eine andere 
© Nictung namentlich durch den wachſenden Einfluß der Wolff ſchen 
| = Philoſophic und der durch Semler angeregten kritiſchen Behandlung 
4 der Theologie ſelbſt. Auch die im allgemeinen mehr und mehr über⸗ 
and nehmende Aufklärung machte natürlich ihren Einfluß auf die 


) Das Nähere ſ. in „A. H. Francke's Stiftungen“ S. 106 ff. 
25 über den innern Zuſtand dieſer Schule heißt es in einem Bericht von 
1732 daß „in derſelben Classis selecta und classes mathemathica angelegt 
worden, ſo daß jeho darinnen eben das, was im Paedagogio erlernet werden 
> kann, ausgenommen die mechaniſchen Disziplinen als physica experimentalis, 
= Glasſcleifen, Zeichnen 2c. die dort eigentlich nur zur Recreation getrieben werden. 
ſtarb FE: Die ſamtlichen Klaſſen aber ſowohl im Paedagogio als in der lateiniſchen 
erer 5 Schule ſtehen ſo hoch, daß die von andern auch guten Schulen hergeſchickten 
Schüler — ein oder zwei Klaſſen tiefer rangiert werden müſſen, als fie 
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Entwickelung der Stiftungen geltend. Es wurde ſchwieriger, Lehrer 
zu finden, und die eintretenden hatten oft nicht mehr den Sinn, wie 
zu der Zeit des Stifters. Zugleich fingen äußere Schwierigkeiten an, 
ſich fühlbar zu machen. Dies trat bereits in den letzten Jahren der 
Direktion des jüngern Francke ein. Die früher reichlich fließenden 
Wohlthaten nahmen mehr und mehr ab, die ſonſtigen Einnahmen 
ſanken. Dazu kamen außerordentliche Ausgaben durch notwendig ge⸗ 
wordene koſtſpielige Reparaturbauten, und die infolge des ſieben⸗ 
jährigen Krieges, unter dem auch Halle oft zu leiden hatte, einge⸗ 
tretene Teuerung. So wurde es ſchon damals ſchwer, das Werk in 
der von Francke begonnenen Weiſe fortzuführen. Und doch war dies 
das eifrige Streben der ganz in ſeinem Sinne wirkenden Direktoren, 
die uach einander an die Spitze der Anſtalten traten, Joh. Georg 
Knapp (Kondirektor ſeit 1739, Direktor 1769— 71), Gottlieb 
Anaſtaſius Freylinghauſen (Kond. 1769, Direktor 1771 — 1785). 
Aber die Schwierigkeiten wuchſen mehr und mehr, und ſteigerten ſich 
beſonders unter Freylinghauſen's Direktion infolge eingetretener 
Teuerung, mancher Unglücksfälle auf den Gütern und ſonſtiger Verluſte 
ſo ſehr, daß man ſich, wie ungern man ſich auch dazu entſchloß, ge⸗ 
nötigt ſah, die bisher in ausgedehnteſtem Maße erwieſenen Wohlthaten 
immer mehr einzuſchränken. Namentlich wurde die Zahl der in die 
Anſtalt aufgenommenen Waiſen mehr und mehr vermindert, ebenſo 
die der Freitiſche. Zugleich nahm auch die Frequenz der Schulen 
ab. Dazu wirkten auch die auf dem Gebiete der nament⸗ 
lich durch das Auftreten des Philanthropinismus herbeigeführten Ver⸗ 
änderungen der Anſichten beſonders in den höhern Kreiſen der Ge⸗ 
ſellſchaft. Dies zeigte ſich vornehmlich im Königlichen Pädagogium, 
in welchem nach dem Tode des ausgezeichneten Inſpektors desſelben, 
J. A. Niemeyer, unter deſſen, ganz im Sinne Francke's mit ebenſo 
großer Treue als Geſchicklichkeit geführten, Leitung (1750 —65) es 
wieder eine hohe Blüte erreicht hatte, die Zahl der Zöglinge ſo ſehr 
abnahm, daß als 1784 Auguſt Hermann Niemeyer, der ſpätere 
Kanzler, zu deſſen Inſpektor ernannt wurde, die Zahl derſelben auf 
17 geſunken war, von denen nur 13 in der Anſtalt ſelbſt wohnten. 

Der Eintritt dieſes Mannes, eines Urenkels Francke s, in die 
Leitung der Stiftungen war von außerordentlicher, ja für die Exiſtenz 
derſelben entſcheidender Wichtigkeit. Nach dem Tode Freylinghauſen's 
folgte dieſem in der Direktion der früher als Kondirektor erwählte 
Prof. der Theologie Joh. Ludw. Schulze, der auf das entſchiedene 
Verlangen des Miniſters Zedlitz Niemeyer zugleich mit Chriſtian 
Georg Knapp, dem Sohne des frühern Direktors, zum Kondirektor 
erwählte mit der Beſtimmung, daß beide dereinſt die Direktion mit 
gleichen Rechten führen ſollten. Dies trat im Jahre 1799, in wel⸗ 


* 


ng aer. A eee een 


- 


Auguſt Hermann Francke und ſeine Stiftungen in Halle. LXXIII 


— — 


hem Schulze ſtarb, ein. Indeſſen ſchon von der Zeit der Ernennung 
jener beiden Männer zu Kondirektoren an fanden allmählich bedeutende 
Beründerungen in den Verhältniſſen ſowohl des Unterrichts als auch 
der Erziehung in den verſchiedenen Anſtalten der Stiftungen Eingang. 
Die in den letzten Decennien des Jahrhunderts auf den Gebieten der 
Theologie und Pädagogik allgemein herrſchend gewordenen Anſichten, 
denen auch Schulze bereits zugethan war, machten ihren Einfluß mit 
wachſender Entſchiedenheit geltend, was im einzelnen zu verfolgen, 
zu weit führen würde. Am meiſten zeigte ſich dies im Pädagogium, 
welches unter der unmittelbaren und von ſeinem Eintritt in das 
Direktorium an ſehr ſelbſtändigen Leitung Niemeyer 's ſtand, und 
unter derſelben bald einen glänzenden Aufſhwung nahm. Überhaupt 
war ſeine Perſönlichkeit bei der geringen Bedeutung Schulze's und 
der ſchüchternen Zurückhaltung Knapp's, der, wie bekannt, in ſeinen 
theologiſ der neuen Richtung nicht folgte, von An⸗ 
ſang an für die weitere Entwickelung der Stiftungen überwiegend 
maßgebend. Es vereinigte ſich in derſelben bei reicher Begabung eine 
große Vielſeitigkeit wiſſenſchaftlicher. Bildung, lebhaftes Intereſſe für 
die Erziehung der Jugend und ſicherer Takt in der Behandlung der⸗ 
ſelben, tiefe Anhänglichkeit an die von ſeinen Vorfahren gegründeten 
Stiftungen mit wohlwollender, freundlicher Geſinnung, feinen, welt⸗ 
münniſchen Formen, großer Geſchäftsgewandtheit, außerordentlicher 
Thitigkeit und Leichtigkeit in der Produktion in ſeltener Weiſe. In 
allen dieſen Beziehungen hatte er eine große Ahnlichkeit mit ſeinem 
Elternvater Francke, wie er denn für die Entwickelung der Stiftungen 
desſelben eine analoge Stellung wie dieſer eingenommen hat, jo daß. 
er wohl hier und da als zweiter Gründer derſelben genannt worden 
iſ. In dem innerſten Grunde ſeiner Überzeugungen war er freilich 
don ihm ſehr verſchieden. In dieſen, wie in den daraus fließenden 
Lebensanſchauungen ſtand er, bei einer gewiß aufrichtigen Frömmigkeit 
und Verehrung des Evangeliums und der Perſon Jeſu Chriſti, ganz 
auf dem Bodeu der damals herrſchenden Aufklärung. An die Stelle 
des lebendigen Glaubens war die höchſt achtbare, aber in ihrer 
Unbeſtimmtheit des tiefern Grundes und damit der tiefer anfaſſenden 
Kraft entbehrenden Religioſität getreten. Hierdurch wurde auch 
das Ziel beſtimmt, welches er bei der Erziehung der Jugend ver⸗ 
folgte. In der 1796 bei Gelegenheit der hundertjährigen Jubelfeier 
der Anſtalt von ihm herausgegebenen „Vollſtändigen Nachricht von 
der gegenwärtigen Einrichtung des Königlichen Pädagogiums“ bezeichnet 
er als die darin zu erfüllende Aufgabe „angemeſſenen Unterricht, 
Eriindung eines tugendhaften und feſten Charakters, ſo 
wie Gewöhnung an Wohlgeſittetheit durch planmäßige Er⸗ 
ziehung. Hierin tritt der weſentliche Unterſhied von den Grund⸗ 
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ſätzen Francke 's deutlich hervor. Die anſtatt der „Anführung zu einer 
lebendigen Erkenntnis Gottes und Chriſti und zu einem rechtſchaffenen 
Chriſtentum“, worin dieſer den vornehmſten Endzweck in allen ſeinen 
Schulen ſetzte (ſ. oben S. LVIII), erſtrebte Gründung eines tugend⸗ 
haften und feſten Charakters, die, was nicht zu ſehr betont werden 
mag, aber doch nicht gleichgültig iſt, an zweiter Stelle aufgeführt wird, 
zeigt die ganze Abſchwächung und Entleerung des urſprünglichen 
Ziels. Natürlich übte dieſe tiefe Veränderung in der geſamten Lebens⸗ 
anſchauung nicht allein auf den Lehrplan der Anſtalt, ſondern auch 
auf die Geſtaltung des innern und äußern Lebens derſelben, wie der 
geſamten Stiftungen großen Einfluß aus. Sie wurde überall, den 
veränderten Zeitverhältniſſen entſprechend, eine freiere, vornehmlich auf 
dem Pädagogium, wo auf die Bildung für die Welt viel Gewicht 
gelegt, und die Behandlung der Zöglinge demgemäß geſtaltet wurde. 
Doch blieben die mit der Anlage der geſamten Anſtalten eng ver⸗ 
bundenen Grundlagen der weſentlichſten Einrichtungen beſtehen, und 
in den vorgenommenen Anderungen wurde mit Pietät gegen das 
Uberlieferte, auch inbezug auf die das religiöſe Leben der Zöglinge 
ordnenden Beſtimmungen verfahren. Die von Francke ſo ſtark be⸗ 
tonten und gehäuften Andachtsübungen wurden allerdings ſehr ver⸗ 
mindert, aber doch in ausreichendem Maße beibehalten. Freilich war 
der eingetretenen Richtung gemäß der Charakter derſelben, wie des 
geſamten Religionsunterrichtes, ein anderer geworden. Moraliſche 
Betrachtungen und Anweiſungen allgemeinerer Art nahmen die Stelle 
der poſitiven Lehre und des Strebens, die Jugend zu tieferer Er⸗ 
kenntnis derſelben und zu lebendigem Glauben zu führen, ein. Dieſen 
Charakter trugen auch die verſchiedenen, lange Zeit weit verbreiteten 
und ſehr einflußreichen Schriften Niemeyer's ſämtlich ſelbſt. Die 
Forderung einer möglichſt ſorgfältigen Aufſicht wurde zwar feſtge⸗ 
halten, aber in einer der frühern gegenüber ſehr modificierteu Ge⸗ 
ſtalt, die freilich aus innern und äußern Gründen vielfach geboten 
war, was im einzelnen zu verfolgen zu weit führen würde. 

Im Unterricht blieb das Fachſyſtem beſtehen, welches neben 
manchen andern Vorteilen eine große Freiheit der Bewegung in der 
Wahl der Unterrichtsgegenſtände für die Zöglinge gewährte. Von 
dieſer wurde im Pädagogium ein ſo weit gehender Gebrauch gemacht, 
daß nicht allein viele Zöglinge das Griechiſche, ſondern manche ſogar 
das Lateiniſche nicht lernten, und ſich auf Deutſch, Franzöſiſch und 
die Realien beſchränkten, was weſentlich dazu beitrug, Zöglinge an⸗ 
zuziehen. Die ganze Behandlung des Unterrichts wurde dabei mehr 
und mehr durch den Auſſ<wung beſtimmt, den die nationale Litteratur 
und das Studium der Altertumswiſſenſhaften, letzteres namentlich 
durch den in Halle ſo erfolgreich wirkenden Fr. A. Wolff, ſeit den 
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letzten Jahrzenten des vorigen Jahrhunderts genommen hatten. Sie 
ſchloß ſich allmählich je länger je mehr den für die preußiſchen Gym⸗ 
naſien geltenden Beſtimmungen und Forderungen ſowohl im Päda⸗ 

gogium als an der lateiniſchen Schule an. Eine Reihe durch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Tüchtigkeit ausgezeichneter Lehrer, welche namentlich an der 
erſten Anſtalt wirkten, trug weſentlich dazu bei, denſelben eine hervor⸗ 
ragende Stellung unter den höhern Schulen zu verſchaffen. 

Während dieſe Umgeſtaltungen ſich in dem Leben und den Ein⸗ 
richtungen der Stiftungen vollzogen, war die finanzielle Lage derſelben 
immer bedenklicher und bedrüngter geworden, teils durch fortwährendes 
Sinken der Einnahmen (die Gaben der Liebe hatten faſt gänzlich auf⸗ 

und der lange Zeit ſo bedeutende Ertrag der Medikamenten- 
Expedition ſehr abgenommen), teils durch mancherlei Unglücksfälle, 
welche die den Stiftungen gehörigen Güter betrafen, teils endlich durch 
das Steigen der Preiſe aller Lebensmittel. Hierdurch wurden nach 
und nach wichtige Einſchränkungen nötig. So wurden zwei außerhalb 
der Stiftungen in Glaucha gelegene, aber von ihnen unterhaltene 
Schulen aufgegeben, und die eine derſelben unter dem Namen der 
neuen Bürgerſchule in die Stiftungen ſelbſt verlegt. Zugleich 
wurden die bisher ſo freigebig gewährten Benefizien ſehr vermindert. 
Die Zahl der Waiſenkinder wurde auf 105 (75 Knaben und 30 
Mädchen) herabgeſetzt, die Freitiſche für Studierende ganz aufgehoben 
(dagegen wurden nunmehr die von denſelben erteilten Unterrichtsſtunden 
mit Geld, freilich in ſehr beſcheidener Weiſe honoriert), die für arme 

Schüler auf zwei Drittel beſchränkt. Auch die Zahl der Klaſſen in 

ſen den verſchiedenen Schulen, deren Frequenz ſehr abgenommen hatte, 
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ten wurde verringert. Aber alle dieſe Einſchränkungen gewährten keine 
die nachhaltige Abhilfe. Dies trieb dazu, die Unterſtützung des Staats in 
ge⸗ Anſpruch zu nehmen; zunächſt geſchah es jedoch ohne Erfolg. In⸗ 
Ve: deſſen nachdem das Königl. Pädagogium 1796 ſein hundertjähriges 
ten Beſtehen gefeiert hatte, gewährte Friedrich Wilhelm II. dieſem 
von 1797 an eine jährliche Unterſtützung von 600 Thalern. In 
en unendlich viel größerm, ja endlich wahrhaft großartigem Maße kam 
der den geſamten Stiftungen Friedrich Wilhelm III., dem Niemeyer 
on bald nach ſeiner Thronbeſteigung als Deputierter derſelben ihre be⸗ 
ht,  driingte Lage dargeſtellt und dabei ſein Vertrauen und ſeine Gunſt 
— in hohem Grade gewonnen hatte, die ihm bis an ſein Lebensende in 
n T 


ausgezeichnetſter Weiſe bewahrt blieb, zu Hülfe. Nicht allein gewährte 


m- erer in den nächſtfolgenden Jahren ſehr bedeutende, teils laufende, teils 
hr außerordentliche Unterſtützungen, ſondern erließ auch unter dem 
Ur 26. April 1806 die denkwürdige Kabinetsordre, worin er ausſpricht, 
< daß „ Anſtalten wie dieſe, die ein ganzes Jahrhundert hindurch ohne 


alle Unterſtützung von ſeiten des Staats demſelben Tauſende der ge⸗ 
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ſchickteſten und beſten Diener gebildet, und noch mehrere hilfsloſe 
Waiſen ernährt und zu fleißigen und nützlichen Staatsbürgern erzogen 
haben, die gegründetſten Anſprüche an den Staat haben, die Sorge 
für die Erhaltung ihrer wohlthätigen Wirkſamkeit zu übernehmen. — 
— Daher halte er es für Pflicht, dieſe Anſtalten nicht nur in ihrer 
gegenwärtigen Not zu unterſtützen, ſondern auch für die Zukunft 
ſo zu fundieren, daß ſie in ihrer bisherigen ganzen Wirk⸗ 
ſamkeit immerwährend fortdauern können.“ Die Ausführung 
dieſes Verſprechens wurde zunächſt allerdings durch die unglückliche 
Schlacht bei Jena und ihre für Preußen ſo furchtbaren Folgen ge⸗ 
hindert. Auch die Stiftungen gerieten dadurch in eine äußerſt be⸗ 
drängte Lage und ſahen ſich eine Zeitlang zu den größten Einſchränkungen 
genötigt, ja ſchienen ſogar, als Niemeyer plötzlich als Gefangener nach 
Frankreich fortgeführt wurde, ſelbſt in ihrer Exiſtenz bedroht. Aber 
gerade dies mußte zu ihrem Segen ausſchlagen. Denn hierdurch ge⸗ 
wann er Gelegenheit, den in den neuen Verhältniſſen einflußreichſten 
Persönlichkeiten nahe zu treten und ihr Vertrauen in dem Maße zu 
gewinnen, daß, als das Königreich Weſtphalen aufgerichtet war, dem 
Halle zugehörte, die neue Regierung auf Grund jener Verfügung den 
Stiftungen eine namhafte laufende Unterſtützung zuwandte. Als aber 
nach Beendigung der Freiheitskriege Preußen wieder hergeſtellt war. 
ließ es Friedrich Wilhelm III. ſeine erſte Sorge ſein, ſein gegebenes 
Wort zu löſen. Die Verhältniſſe der Stiftungen wurden durch eine 
Kommiſſion eingehend geprüft und auf Grund dieſer Prüfung ein 
bedeutender jährlicher Staatszuſchuß gewährt. Hierdurch war ihr 
Beſtehen für die nächſte Zeit und eine feſte Grundlage des ſelben für 
die Zukunft geſichert. So hatte der Herr, der die Herzen der Könige 
lenket wie Waſſerbäche, ſeine Gnade an den Stiftungen Francke s von 
neuem, wenn auch in anderer, doch nicht weniger wunderbarer Weiſe 
als früher, erwieſen. Das vornehmſte Werkzeug aber, das er ſich 
dazu bereitet hatte, war der Urenkel des Stifters, Niemeyer! 

Seit jener Zeit iſt die weitere Entwickelung der Stiftungen, wenn 
auch nicht ohne manche Schwierigkeiten, doch ohne Störung fort⸗ 
gegangen. Unter den mannigfaltigen äußern Veränderungen, die ſie 
ſeit dem Beginn des neuen Jahrhunderts erfahren, heben wir die 
wichtigſten und allerdings ſehr folgenreichen hervor. Von großer 
Bedeutung war es zunächſt, daß nach Gründung des Königreichs 
Weſtphalen die beiden außerhalb der Stiftungen beſtehenden, aber in 
Verfall geratenen Gymnaſien, das lutheriſche und das reformierte, 
im Jahre 1808 mit der Lateiniſchen Schule des Waiſenhauſes ver⸗ 
einigt wurden, welche ſeitdem den Namen der Lateiniſchen Haupt⸗ 
ſchule erhielt und von da an bis auf die neuerlich erfolgte Gründung 
des ſtädtiſchen Gymnaſiums neben dem Pädagogium die einzige ge⸗ 
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lehrte Schule in Halle blieb. Zwei mit dem lutheriſchen Gymnaſium 
mit übernommene Klaſſen für ſolche Schüler, die ſich nicht gelehrten 


Studien, ſondern praktiſchen Berufsarten widmen wollten, wurden 


bald nachher (i. J. 1810) mit der neuen Bürgerſchule vereinigt, die 
ſeitdem den Namen Realſchule erhielt. 

Der Ausbruch der Freiheitskriege und die mit demſelben ver⸗ 
bundenen Ereigniſſe, namentlich die Schlacht bei Leipzig, infolge deren 
das Waiſenhaus zu einem ungeheuern Lazarett umgewandelt und Halle 
von einer ſchweren Typhus⸗Epidemie heimgeſucht wurde, führte auf 
längere Zeit eine faſt völlige Unterbrechung des Unterrichts in den 
Schulen herbei, der indeſſen bald, und namentlich nach der Wieder⸗ 
herſtellung des Friedens, eine um ſo regere und freudigere Thätigkeit 
folgte. Im Jahre 1825 ſtarb Knapp, dem 1828 Niemeyer, nach⸗ 
dem er ein Jahr vorher in voller Riiſtigkeit ſein fünfzigjähriges 


Jubiläum unter den mannigfaltigſten Beweiſen außerordentlicher Teil⸗ 


nahme von nahe und fern, unter denen die von König Friedrich Wil⸗ 
helm III. ihm erwieſenen weit über alle andern hinausgingen, gefeiert 
hatte. Ihm folgte in der Direktion der Inſpektor des Päda⸗ 
gogiums Joh. Aug. Jacobs, der nach Knapp's Tode zum Kon⸗ 
direktor erwählt worden war, und der nun den Sohn des Kanzlers, 
Prof. Hermann Agathon Niemeyer zum Kondirektor erwählte. 
Jacobs, der ſchon ſeit längerer Zeit gekränkelt hatte, ſtarb bereits 
1829, worauf Niemeyer die Verwaltung der Stiftungen übernahm 
und zugleich den Antrag ſtellte, dem Prof. Johann Carl Thilo, 
dem Schwiegerſohn Knapp's, mit ihm zuſammen die Direktion zu 
übertragen. Bevor indeſſen eine Entſcheidung hierüber einging, wurde, 
um eine im Lauf der Zeiten nötig gewordene neue Regelung der 
Verhältniſſe der Stiftungen herbeizuführen, eine ſehr eingehende Re- 
viſion aller Anſtalten durch eine aus dem Prov.⸗Schulrat Matthias, 
den Regierungsräten Weiß und Stubenrauch und dem Direktor 
des Wittenberger theol. Seminars Prof. Heubner beſtehende Kom⸗ 
miſſion vorgenommen, an welche ſich mannigfaltige weitere Beratungen 
und Verhandlungen mit dem Miniſterium knüpften. Da ſich dieſelben 


in die Länge zogen, fand Thilo ſich veranlaßt, die ihm proviſoriſch 


übertragenen Funktionen als Direktor niederzulegen, worauf nicht 


lange nachher die Ernennung Niemeyer's zum Direktor erfolgte. 
: Als ſolcher hat er bis zu ſeinem unerwartet frühen, gegen Ende 


1851 erfolgten Tode die Verwaltung der Stiftungen, und zwar zu 


verſchiedenen Zeiten allein geführt. Doch ernannte er zu Anfang des 
Jahres 1833 den bisherigen Inſpektor des Pädagogiums Dr. Maxi⸗ 
milian Schmidt, dem zugleich das Rektorat der Lateiniſchen Haupt⸗ 
ſchule übertragen wurde, und nach deſſen bereits 1841 erfolgtem 
Tode nach einem längern Zwiſchenraume im Jahre 1849 den 
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Nachfolger desſelben in jenem Rektorate Dr. Friedrich Auguſt 
Eckſtein zum Kondirektor. 

Das Direktorat Niemeyer's war von großer Wichtigkeit für die 
geſamten Verhältniſſe der Stiftungen. Zunächſt erfuhren die Bezie⸗ 
hungen derſelben zu den beaufſichtigenden Behörden eine weſentliche 
Umgeſtaltung. Bisher hatten ſie unmittelbar unter dem Miniſterium 
geſtanden und das Direktorium eine faſt unbeſchränkte Selbſtändigkeit 
in der Verwaltung desſelben genoſſen. Dabei hatten ſich manche 
Schwierigkeiten herausgeſtellt, und es war eine Anderung in dieſen 
Verhältniſſen ſchon ſeit längerer Zeit von der Regierung ins Auge 
gefaßt. Nach eingehenden Verhandlungen zwiſchen Niemeyer und dem 
Königlichen Provinzial⸗Schulkollegium kam das unter dem 29. Auguſt 
1832 beſtätigte „Reglement für die Verwaltung der Francke ſchen 
Stiftungen“ zuſtande, worin alle weſentlichen Verhältniſſe des Direk⸗ 
toriums ſowohl inbezug auf ſeine eigene Zuſammenſetzung, als auch 
auf die einzelnen, demſelben untergebenen Anſtalten und Beamten 
einerſeits, wie auf die vorgeſetzten Behörden andrerſeits, auf Grund 
der bisherigen Gerechtſame feſtgeſtellt ſind. Allerdings ſind dieſe 
gegen früher in manchen, namentlich finanziellen, Punkten etwas be⸗ 
ſchränkt, doch ohne in allem Weſentlichen die freie Bewegung desſelben 
zu hemmen, die freilich auch, wenn bei den ſo eigentümlich geſtalteten 
Verhältniſſen der Stiftungen dieſelben in ihrer Wirkſamkeit nicht ge⸗ 
ſtört werden ſollen, notwendig iſt. Durch dieſes Reglement iſt die 
Eingliederung derſelben in den Geſamtorganismus des preußiſchen 
Schulweſens, deſſen Einrichtungen ſeitdem für alle ihnen angehörigen 
Schulen, doch immer unter Wahrung einer nicht geringen Selbſtändig⸗ 
keit, maßgebend geworden ſind, zum Abſchluß gebracht. Es hat ſich 
während der ganzen ſeit ſeiner Erlaſſung verfloſſenen Zeit als zweck⸗ 
entſprechend und ſegensreich bewährt. 

Außer der Durchführung dieſer ſo wichtigen Maßregel fallen 
weitere ſehr wichtige Entwickelungen in die Zeit von Niemeyer's Di⸗ 
rektion. Zunächſt wurde die beſtandene, aber allerdings nie zu eier 
rechten Kraft galommene Realſchule zu Oſtern 1835 auf Grund der 
„vorläufigen Prüfungs⸗Inſtruktion für Real⸗ und höhere Bürgerſchulen 
vom 8. März 1832“ reorganiſiert und zu einer wirklichen Real- 
ſchule geſtaltet, die eine unerwartet raſche Entwickelung gewann und 
im Jahre 1861, nachdem wenige Jahre zuvor ein eignes, höchſt zweck⸗ 
mäßig eingerichtetes Gebäude für dieſelbe erbaut war, in die I. Ord⸗ 
nung erhoben worden iſt. Zu Michaelis des erſtgenannten Jahres 
wurde aus der Bürgertöchterſchule, deren Frequenz im Laufe der 
Jahre immer größer geworden war, zunüchſt durch Trennung der 
beiden oberſten Klaſſen derſelben und Einrichtung von 3 neuen Klaſſen 
als Unterbau für dieſe eine höhere Töchterſchule herausgebildet, 
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ft die ebenfalls, da ſie einem dringenden Bedürfniſſe entſprach, ſehr bald 
raſcher Entwickelung und großer Blüte gelangte. In ähnlicher 
Meiſe fü führte die ſteigende Frequenz der Bürgerknabenſchule im Jahre 


ie⸗ 1845 zur Abzweigung einer Elementarſchule, die den 6 untern Klaſſen 
he jener Schule entſprach, und für Kinder der beſſern Stände beſtimmt 
m war, welche aus derſelben in die höhern Schulen übergehen ſollten. 
it Segen jenes Verhältniſſes zur Bürgerſchule erhielt ſie den Namen 
he Parallelſchule, der neuerlich in den paſſendern Vorſchule verändert 
en iſt. Damit war der Kreis der möglichen Schulen in den Stiftungen 
ge abgeſchloſſen. Ihre Zahl belief ſich auf neun: das Königliche 
m Pädagogium, die Lateiniſche Hauptſchule, die Realſchule, 
ſt die Höhere Töchterſchule, die Bürgerſchulen für Knaben und 
n fir Mädchen, die Freiſchulen für Knaben und für Mädchen. 
k⸗ Daneben beſtanden unverändert drei Erziehungsanſtalten: die Waiſen⸗ 
ch anſtalt, das Königliche Pädagogium und die Penſions- 
n anſtalt. 

dd Was die innern Verhältniſſe dieſer Anſtalten betrifft, ſo hatte 
ſe ſich längſt und je länger je mehr die Notwendigkeit gezeigt, ſowohl 
es an den Schulen als an den Erziehungsanſtalten eine Anzahl fixierter 
n Lehrer anzuſtellen, deren Zahl allmählich wuchs. Doch blieb immer 
n noch eine ſehr große Zahl von Stunden, beſonders an den deutſchen 
e⸗ Schulen übrig, die von Studierenden gegen eine höchſt geringe Re⸗ 
ie muneration und die Gewährung freier Wohnung ertheilt wurden. 
n Die an Schüler zu gewährenden Benefizien waren, ebenſo wie die 
n Zahl der aufzunehmenden Waiſen infolge der oben erwähnten Kom- 
J- miſſion bleibend feſtgeſetzt, und zwar die letzteren 114 Knaben (dieſe 
ch Zahl wurde 1863 um einen vermehrt) und 16 Mädchen. 

k Die Geſtaltung des Unterrichts wurde dem auf den übrigen 


Schulen Preußens in allem Weſentlichen angepaßt (auch das Fach⸗ 
ſyſtem hörte in den dreißiger Jahren auf) und alle dafür von den 
vorgeſetzten Behörden ergangenen allgemeinen auf Erziehung und Unter⸗ 
richt bezüglichen Erlaſſe waren auch für ſie bindend, ſo daß ihnen 
in dieſer Beziehung nichts Eigentümliches blieb. Die Leiſtungen 
waren im allgemeinen als tüchtig anerkannt. Die herrſchende religiöſe 
— entſprach dem allgememein verbreiteten und vornehmlich an 
Univerſität vertretenen Rationalismus; ſelbſt das in den vierziger 
— in der Provinz Sachſen auftretende Lichtfreundtum fand Ein- 
dung, doch begannen auch Anfänge eines Gegenſatzes, infolge des all- 
| — auf dieſem Gebiete ſich vollziehenden Umſchwungs, in einzelnen 
Lehrern ſich zu zeigen, deren Zahl nach und nach ſich mehrte. 
Nach dem, wie bemerkt, 1851 erfolgten Tode des Direktors 
Niemeyer blieb die Stelle desſelben länger als ein Jahr unbeſetzt. 
- Er hatte kurz vor ſeinem Tode Dr. Eckſtein zu ſeinem Nachfolger 
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ernannt; dieſer war aber höhern Orts nicht beſtätigt worden.) Gegen 
Oſtern 1853 kam an den Verfaſſer dieſer Zeilen der Ruf, in jene 
Stelle einzutreten, und obwohl ſeine bisherige Stellung als Direktor 
des franzöſiſchen Gymnaſiums in Berlin ihm die vollſte Befriedigung 
nach allen Seiten hin gewährte und er ſich nicht verbarg, daß ihn 
die mannigfachſten Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten erwarteten, 
fand er keine Berechtigung, ihn abzulehnen und trat das neue Amt 
zu Oſtern jenes Jahres an. Die Schwierigkeiten, die ihm bei ſeinem 
Eintritte entgegentraten, waren größer als er geahnt hatte; aber ſie 
ſind in dem Laufe der ſeitdem verfloſſenen Jahre durch Gottes gnädige 
Hilfe großenteils wenigſtens überwunden. Ein ſehr weſentlicher Grund 
derſelben lag in den trotz des früher gewährten Staatszuſchuſſes für 
die mehr und mehr gewachſenen Bediirfniſſe längſt nicht mehr zu- 
reichenden Geldmitteln der Stiftungen, infolge deren ſowohl die Zahl 
der fixierten Lehrer an den meiſten Schulen den Forderungen durch⸗ 
aus nicht entſprechend, als auch die Beſoldungen derſelben geradezu 
ungenügend waren. Dieſen Übelſtänden abzuhelfen, war die nächſte 
Aufgabe, die auch allmählich, wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade, 
namentlich durch beträchtliche Erhöhung der Schulgelder und ſonſtige 
Steigerungen der Einnahmen zu löſen gelang. Auch wurde es mög⸗ 
lich, mehrere wichtige Bauten auszuführen, von denen nur das im 
Herbſt 1857 dem Gebrauch übergebene ſtattliche Realſchulgebäude, der 
1861 ausgeführte Neubau des ganz verfallnen Vordergebäudes des 
Pädagogiums und die 1869 erbaute neue Apotheke erwähnt werden 


*) Dr. Eckſtein hat in einem Auffatz über , Auguſt Hermann France und 
ſeine . _—_ in Halle® in Haym's Preußischen Jahrbüchern von 1868 
(1, S. 625) drucken laſſen, daß als 22 Grund ſeiner Nichtbeſtätigung 
endlich der gefunden ware, daß er er der „ 
Union ſei.“ e eee — 

daß 


ſcheidenden Verfügung beizubringen, was, da 2 die — vor die 

lichkeit gezogen iſt, um der hiſtoriſchen Wahrheit willen nicht ohne Jntereſſe 
erſcheint. Die betreffende Stelle lautet: „Es iſt bereits darauf hingewieſen, 

die Leitung der Anſtalten in dem Geiſt des poſitiven evangeliſchen Chriſtentums 
eführt werden miiſſe, dem fie ihre Entſtehung verdanken. Daß eine ſolche Auf⸗ 
aſſung der Abſicht des Stifters entſpricht, und daß jede Abweichung von dieſem 
Standpunkt dem Grundcharakter der Auſtalten beſtimmt widerſtreiten würde, 
dürfte von keiner Seite in Abrede geſtellt werden. Aus allen n 
Stifters geht jene Abſicht klar hervor. Daß dieſer Geiſt ſich in der ung 
der ganzen Erziehungsaufgabe, in Hand der 1 und Beaufſichtigung 
des Unterrichts wirkſam erweise, darauf hat Behdrde mit Ernſt zu wachen. 


— dem m—_—_— en _— zur Sicherung dieſes Ziels 97 

0 en rderni oſehr ender the theo Bilduug 

een. S tandpunttes in in dem Belenvtnis der — Kirche, wie ſonſtiger 
Gn NGC kr nr — verwalten werde. Wir ent- 


* - es iſt an ſich klar, 


auf „die kirchliche Union“ in jene Worte nur durch gewaltſame Interpretation 
hineingetragen werden kann. 
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_—_ Bielſace anderweitige Veriuderungen waren die Folgen dieſe 


eden } Bauten. Eine derſelben und eine ſehr wichtige war, daß die Real- 
fre | | ſ<ule, Fay die Gehaltsverhiltniſſe der Lehrer bei weitem nicht den 
ey | - borſchriftsmaſzigen Forderungen entſprachen, wegen der ſonſtigen be- 


friedigenden Ausſtattung und der Tüchtigkeit der Leiſtungen der An- 
ſtalt 1861, wie oben bereits erwähnt iſt, als Realſhule I. Ordnung 
— erklärt wurde. Indeſſen machte ſich die trotz der gewährten beträcht⸗ 
lichen Verbeſſerungen doch immer noch vorhandene Unzulänglichkeit der 
- fie Lehrergehälter bei der von Jahr zu Jahr wachſenden Teuerung immer 
& empfindlicher geltend, namentlich auch durch den dadurch herbeigeführten 
dige hänſigen Wechſel der Lehrer. Am empfindlichſten wurde dadurch das 


_ Pädagogium betroffen, indem unter ſolchen Umſtänden das Vertrauen | 
. Kreiſe, aus denen es ſeine Zöglinge zu erhalten pflegte, = 
361 und auf die es in ſeinem Beſtehen angewieſen war, notwendig ſchwinden 


: nußtte. Da keine Ausſicht auf eine Anderung dieſer Verhältniſſe vor- | 
banden war, drängte ſich der Gedanke einer Umgeſtaltung der Anſtalt | 
immer entſchiedener auf, der endlich Oſtern 1870 in der Weiſe zur | 
Ausführung kam, daß ſie als beſondere Schule aufgehoben wurde, als 
Erziehungsanſtalt aber unter dem Namen , Alumnat des Königlichen n 
Paädagogiums“ beſtehen blieb. Die Einrichtungen derſelben wurden 
egen die frühere vereinfacht, und zugleich beſtimmt, daß die Alumnen 
| fortan entweder die lateiniſche Hauptſchule oder die Realſchule beſlichten. 
Auf dieſe Weiſe wurden die Koſten bedeutend ermäßigt. Von höchſter 
5 endlich war es, daß gegen Ende des Jahres 1873 an 
| der Lateiniſchen Hauptſchule und der Realſchule durch einen bedeutenden | 
yon dem Herrn Miniſter der geiſtlichen 2c. Angelegenheiten aus Staats⸗ 
1868 J mitteln bewilligten Bedürfniszuſchuß die Durchführung des für die 
zung { Whern Schulen feſtgeſetzten Normaletats, vom Anfang jenes Jahres 
42 an gerechnet, möglich wurde. Hierzu trat ein Jahr ſpiiter auch noch 


| 
— die Bewilligung von Wohnungsgeldern für die Lehrer dieſer Anſtalten, 
reſſe | gemäß den geſetzlichen Beſtimmungen, ſo daß für die Bedürfniſſe der- 0 
daß felben in reichlichſtem Maße geſorgt war. Auch die Gehaltsverhält⸗ f 
— der Lehrer an den übrigen Schulen, ſowie der zahlreichen Beam⸗ 
eſem der Stiftungen konnten in den folgenden Jahren ſo geordnet . 
irde, i, daß fie im ganzen jetzt in einem richtigen Verhältniſſe zu f 


at 


"jen Den Beamten und den Inſpektoren der verſchiedenen Schu⸗ 
welche allerdings mit wenigen Ausnahmen Dienſtwohnungen haben, 


bn, burden bereits 1875 Wohnungsgelder gewährt. Bei den Lehrern | 
den | und Lehrerinnen der deutſchen Schulen aber wurde 1881 die von 

3 4 gewünſchte wichtige Einrichtung getroffen, daß anſtatt der mit 
. den einzelnen Stellen bleibend verbundenen Gehälter die ſteigende f 
hung ordnung dieſer nach dem Dienſtalter eingeführt iſt, ſo daß ſie 4 
tion don der definitiven Anſtellung an in je 5 Jahren bei m Lehrern | 
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bis zum 30. Jahre um 225 M. zu 2400 M., bei den Lehrerinnen 
um 180 M. bis zum 25. Jahre zu 1800 ſteigen. 

Von nicht geringer Wichtigkeit war in mehrfacher Beziehung das 
Jahr 1863 für die Stiftungen: zunächſt durch zwei Jubelfeiern, welche 
in demſelben mit innigem Dank gegen Gott und unter der Teilnahme 
einer ſehr großen Anzahl von Zöglingen aus den verſchiedenſten 
Zeiten und Gegenden begangen wurden. Die erſte und in jeder Be⸗ 
ziehung bedeutendere fand am 22. März, als dem zweihundertjährigen 
Geburtstage A. H. France's ſtatt.*) Es war ein erhebendes, vielſach 
geſegnetes Feſt. Wenige Wochen danach, am 19. April, wurde das 
Gedächtnis der vor 150 Jahren an dieſem Tage ſtattgehabten Ein- 
weihung des Gebäudes des Königlichen Pädagogiums ebenfalls unter 
der Teilnahme zahlreicher früherer Zöglinge dieſer Anſtalt feierlich 
begangen. Weiter aber wurde dieſes Jahr dadurch wichtig, daß zu 
Michaelis desſelben Dr. Eckſtein ſeine Stellung als Kondirektor der 
Stiftungen und Rektor der Lateiniſchen Hauptſchule aufgab, um das 
Rektorat der Thomasſchule und zugleich eine Profeſſur an der Uni⸗ 
verſität in Leipzig zu übernehmen. Als ſein Nachfolger in den beiden 
Amtern in den Stiftungen trat zu derſelben Zeit Dr. Theodor 
Adler, bis dahin Direktor des Collegium Fridericianum in Königs⸗ 
berg in Preußen, ein, der dieſelben bis Michaelis 1878 bekleidet hat 
Zu . Termine trat nämlich der Verfaſſer dieſer Zeilen auf ſeinen 
durch ſein vorgerückten Alter (er ſtand bereits im 73. Jahre) und 
manche andere Gründe motivierten Antrag in den Ruheſtand, worauf 
jener als der Nachfolger desſelben das Direktorat der Stiftungen 
übernahm. Zu der dadurch erledigten Stelle als Rektor der Latelniſchen 
Hauptſchule und Kondirektor der Stiftungen war bereits vorher der 
bisherige Direktor des Gymnaſiums zu Rinteln Dr. Otto Frick 
ernannt, der dieſelbe zu gleicher Zeit antrat. Leider traf den Dr. 
Adler wenige Monate nach dem Antritt ſeines neuen Amts gegen 
Weihnachten des ſelben Jahres ein Schlaganfall, der ihn nötigte, ſeine 
amtliche Thätigkeit zunächſt zu unterbrechen und, nachdem die Hoffnung, 
daß durch eine längere Ruhe und den damit verbundenen Aufenthalt 


in der Schweiz ſeine Geſundheit wieder hergeſtellt werden würde, ſich 


nicht erfüllt hatte, dieſelbe zu Oſtern 1880 ganz aufzugeben. Zu dieſer 
Zeit übernahm hiernach der von ihm bald nach dem erlittenen Schlag⸗ 
anfall dazu ernannte Dr. Frick, nachdem er beſtätigt war, das Direkto⸗ 
rat, und ernannte ſeinerſeits den Direktor des Gymnaſiums zu Eutin 
Dr. Wilhelm Fries zum Rektor der Lateiniſchen Hauptſchule und 
Kondirektor der Stiftungen. Dieſer übernahm ſeine neue Stellung zu 


.Die Fer dee eien eee Seb Feier — mn 2 
er zweihundertj — Wing Hermaun Francke s in 
den Francke ſchen Stiftungen.“ Halle 1863 
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is desſelben Jahres. In den Händen dieſer Männer, die in 
| Alter der vollen Kraft ſtehen, liegt ſeitdem die Leitung der ge- 
ſegn Anſtalten A. H. Francke s, und es iſt zu hoffen, daß darin 
{ bald eine Anderung nicht wieder eintrete. Im übrigen aber 
gingen in den letzten Jahren nicht wenige Veränderungen in den 
+ Yerſonen der Inſpektoren und Lehrer der verſchiedenen Anſtalten, 


— infolge des vorgerückten Alters derſelben, vor. Von be- 

ſonderer Wichtigkeit war in dieſer Beziehung, daß die höhere Mäd⸗ 
_ Genſchule und die Bürgermädchenſchule, welche bisher unter der Leitung 
eines Inſpektors geſtanden hatten, nunmehr jede einen beſondern 
85 — erhielten. Dazu kamen auch manche Veränderungen und 
| weitere Entwickelungen der Anſtalten ſelbſt. Unter den letztern iſt 
im beſondern zu erwähnen das 1879 eröffnete, mit der höhern 
2 verbundene und von den vorgeſetzten Behörden an⸗ 
erkannte und zur Abhaltung von Entlaſſungsprüfungen berechtigte Lehre- 
tinnenſeminar; außerdem das 1881 von dem Direktor Frick ins Leben 
gerufene und unter ſeiner Leitung ſtehende Seminarium praeceptorum, 
in welchem ſich geprüfte Kanditaten des höhern Schulamts, welche an 
' den verſchiedenen Schulen der Stiftungen beſchäftigt ſind, befinden.“) 
1 Zum Schluß teilen wir die Überſicht über den Beſtand der An⸗ 

| flalten der Stiftungen, welche für den von Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
und König Wilhelm für den 16. September 1883 in Ausſicht ge⸗ 
nommenen, leider aber durch eingetretenes Unwohlſein desſelben ver⸗ 
| hinderten Beſuch aufgeſtellt und durch Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit 
den Kronprinzen, welcher an ſeiner Statt erſchienen war und auch die 
1 beſuchte, demſelben überreicht worden iſt. Es iſt folgende: 


I. Unterrichtsanſtalten. 
Frequenz. 

jetzt ſeit dem Beſtehen 
t: Die Freiſchule für Knaben (ſeit 1695) 221 ca. 9000 

2. Die Freiſchule für Mädchen (ſeit 1695) 225 , 9000 

3. Die Bürger⸗Knaben⸗Schule (ſeit 1695) 584 „ 23000 

Die Bürger⸗Mädchen⸗Schule (ſeit 1695) 469 „ 15 700 

Die Vorſchule für die höhern Schulen (ſeit 1845) 239 1743 

6. Die Lateiniſhe Hauptſchule (ſeit 1697) 775 23 257 

|? 7. Das Real⸗Gymnaſium (ſeit 1835) 484 6 400 


8. Die höhere Mädchen Schule (ſeit 1835) 370 2160 


9. Das als Gymnaſium 1870 aufgehobene Königl. 


2 = EY 
- 
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3 Im ganzen 3367 „ 95,429 


ns. 0. Fri, Das Seminarium praeceptorum an den Francke ſchen 
t | Stiftungen zu Halle, ein Beitrag zur Lehrerbildungsfrage. Halle a./S., 1883. 
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II. Erziehungsanſtalten. 


Frequenz. 
jetzt ſeit dem Beſichen 
1. Die Waiſen-Anſtalt fiir Knaben (ſeit 1695) 115 5276 
2. Die Waiſeu-Anſtalt für Mädchen (ſeit 1695) 16 1501 
3. Die Penſions-Anſtalt (ſeit 1697 ?) 285 ca. 10000 
4. Alumnat des Kgl. Padagogiums (ſeit 1870) 54 281 


Im ganzen 470 17057 


III. Lehrer -Bildungs-Anſtalten. 
Frequenz. 
jetzt ſeit dem Bestehen 
1. Das Lehrerinnen⸗Seminar (ſeit 1879) 23 88 
2. Das Sem inarium praeceptorum (ſeit 1881) 12 26 
Im ganzen 35 114 


Lehrer und Lehrerinnen. 
Obl. Ordentl. Lehrer 2c. Hifsl. Cand. prob. 


1. Lateiniſhe Hauptſchule 11 11 7 2 
2. Realgymnaſium 5 8 6 2 
3. Höhere Mädchenſchule 1 9 2 — 
5. Deutſche Schulen — 12 8 — 


Lehrerinnen für weibl. Arbeiten 13. 


Sowie in den obigen Angaben die Summen der Geſamtfrequenz 
der meiſten ältern Anſtalten nur auf einer Schätzung, die aber hinter 
der Wirklichkeit wohl eher zurückbleibt, als ſie überſteigt, beruht. iſt 
es unmöglich, genau ſeſtzuſtellen, wie viele Lehrer an den verſchiedenen 
Schulen ſeit ihrem Beſtehen bis jetzt gearbeitet haben. Es iſt aber 
gewiß nicht zu viel behauptet, wenn unter Berückſichtigung der eigen- 
tümlichen Einrichtung der Schulen, wie ſie oben dargelegt iſt, in einer 
1863 zum zweihundertjährigen Geburtstage France's erſchienenen Feſt- 
ſhrift ihre Geſamtzahl bereits über 10,000 veranſchlagt wird. So 
ergiebt ſich, daß die Stiftungen Francke s ein Mittelpunkt für Erzie- 
hung und Unterricht nach allen Seiten hin geweſen ſind und noch 
ſind, wie es einen zweiten in Deutſchland, ja man kann ſagen, in der 
ganzen Welt nicht giebt. Und das Eigentümliche derſelben iſt, daß 
ſie in dem mannigfaltigen Wechſel der Zeiten und Forderungen der⸗ 
ſelben die Fähigkeit erwieſen haben, auf den ursprünglichen Grund- 
lagen ſich umzugeſtalten und in mannigfaltiger Weiſe fortzuentwickeln. 
Daß dies aber möglich war, iſt dadurch geſchehen, daß der Herr, wie 
von Anbeginn an trotz mancher ſchweren Zeiten und Bedrängniſſe, 
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bie ihnen nicht erſpart worden find, thnen Wohlthäter erweckt und 
ſsquellen eröffnet hat, die ihr Beſtehen immer von neuem geſichert 
m, und daß ihnen auch nach dem Regulativ von 1832 eine ver⸗ 
nismäßig große Freiheit der Bewegung geblieben iſt, die fie zu 
1 1 ſegensreichen Beſtehen durchaus nötig haben. So hat ſich bis 
uf den heutigen Tag bewährt, was Francke in der Leichenrede auf 
| feinen treuen Mitarbeiter Juſtinus Töllner 1718 in ſtarker Glaubens- | 
| perſch ausgeſprochen hat: „Ja ich habe es in vorigen Zeiten mit 4 
= aller Freudigkeit geſagt, und ſage es noch jetzt mit gleicher Freudigkeit, 3 
daß der Herr ſein Werk nicht verlaſſen noch verſäumen werde. Deß | 
- follt ihr Zeugen ſein, die ihr das Leben haben werdet, zum Preiſe 
und Lobe deſſen, der unſer Helfer iſt, daß er, wenn er ſcheinet ſein 
Werk zu verlaſſen, und die Welt ſich darüber freuen will, alsdann 
erſt 45 anhebet, ſolches zu verherrlichen und groß zu machen. Deß 
— ihr Zeugen ſein.” Darin liegt aber auch zugleich die ernſte 
Mahnung an alle, die an demſelben arbeiten, wie die äußern Ver- 4 
u und Einrichtungen im weſentlichen unverändert ſind, ſo auch | i 
un dem Geiſte des Glaubens und der Liebe, der ſie ins Leben rief, 1 
oben I 


— —— — 


A. H. Francke's 


pädagogiſche Schriften. 
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Die Eigentümlichkeit der pädagogiſchen Schriften France's und 
zugleich ihr bleibender Wert beſteht weſentlich darin, daß ſie aus ſeinem 
eigenſten Leben als unmittelbare Frucht desſelben hervorgegangen ſind 
und, wie ſie überall das wirkliche Leben im Auge haben, auf der im 
Leben ſelbſt gewonnenen Erfahrung beruhen, nirgends aber, wie er 
ſelbſt gleich zu Anfang der im Nachfolgenden mitgeteilten Vorrede zu 
Fenelon's Schrift von der Erziehung der Töchter ſagt, „auf bloßer 
Spekulation.“ An eben derſelben Stelle bezeichnet er zugleich die 
innerſte Wurzel, aus welcher dieſelben, ſowie alle ſeine Beſtrebungen 
für die Erziehung der Jugend, hervorgingen. Es war jene tiefſte 
innere Lebenserfahrung, die er, wie oben (S. XVII) erzählt ift, 
bei ſeiner Bekehrung in Lüneberg machte. In dieſem für alle Folge⸗ 
zeit entſcheidenden Wendepunkt ſeines Lebens wurde er thatſächlich, 
nicht durch irgend eine Reflexion, inne, daß nur die lebendige und 
innige Vereinigung mit Gott durch den Glauben an Chriſtum dem 
Menſchen volle Genüge, Friede und Freude zu gewähren imſtande ſei, 
daß dies demnach die erſte und wichtigſte Aufgabe ſei, deren Erfüllung 
ein Jeder vor allen andern anzuſtreben habe. Damit war ihm aber 
zugleich das Ziel der Erziehung der Jugend gegeben: denn überall, 
und ganz natürlich, iſt das, was als Ziel des Menſchen überhaupt gilt, 
zugleich der Maßſtab für das, was in der Erziehung zu erſtreben iſt. 

Wie jene ſein innerſtes Weſen umgeſtaltende und beſeligende Er⸗ 
lenntnis aber für ſeine feurige Seele ein lebendiger Antrieb wurde, 
mit allen Kräften dahin zu wirken, daß dieſelben ſo vielen ſeiner Mit⸗ 
Griften als möglich zuteil würde, ſo wurde er dadurch vornehmlich auf 
die Erziehung der Jugend hingeführt. Denn wie einſt Luther, war 
auch er überzeugt, daß, wenn die Zuſtände der Kirche beſſer werden 
ſollten, man vor allem mit der Jugend beginnen müſſe. Ihr wandte 
er alſo von da an die lebhafteſte Aufmerkſamkeit zu. Kaum hatte er 
Lineburg verlaſſen, ſo nahm er, wie oben erzählt iſt (ſ. S. XXII), 
ganz junge Kinder in ſeinen Unterricht, wodurch er, wie er ſelbſt be- 
richtet, zuerſt auf die Mängel der bisherigen Erziehung aufmerkſam 
wurde. Wie lebhaft er die dadurch angeregten Gedanken verfolgte, 
geht daraus hervor, daß er nach ſeiner Rückkehr nach Leipzig, wo er 
die alademiſche Laufbahn zu verfolgen gedachte, als ihm verboten 
wurde, theologiſche Vorleſungen zu halten, über die Unterweiſung der 
Jugend (ſ. S. XXVI) zu leſen und auf dieſe Weiſe dafür zu wirken 
1* 
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begann. In gleicher Weiſe las er über dieſelbe nach ſeiner Überſiede⸗ 
lung nach Erfurt. Wichtiger aber wurde die Thätigkeit, die er dort in⸗ 
folge des übernommenen Pfarramts den Kindern ſeiner Gemeinde un⸗ 
mittelbar mit der herzlichſten Liebe und dem größten Eifer zuwandte, 
wie gleichfalls oben erzählt iſt. Und endlich, kaum hatte er ſein Amt 
in Halle angetreten, ſo war es für ihn eine der wichtigſten Angelegen⸗ 
heiten, die er ins Auge faßte, auf alle Weiſe für eine beſſere Erziehung 
der Jugend zu wirken, woraus dann, wie oben dargeſtellt iſt, die aus⸗ 
gedehnten, dieſem Zweck gewidmeten Anſtalten hervorgingen, die bis 
heute ſeinen Namen tragen. 

Die ſo gewonnene mannigfaltige Erfahrung iſt es alſo, welche 
die Grundlage zu Francke 's pädagogiſchen Schriften bildet. Ihr innerſter 
Kern aber, ja, ihr eigentlicher Lebensatem, der ſie alle erfüllt, von dem 
alles übrige abhängt, iſt, wie ſowohl aus dem oben Geſagten, als aus 
der Darſtellung ſeines Lebensganges und der Einrichtung ſeiner Anſtalten 
hervorgeht, der Gedanke, daß die Kinder vor allem durch den lebendigen 
Glauben an Chriſtum zu inniger Vereinigung mit Gott und einem ihm 
wohlgefälligen Wandel zu führen ſeien, oder, wie er es kurz ausdrückte, 
„zu einem rechtſchaffenen Chriſtenthum wohl angeführet werden.“ 

a Das war nun ja nicht etwa eine neue Forderung, ſondern es iſt 
nichts als die weſentliche Aufgabe aller wahren chriſtlichen Erziehung, 
aber obwohl dieſelbe nach langer Verdunkelung durch die Reformation, 
insbeſondere durch den auch auf dem Gebiete der Erziehung ſo tief 
eingreifenden Einfluß Luthers wieder in das rechte, volle Licht geſtellt 
und ſeitdem die Vorausſetzung aller Erziehung, die auf den Namen 
einer evangeliſhen Anſpruch machte, geworden war, ſo war daraus doch 
allmählich, bei der in dem geſamten kirchlichen Leben nach und nach ein⸗ 
getretenen Erſtarrung und Veräußerlichung, mehr oder weniger das 
wirkliche Leben gewichen. Es war eben nur eine Vorausſetzung, kein 
treibendes, alles beſtimmendes Prinzip mehr. Sie dazu wieder er⸗ 
weckt, und ſie in den Mittelpunkt aller chriſtlichen Erziehung geſtellt 
zu haben, iſt das hauptſächlichſte Verdienſt wie der geſamten Thätig⸗ 
keit Francke's auf dem Gebiete der Erziehung, ſo auch ſeiner päda⸗ 
gogiſchen Schriften. Niemand vor ihm oder nach ihm hat dies mit 
gleicher Energie betont als er. Dies hängt auf's engſte mit dem eigen⸗ 
tümlichen Weſen des Pietismus zuſammen, der aus einer lebhaften Re⸗ 
aktion gegen das erſtarrte Kirchentum jener Zeit hervorging; zugleich 
iſt daraus erklärlich, daß, wenn er dieſem Urſprung zum Teil wenigſtens 
die Kraft und Entſchiedenheit, mit welcher er auftrat, und den ſegens⸗ 
reichen Einfluß, den er ausübte, verdankte, die Gefahr der Übertreibung 

und der Einſeitigkeit, wie bei jeder Reaktion, damit verbunden war. 

Davon ſind auch die pädagogiſchen Anſichten und Maßregeln France's 

nicht freizuſprechen, obwohl, wie oben bereits hervorgehoben worden 
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iſt, bei der Beurteilung derſelben die Verhältniſſe der Zeit, in welcher 
er lebte, weſentlich in Anſchlag zu bringen ſind. Das ſind jedoch 
Einzelheiten, die das Weſen der Aufgabe nicht berühren. Dieſes mit 
aller Kraft betont, das ganze Werk der Erziehung in die engſte und 
unmittelbarſte Beziehung zu Gott geſtellt zu haben, darin beſteht, wie 
oben bereits (ſ. S. LXTV) hervorgehoben iſt, der letzte Grund der 
tiefgreifenden Bedeutung Francke 's für die Entwickelung der Pädagogik, 
darauf beruht der bleibende Wert ſeiner Schriften auf dieſem Gebiete. 
Darauf hinzuweiſen iſt von um ſo größerer Wichtigkeit, als durch 
eine eigentümliche Fügung faſt gleichzeitig mit dem Beginn der päda⸗ 
gogiſchen Thätigkeit Francke s in Halle Locke's bekanntes Werk Some 
thoughts concernig education (Einige Gedanken inbetreff der Erziehung) 
erſchien (1693), das, wenn auch nicht im Gegenſatz gegen das Evan⸗ 
gelium, für die Erziehung der Jugend im weſentlichen davon abſah, 
und dieſelbe vornämlich auf die Entwickelung der in den Kindern ge⸗ 
gebenen natürlichen Kräfte beſchränkte, und den Anſtoß zu einer 
Reihe von pädagogiſchen Werken und Beſtrebungen gegeben hat, die 
ihren ſchroffſften Ausdruck in Rouſſeau gefunden, der aber in mehr 
oder weniger modifizierter Geſtalt unzählige andere bis auf den heuti⸗ 
gen Tag ich angeſchloſſen haben. Mit allen dieſen ſteht Francke und 
alle klarbewußte evangeliſche Pädagogik, was den Ausgangs⸗ und Ziel⸗ 
punkt aller Erziehung betrifft, in entſchiedenem Gegenſatze, wodurch 
den mannigfaltigen großen Verdienſten derſelben nach anderen Seiten 
hin nicht im mindeſten Abbruch gethan werden ſoll. 
f Was nun näher den Charakter der pädagogiſchen Schriften Francke's 
im einzelnen betrifft, ſo zerfallen ſie in zwei Klaſſen, indem die einen, 
die weit weniger zahlreichen und in ihrer Ausdehnung beſchränkten, 
der Darlegung der zu befolgenden Erziehungsgrundſätze im allgemeinen 
beſtimmt ſind, die anderen die Ausführung derſelben im ſpeziellen im 
Auge haben, d. h. Lehrordnungen der verſchiedenen Anſtalten und In⸗ 
ſtruktionen für die dabei Beſchäftigten enthalten. Wenn die erſteren 
wegen der in ihnen herrſchenden tiefen Auffaſſung der Erziehungsauf⸗ 
gabe ein allgemeines und bleibendes Intereſſe haben, ſo geben die 
letzteren ein lebendiges und klares Bild von dem, was, und der Weiſe, 
wie es in jenen für die Entwickelung der Erziehung und des Unter⸗ 
richts ſo ungemein wichtigen und folgenreichen Anſtalten geſchah. Sie 
haben demnach allerdings ein überwiegend hiſtoriſches Intereſſe, doch 
fehlt es auch in ihnen, abgeſehen von der allgemeinen Grundlage, wor- 
auf ſie alle ruhen, nicht an gar manchen fort und fort zu beachtenden 
einzelnen wichtigen Geſichtspunkten, wie früher bereits hervorgehoben iſt. 
Zu der erſten Klaſſe gehört vornämlich, ja bildet ſie gewiſſer⸗ 
maßen aus ſchließlich, indem alles übrige dahin Gehörige nur in Er⸗ 
gänzungen dazu und weiterer Ausführung einzelner Punkte beſteht, die 
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Schrift, welche den Titel führt: „Kurtzer und einfältiger Unter⸗ 
richt, wie die Kinder zur wahren Gottſeligkeit und chriſtlichen 
Klugheit anzuführen ſind, ehemals zu Behuf chrichſtlicher Infor- 
matorum entworfen und nun auf Begehren zum Druck gegeben.“ Sie 
erſchien im Jahre 1702 teils in einem Separatabdruck, teils in dem 
„Offentlichen Zeugnis von dem Werke Gottes“, wo ſie ſich von S. 113 
bis 172 findet. Später iſt ſie im Jahre 1748 nochmals in Oktav 
abgedruckt. Der nach der Sitte der Zeit ſehr ausführliche Titel der⸗ 
ſelben giebt außer ihrem eigentlichen Inhalt auch übrigens manchen 
nicht unwichtigen Fingerzeig. Wenn darin geſagt iſt, daß ſie „ehemals 
entworfen“ ſei, ſo wird in der Vorrede zu Fenelon's Schrift über die 
Erziehung der Töchter, welche 1698 zuerſt erſchien, genauer angegeben, 
daß dies „vor etlichen Jahren“ geſchehen. Es iſt demnach wohl die 
älteſte Schrift Francke s über Erziehung, und die Vermutung iſt gewiß 
nicht unberechtigt, daß wir darin den weſentlichen Inhalt der Vor⸗ 
leſung haben, welche er ſowohl zu Leipzig als zu Erfurt de infor- 
matione aetatis puerilis et pubescentis hielt. Dieſe hatte vor allem 
den praktiſchen Zweck, ſeinen Zuhörern als Führer in der Erziehung 
und Unterweiſung der Jugend zu dienen, wie denn namentlich in Erfurt 
nicht wenige derſelben als Lehrer in den Familien dortiger Einwohner 
thätig waren. Dieſelbe Beſtimmung hat, wie es ebenfalls auf dem Titel 
ausgeſprochen iſt, anch die Schrift, die denn auch darum den Lehrern 
der Anſtalten in den Stiftungen empfohlen und in den Konferenzen 
öfter vorgeleſen und beſprochen wurde. Die Behandlung iſt durchaus 
praktiſch, ſie läßt ſich nicht viel auf grundlegende Entwickelung ein, ſondern 
ſtellt ihre auf Grund der heiligen Schrift und der Erfahrung ruhenden 
Regeln einfach, klar und entſchieden hin. Zugleich faßt ſie überall bei 
dem, was zu thun iſt, das innerlichſte Weſen der Aufgabe ins Auge. 

Über die dieſer Schrift gleichſam als Einleitung vorausgeſchickte 
Vorrede zu Fenelon's Abhandlung, ſo wie über die angefügten Abſchnitte, 
die aus anderen Schriften Francke s entnommen ſind, iſt außer den da⸗ 
zu gemachten Anmerkungen nichts hinzuzufügen. Die ſchließlich fol⸗ 
genden von Francke an die Kinder gerichteten und unter den beiden 
Titeln Philantropia Dei und Philotheia erſchienenen Anſprachen geben 
eine lebendige Anſchauung von ſeiner ernſten und zugleich milden und 
lieblichen Weiſe, mit den Kindern zu verkehren. Was die oben er⸗ 
wähnte zweite Klaſſe, die Lehrordnungen und Inſtruktionen betrifft, ſo 
wird, was darüber etwa zu ſagen ſein möchte, bei jeder einzelnen bei⸗ 
gebracht werden. Es iſt ihnen ſchließlich die Idea studiosi theologise 
nebſt einem Teil des dazu gehörigen Anhangs angeſchloſſen, indem dieſe 
Schrift gleichſam ebenfalls eine Art Lehrordnung oder Inſtruktion für 
das letzte Stadium der Erziehung iſt, und zwar für den Stand, der 
für die Erziehung der Jugend im allgemeinen der wichtigſte war. 
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Yon der Erziehung der Jugend, 
ehemals abgehandelt in einer Vorrede 
aber 


Fenelon's Traftitlein 


von der Erziehung der Töchter. 
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) Die hier als ſelbſtändige Abhandlung von Francke gegebene Vorrede zu 
einer von ihm veranlaßten Überſetzung der Schrift Fenelon's „De education 
des filles“ erſchien zuerſt 1698, und iſt dann unter dem obenſtehenden Titel in 
dem 1703 herausgegebenen Sammelwerk ,,Offentliches Zeugnis vom Dienſt Gottes“ 
abgedruckt, wo fie S. 338—343 ſteht. Wir folgen dieſem, hie und da etwas ver- 
änderten Abdruck. — Die Schrift Fenelon's, Raad Erzbiſchofs von Cambrai 
(deutſh Cammerich), war für die Herzogin von Beauvilliers geſchrieben und nicht 
für die ichkeit beſtimmt. Sie erſchien ohne ſein Zuthun 1687. 


Jorrede über F6nelon's Trakidtlein von der Erziehung der Tiger. 


Ich bin von Vielen bis anhero angetrieben worden, von der 
Kinderzucht etwas zu ſchreiben und ans Tageslicht zu geben, in Be⸗ 
trachtung, daß ich von der Zeit her, da mir Gott die 
Augen geöffnet, meine und anderer Erziehung im Licht —— 
der Gnaden anzuſehen, meine Sorge fürnehmlich mit dar⸗ der Ninderzucht 
auf gewendet, wie die überall höchſt verderbte Art der 25,5) 
Kinderzucht verbeſſert werden möchte. Ich bin auch ſonder⸗ 
lich um deswillen niemals ungeneigt geweſen, meinem Nächſten mit⸗ 
zuteilen, was mir Gott diesfalls aus Gnaden verliehen: dieweil ſolches 
nicht in einer bloßen speculation beruhet, ſondern mir Gott faſt immer 
nach dem Verlangen meines Herzens die Jugend anzuführen oder deren 
Erziehung zu dirigiren anvertrauet, daß ich dahero nicht nötig hätte, 
etwas zu ſchreiben, als was ich in eigener Erfahrung gut und mög⸗ 
lich befunden. Nichtsdeſtoweniger habe ich ſolches noch nicht nach 
BWunſch zu Werk richten können, teils wegen anderer ſic ſtets häufen⸗ 
den Arbeit, teils weil ich die Wichtigkeit des Werkes täglich beſſer er⸗ 
lennen lerne, und es alſo immer gern zu beſſerer _ 
kommen laſſen wollte. Zwar iſt der Hiſtoriſchen Nach⸗ - 
richt von denen zu Verpflegung der Armen und — ien x per Biliot [ 
der Jugend gemachten Anſtalten eine Schulordnung bei- 
gefüget, ſo eigentlich auf die deutſchen Kinderſchulen gerichtet; auch 
habe ich von dem hieſelbſt angelegten Paedagogio und der Methode, 


ſo darinnen gebrauchet wird, einen ziemlich ausführlichen Bericht auf- 


geſetzet, wie auch vor etlichen Jahren einen Unterricht entworfen, wie 
die Jugend zur Gottſeligkeit und wahren Klugheit zu erziehen (NB. dieſe 
beiden Schriften ſind nunmehro ediret und mit der verbeſſerten Schul⸗ 
ordnung im öffentl. Zeugnis vom Werk Gottes zu finden). Es er- 
ſchöpft aber dies noch keineswegs die ganze Sache, als welche eine 
größere Weitläufigkeit erfordern würde, wenn fie gründlich und hin⸗ 
länglich tractiret werden ſollte. Da ich nun noch keine Zeit finde, 
diesfalls ausführlich genug zu thun, wozu ich ſonſt von Herzen geneigt 
und begierig bin, iſt mir inzwiſchen gegenwärtiges Tractätlein des 
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Erzbiſchofs von Cammerich unter die Hände kommen, darinnen ich 
ſo viel Gutes gefunden, daß ich verhoffet, meinen Nächſten einen 
guten Dienſt zu leiſten, wenn ich procurirete, daß es in die deutſche 
. Sprache überſetzet und ſ odann herausgegeben würde. Viel⸗ 
Erziehung der leicht möchten auch manche, die mehr auf fremde als ein⸗ 
Copter ed heimiſche Dinge fallen, hieraus noch eher einige Erinne⸗ 
Gret] ungen annehmen, als wenn ih oder ein Anderer bei 
ihrer Kinderzucht etwas erinnerte. Es 1ſt zwar dieſes eigentlich, wie 
der Titet weiſet, auf die Erziehung der Töchter gerichtet; es iſt aber 
das meiſte, ſo darinnen enthalten iſt, alſo beſchaffen, daß es insgemein 
bei der Kinderzucht wohl zu appliciren: daher man es ſicherlich 
einem jeden, dem die Kinderzucht oblieget, recommandiren kann. Weil 
der Autor der römiſch⸗katholiſchen Religion zugethan, hat er Unter⸗ 
ſchiedliches, welches mit der Lauterkeit des Evangelii nicht überein⸗ 
ſtimmet, hin und wieder eingemiſchet, nicht ſowohl in den erſten Kapiteln, 
als in denen, da er von der Religion handelt. Ich habe mir die 
Freiheit genommen, dergleichen anſtößige Orter auszu⸗ 

(mit Auslaſſung laſſen. Doch dienet dem Leſer zur Nachricht, daß ich wegen 
der Helen der anderen vielen Arbeit es nicht mit der Sorgfältigkeit 
gethan, daß nicht einige Spur von des Autoris Religion 

ſollte geblieben ſein. Daher ich bitten muß, dergleichen Stellen mit 
geneigtem Gemüthe zu überſehen: wie denn auch keinem Verſtändigen 
dadurch einiger Schade zuwachſen wird. Es wird der Leſer ſonſt ſo 
viel Gutes darinnen finden, daß er nicht Urſache haben wird, ſich 
bei ſolchen kleinen Fehlern des Autoris oder der Überſetzung aufzu⸗ 
halten. Es iſt uns Deutſchen allerdings eine große Schande, und 
ſonderlich uns Evangeliſchen, daß wir uns in dieſer ſo wichtigen 
Sache von einem Fremden müſſen den Weg weiſen laſſen. Noch 
eine größere Schande aber würde es uns ſein, wenn wir ſolche 
Weiſung nicht mit Dank annehmen, ſondern um einiger Fehler willen 
8 verwerfen wollten. Es iſt ja gewiß mit der Erziehung 
bel beſtellet mit der Jugend bei uns ſo elend beſtellet, daß es ſchlimmer 
ng nicht ſein könnte, daß wir vor andern Nationen Urſache 
hätten, auf deren Verbeſſerung einmal ernſtliche Sorge 

zu richten. Aber wie es ſonſt gehet, daß wo die Beſſerung am 
allermeiſten vonnöthen iſt, man auch am allermeiſten es verachtet, ver⸗ 
ſpottet und verwirft, wenn ein Anfang dazu gemachet wird: alſo 
gehets auch mit der Erziehung der Jugend. Es iſt ſoweit damit 
kommen, daß verſtändige Eltern kaum noch einige Mittel und Wege 
zu erfinden wiſſen, ihre Kinder von denen Hauptfehlern der überall 
verderbten Erziehung loszureißen. Und doch, wo man ſiehet, daß ein 
mehrerer Ernſt auf die Erziehung gewendet wird, wird alles durch 
Lügen und Verleumdung dergeſtalt verhaßt gemacht, daß es die meiſten 
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lieber bei der gemeinen Leier laſſen wollen, als davon ein gutes 
Exempel der Nachfolge bei der Erziehung der Ihrigen nehmen. Am 
allerwenigſten wird bei uns für die Erziehung der Mägd⸗ 

lein geſorget. Siehet man auf das gemeine Volk, wer fer niagdiem. 
bekümmert ſich um die Mädchenſchulen, daß ſie recht 

eingerichtet und dergeſtalt gehalten werden möchten, daß eine wahre 
Frucht daher zu hoffen ſei? Weil die Obrigkeit und Prediger ins⸗ 
gemein darinnen ihr Amt nicht in Acht nehmen, wie ſie ſollten, 
ſo iſt es kein Wunder, daß ſolch junges Volk mehrenteils in 
lauter Sünden, Schanden und Laſtern aufwächſet. Wenn denn 
eine übel erzogene Weibs⸗Perſon Hurerei treibet und das Kind er⸗ 
mordet, oder ſonſt ſchwere Ubelthaten begehet, ſo reißet man ihr den 
Kopf ab. Iſt das genug? Wird nicht Gott ſolch Blut 

an jenem Tage von denen fordern, welche Amtswegen dee obern 


für die Erziehung der Jugend hätten ſorgen ſollen? Das rich vor de 
find unerkannte Blutſchulden, welche der Regier- und . Jugend.) 
Lehrſtand öfters auf ſich laden, indem ſie nicht dafür 

ſorgen, daß die Leute recht chriſtlich möchten erzogen werden. Denn 
würden ſie ſolches thun, es würde mancher Menſch der Obrigkeit 
nicht ins Schwert fallen, und von dem Prediger nicht 

zum Thor hinausbegleitet werden. Die fürnehmen Leute [finder fir- 
wollen das Anſehen nicht haben, daß ſie ihre Kinder werden am 
alſo verwahrloſen. Aber die Art ihrer Erziehung iſt 2 mw 
mehrenteils viel ſchlimmer als der gemeinen Leute ihre. 

Denn gemeine Kinder werden doch noch zur Arbeit erzogen, ſo ſie ja 
nicht zur Gottſeligkeit angewieſen werden: aber die fürnehmen Leute 
erziehen die ihrigen insgemein weder zur Gottesfurcht, noch zur Arbeit. 
Es hat zwar bei den Gemeinen ſowohl als bei den Fürnehmen das 
Anſehen, als wenn die Kinder zum Chriſtentum geführet würden. 
Denn jene lernen etwa in der Schule die äußerlichen Worte des 
Katechismi, und dieſen werden auch noch wohl Informatores gehalten, 
die ſie im Chriſtentum anweiſen ſollen. Aber wie un⸗ 

zulinglih beides ſei, lehret die Erfahrung. Denn die Hinze Jacht, 
Kinder werden nicht mit gebührendem Ernſt darauf ge⸗ 

wieſen, wie ſie alles, was ſie vom Worte Gottes hören, ohne Unter⸗ 
laß innerlich und äußerlich appliciren ſollen, alſo daß ihr Weſen mit 
dem Worte Gottes eintreffe, ja ſie ſehen gerade das Gegenteil an 


ihren Eltern und Praeceptoren. Wann jetziger Zeit fürnehme Leute 


ihren Kindern aufs beſte raten wollen, ſo ſuchen ſie 
eine Franzöſiſche Mademoiselle. Nun iſt zwar nicht zu {fare 
leugnen, daß dieſe Nation zu äußerlicher guter Erziehung Eine] 
der Jugend mehr Geſchicklichkeit hat, als die Deutſchen ; 
und wenn man ſolche haben kann, die zugleich von Herzen Gott 
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fürchten, daß keine geſchickter ſeien zu guter Erziehung als ſie. Hin⸗ 
gegen werden Verſtändige auch nicht leugnen, daß dieſe Nation eben 
diejenige ſei, welche die deutſche am allermeiſten zur Eitelkeit verfiihret, 
und pfleget die Eitelkeit ihnen insgemein ſo ſehr anzuhängen, daß 
alles ihr Thun auf das plaire au monde oder wie man der Welt 
wohl gefallen ſolle, gehet. Daher iſt mehrenteils ihr Chriſtentum 
ſo beſchaffen, daß ſie Gott und der Welt zugleich dienen und gefallen 
wollen und von der Schmach Chriſti und gründlichen 

Saale: Verleugnung der Welt nichts wiſſen. Complaisance und 

nd Cater) Ambition oder Menſchen⸗ Gefälligkeit und Ehrſucht ſind 
bei ihnen Tugenden, welche ſie wohl zum Grunde aller 

ihrer Anführung legen, ja, es wohl für unmöglich ausgeben, ohne 
dieſelben fortzukommen, und diejenigen für edle Gemüter halten, die 
viel Ambition haben. Nach dem Wort Gottes kann man dieſe beiden 
Stücke bei ihren rechten Namen nicht anders nennen, als Heuchelei 
und Hoffahrt, und wer dieſen nicht von Herzen abſtirbet, wird nim⸗ 
mermehr ein wahrer Chriſt werden. Chriſtus bezeugt denen Phäriſäern 
Joh. V, 44, daß ſie nicht gl ben könnten, ſo lange ſie Ehre 
von einander nehmen. Und die Schrift insgemein weiß von keiner 
andern Menſchen⸗Gefälligkeit, als wo es zur wahren Erbauung und 
Beſſerung des Nächſten dienet, was drüber iſt, das iſt 

Is bei der vom Argen. Wo nun ſolche Greuel zum Grunde geſehet 
verderben.] werden, da werden die zarten Gemüther dergeſtalt von 

dem Weltgeiſt eingenommen und vergiftet, daß ſie bei ihrem 

Schein der äußerlichen Ehrbarkeit darnach am alleruntüchtigſten werden, 
daß ihnen ein wahres, auf das Innerliche und deſſen gründliche Beſſe⸗ 
rung zielendes Chriſtentum eingeflößet werde. Es iſt auch leider 
den Eltern am wenigſten darum zu thun, ſondern ſie wollen gerne 
geſchickte Töchter haben, die bei der Welt etwas gelten, und ſolchen 
Zweck können ſie ja leichtlich erhalten. In dieſem Tractätlein finden 
fie einen Spiegel, darnach ſie die Erziehung der Ihrigen eraminiren 
können. Ich bin gewiß, daß in vielen Familien eine große Refor- 
mation der Erziehung vorgehen würde, wenn man nur dieſe wenigen 
Blätter erſt in die Uebung bringen würde. Doch iſt nicht 

e de zu leugnen, daß alle die guten Regeln, welche der Autor 
e ban giebet, zu nichts nutzen werden, wenn die Eltern nicht erſt 
ſelbſt auf ihre wahre Bekehrung und Beſſerung bedacht 

ſind, ehe ſie fürnehmen, in der Erziehung ihrer Kinder etwa zu ver⸗ 
beſſern, oder wenn nicht ſolche Leute der Erziehung fürgeſetzet werden, 
die gründlich zu Gott bekehret find. Das Werk der Erziehung iſt 
über alle Kräfte des natürlichen Menſchen. Es muß durch 

[Defſen Urſa®] den Geiſt Gottes geführet werden, wo der im Herzen 
wohnet und regieret, da wird allein der rechte Grund dazu geleget. 
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So auch jemand gedenken wollte, daß er durch ſeine Sorgfalt und 
oder durch ſeine Klugheit und Verſtand die Kinder recht er⸗ 
wollte, ſo würde es ihm am wenigſten gelingen. Es richtet's 
menſchlicher Verſtand aus, und auch die, ſo Gott fürchten, dürfen 's 
— ihre eigene Kräfte nicht ankommen laſſen. Das Beſte muß durchs 
Gebet ausgerichtet werden, und derjenige ſtehet der Auf⸗ 

der Jugend am beſten für. der am ernſtlichſten [Das beſte Mit 
fir Gott tritt, und im Geiſt und in der Wahrheit mit tung is * i das 
Gott ringet und kämpfet, daß er die Seelen, ſo ihm an- GSebet. 


{hs 


- hertrauet ſind, aus dem Verderben erretten möge. Einem 


ſolchen wird Gott Weisheit und Verſtand geben, die Erziehung recht 
nach dem Willen Gottes zu führen; und ob er die Frucht nicht gleich 
ſihe, ſo wird doch Gott endlich ſeine Thränen erhören, und wie 
die Monica wegen ihres Auguſtini getröſtet ward, Kinder ſo vieler 
Thränen nicht umkommen laſſen. Bei einem ſolchen werden auch die 
erinnerungen des Autoris ihren rechten Platz finden. Denn wo der 
rechte Grund der Weisheit iſt, da wird ſie durch gute Lehren und 
Erinnerungen gleichſam geſpeiſet und ernähret. Wo aber kein rechter 
Grund iſt, da werden auch die beſten Lehren übel appliciret, oder iſt 
doch nicht der erwünſchte Segen dabei. Gott, von dem alle Weisheit 
kommt von oben herab, wolle den Leſer ſelbſt in alle Wahrheit leiten 


und dieſe Blätter zu der Jugend ewigem Nutzen geſegnet ſein laſſen! 


Jeſchrieben den 10. Oktober 1698. 


II. 
Kurzer und einfältiger Unterricht, 


wie 
| die Minder zur wahren Gottſeligkeit, 
und 


Chriſtlichen Klugheit 
anzuführen ſind, 
ehemals 
zu Behuf Chriſtlicher Informatorum 
entworfen, 


und nun auf Begehren in Druck gegeben. 
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Jon der Erzichung der Ingend zur Gottſeligkeit und Liugheit. 


Das I. Stück. 
Von der Erziehung der Jugend zur HottſeligReit. 


L 


Die Ehre Gottes muß in allen Dingen, aber abſonderlich in 
Auferziehung und Unterweiſung der Kinder als der Hauptzweck immer 
für Augen ſein, ſowohl dem Praeceptori, als den Unter- 

gebenen ſelbſt. So jener nur um zeitlichen Unterhalts — 
villen, aus Hoffnung bevorſtehender Beförderung oder Eire Gottes 
| Ehre vor der Welt einzulegen der Jugend fürſtehet, ob vei den Tin. 
er gleich fürgiebet, daß allemal Gottes Ehre zugleich in- worbehmiich 
teadiret werde, wird vergeblich die wahre Frucht von \_, b*i den 
deſſen Anweiſung erwartet. Wo aber die Liebe zur Ehre 

Gottes ohne ſchädliche Nebenabſicht der ungefärbte Grund iſt, wird 
nichts fürgenommen, dadurch die Ehre Gottes im geringſten möchte 
oder nur nicht befördert werden, und nicht mit Willen etwas 
 unterlaſſen, ſo dieſen Zweck deſto näher zu erhalten, dienlich erachtet 
wird, vielmehr in allen Stücken das Gewiſſen als für Gott fleißig 
ju Rat gezogen. 

Iſt es dem Praeceptori nicht ernſtlich um die Ehre Gottes zu 
-thun, ſo werden ſich — die Kinder deren noch viel weniger 
umehmen. Iſt aber jener darum allein bekümmert, wird er unmög⸗ 
| ſich enthalten können auch die Kinder fleißig und inſtändig deſſen 
I erinnern, damit ſie ſich bei Zeiten gewöhnen, aus lauterer Abſicht 
+ alles fiirzunehmen um Gottes Willen, und wo dieſes erſt bei der 
Jugend erhalten iſt, da iſt bereits ein ſolcher Grund gelegt, daß die 
Anweiſung weder dem Führer noch dem Geführten ſauer ankommet. 


II. 


5 Cultura animi oder die Gemütspflege iſt das einige Mittel, wo⸗ 

nuch dieſer Hauptzweck in Anweiſung der Jugend erhalten wird. Denn 
wenn der Lehrende zu einem gottſeligen und verſtändigen Wandel und 
in nützlicher Wiſſenſchaft die Jugend gebührend angewieſen, und dieſe 
; UAnguſt Hermann Franfe. 2. Aufl. 2 
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von ihm ſolches recht gefaſſet, haben die Menſchen an ihrer Seiten 
das Ihrige gethan, und übergeben das Übrige billig dem Rat und 
Willen Gottes. Wo aber die Lehrenden allerhand Neben⸗ 
[Man muß den zwecke der Jugend fürſtellen, in Meinung, ſie damit auf- 
tenen falſden zumuntern und anzufriſchen, e. g. ſie ſollen ſtudieren, 
beibringen. daß ſie dermaleins Kanzler, Superintendenten, 
ſendern {heen Doctores etc. werden, daß ſie fürnehm und hoch⸗ 
am durch angeſehen in der Welt werden, daß ſie einmal 
digen ihr Stück Brot haben oder zu Reichtum und 
erwecken.] guten Tagen gelangen mögen, daß ſie es dieſem 
oder jenem dereinſt gleich oder zuvorthun 2c.: da 
wird bald der Hauptzweck aus den Augen geſetzt, und an deſſen Stelle 
ein ſolcher abgeſchmackter Nebenzweck erwählet. Denn das menſchliche 
Herz iſt ohnedem geneigt, aus ſich ſelbſt einen Abgott zu machen und 
ſich der Bauchſorge zu ergeben, oder gute und wollüſtige Tage zu 
ſuchen, ich geſchweige, wann es noch dazu aufgeblähet, und ihm 
ſolches als ein Zweck, dahin alles zu richten, fürgeſtellet wird. Zwar 
wird ein Lehrer wohl durch ſolche Fürſtellung einigermaßen ſeinen 
Zweck erhalten, indem die Kinder auch durch eine thörichte Hoffnung 
zu größerm Fleiß in Erlernung der Wiſſenſchaften, auch wohl zu einem 
äußerlichen Gehorſam mögen erwecket werden. Hingegen werden die 
zarten Gemüter mit ambition oder Ehrſucht, Geiz, Neid und anderen 
Laſtern unvermerkt erfüllet, daß ſie dermaleinſt mit aller ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaft und Geſchicklichkeit andern und ihnen ſelbſt mehr ſchädlich als 
nützlich ſind, abſonderlich ſich in ſolchen Nebenabſichten immer weiter 
vertiefen und ihr ewiges Heil gewaltiglich verhindern. Diejenigen 
aber, die noch durch die Barmherzigkeit Gottes in reiferen Jahren 
zu einer lebendigen Erkenntnis Gottes kommen, werden es ihren 
Praeceptoribus oder Eltern wenig danken, wann ſie nicht auf einen 
beſſeren und chriſtlicheren Grund ihres Fleißes geführet worden. Wann 
die Kinder zur beſtändigen Furcht und Liebe des allgegenwärtigen 
Gottes erwecket werden und ihnen der rechte Adel der menſchlichen 
Seele, ſo in der Erneuerung zum Ebenbilde Gottes beſtehet, mit 
lebendigen Farben für Augen gemalet wird, und ſie alſo in der Zucht 
und Vermahnung zum Herrn (Eph. 6.) erzogen werden, iſt ſolches hinläng⸗ 
lich genug, und viel durchdringender und kräftiger zum Guten, als die 
ſataniſche Fürſtellung der Herrlichkeiten dieſer Welt. Wann dann 
ferner nichts von den Kindern angenommen, noch an ihnen gut ge⸗ 
heißen wird, wodurch weder der Praeceptor noch ſie urteilen können, 
daß man den Hauptzweck erhalten werde, mögen die Kinder leicht in 
ſolcher einfältigen und ſchlichten Abſicht auf die Ehre Gottes zum 
wenigſten in großer Überzeugung, daß es unrecht ſei, wann ſie davon 
abweichen, erhalten werden. 
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un hoffen. 
natürliche Eigenwille gebrochen werde. Daher am aller⸗ [bie Gemits- 


weiterhin, welche jedesmal anzugeben die he nicht lohnt. 
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III. 


Die wahre Gemütspflege gehet auf den Willen und Verſtand. 


Wo man nur auf eines unter beiden ſein Abſehen hat, iſt nichts Gutes 


Am meiſten iſt wohl daran gelegen, daß der 


meiſten hierauf zu ſehen. Wer nur deswegen die Jugend Verſtand 
unterrichtet, daß er fie gelehrter mache, fiehet zwar auf ale verse 
aber auf 


Denn er vergiſſet das beſte, nämlich den Willen dichten. 


it. 
- unter den Gehorſam zu bringen, und wird deswegen end- 


befinden, daß er ohne wahre Frucht gearbeitet. Hingegen muß 


| 4 der Verſtand heilſame Lehren faſſen, wann der Wille ohne 
Zwang folgen ſoll. 


IV. 
Weil dann am meiſten daran gelegen, daß man unter dem Segen 


 Gottes durch Hügliche Anführung den Willen bei der 


e die d gegeben werden, welcher auf zwei 
ticht Han auf zweien 


wird, nimlich 1. auf der Anfihrung . 
zur wahren Gottſeligkeit, 2. auf der Anfiihrung zu anden. 
wahrer chriſtlichen Klugheit. 

V. 


Die wahre yt wird der zarten Jugend am beſten ein- 


gefloßet I.“) durch das gottſelige Exempel des Pracceptoris ſelbſten, 
- wie auch der Eltern, Großeltern und anderer, die an 

-— Eltern ſtatt find, wie nicht minder durch das Exempel (Sur Hin hs 
mer derer, mit welchen ſie umgehen. Zu dieſem Stück zz dab den 
| aber vonnöten, 1. daß nicht etwa die Eltern oder 9. 
- andere Anverwandte meinen, es ſei genug, wann fie ihren vor b3ſen be- 
Lindern einen Praeceptoren halten, und im übrigen ſelbſt 
denen Kindern mit böſen Exempeln fürgehen, oder die 
Linder mit ihrer unordentlichen Liebe wieder verzärtlen, wann fie der 


wahret 
werden. 


Pracceptor durch gute Zucht gebeſſert hat; ſondern es müſſen ihnen 


: anc die Eltern in Worten und Werken, mit guten und erbaulichen 
[2 — fürgehen. 


— ——— 


) Im Original ſteht hier irrtümlich a). Ahnliche Irrtümer finden ſich 
2. 


20 Kurzer und einfältiger Unterricht ꝛc. 


— ͤ : — ↄ́ 


2. Müſſen die Eltern vor ihre Perſon nicht allein mit guten 
Exempeln denen Kindern fürgehen, ſondern auch dahin trachten, daß 
die Kinder nicht mit dem Geſinde oder mit anderen Leuten, ſo die⸗ 
ſelben nicht fromm und gottfürchtig ſind, ohne Not umgehen, und daß 
ſie von ihnen nicht durch unnütze Reden oder ſonſt unchriſtliches Ver⸗ 
halten geärgert werden. Wie manche Kinder werden dadurch verdorben! 

3. Muß abſonderlich der Informator wohl auf ſeiner Hut ſein, 
daß die Untergebenen nicht etwas Böſes an ihnen merken. Denn die 
Kinder machen alles nach, es ſei Gutes oder Böſes, daher das Arger⸗ 
nis bei ihnen am gefährlichſten iſt. Die Kinder, welche ihren Prae- 
ceptoren oder ihren Vater trunken, zornig, unkeuſch ꝛc. ſehen, fluchen, 
ſchwören, afterreden ꝛc. hören, und insgemein der Welt Eitelkeit, in 
Fleiſches Luſt und Augenluſt und hoffärtigem Leben aus derer 
erlernen, werden darnach nicht ſo leicht zu einem gründlichen Haß 
gegen dieſe Laſter gebracht. 

4. Wann aber die Fürgeſetzten in allen Stücken mit guten 
Exempeln fürgehen, mögen ſie ſich dann auch wohl nicht ohne Frucht 
und Nutzen auf ihre Exempel berufen, wie Paulus Phil. IV, 9, wel⸗ 
ches ihr gelernet, und empfangen, und gehöret, und ge- 
ſehen habt an mir, das thut, ſo wird der Herr des Friedens 
mit euch ſein. So nun die Kinder wohl gewöhnet ſind, auf das 
gute Exempel ihrer Fürgeſetzten acht zu haben, mag oftmals eine 
einige Erinnerung (e. g.: du wirſt nicht ſehen, daß ich's alſo mache: 
haſt du das aus meinem Exempel gelernet?) genug ſein, die Kinder 
von Böſem abzuziehen. 

Hierzu mag nicht wenig dienen, wann 5. die Fürgeſetzten mit 
Fleiß gute und löbliche Handlungen in Gegenwart der Kinder vor⸗ 
nehmen. Denn obwohl die Handlungen nur äußerlich ſein, und die 
Kinder vors erſte auch nur das Außerliche nachzuahmen trachten, wird 
doch dadurch unvermerkt ihnen eine Liebe zu tugendhaften Handlungen 
beigebracht, und kann man mit der Lehr ihnen deſto beſſer zu ſtatten 
kommen. Da dann 6. allerdings auch dieſes darzu kommen muß, 
daß der Informator die Kinder fleißig aufmuntere, auf ſolche gute 
Exempel wohl acht zu haben und ihnen nachzufolgen, auch ihnen klar 
und deutlich zeige, worinnen eigentlich das gute Exempel beſtehet, 
dem ſie nachfolgen ſollen. Weil es aber auch bei der größeſten Für⸗ 
ſicht dennoch je zuweilen geſchiehet, daß andere die Kinder mit böſen 


Exempeln ärgern, iſt auch 7. vonnöten, daß Vorgeſetzte die böſen 


Exempel ohne Erinnerung nie vorbei ſtreichen laſſen, ſondern die 
Jugend warnen, daß ſie ja dieſem Exempel nicht folgen, ſondern viel⸗ 
mehr einen ernſtlichen Haß dagegen faſſen ſollen, hingegen ſich der 
entgegengeſetzten Tugend befleißigen und das Böſe, ſo ſie ferner der⸗ 
gleichen ſehen ſollten, frei, doch mit Demut und Beſcheidenheit, ſtrafen. 
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Diejenigen aber, ſo die Kinder mit böſen Exempeln ärgern, ſehen zu, 
daß der Ausſpruch Chriſti nicht an ihnen erfüllet werde, daß es 
beſſer wäre, daß ein Mühlſtein an ſeinen Hals gehänget 
würde, und erſäufet würde im Meer, da es am tiefſten iſt. 


VI. 


II. Die Catechisatio oder kurze und deutliche Einleitung zu der 
tſumme der chriſtlichen Lehre, ſo ſie recht fürgenommen wird, 
auch nicht ein geringes Mittel zur Einpflanzung der 

wahren Gottſeligkeit. Darbei aber zu merken a) daß me ns 
nicht alle Anweiſung zur chriſtlichen Lehre bis dahin zu — rage 
verſparen, da die Kinder ſelbſt geſchickt find, den Cate⸗ ellen ab. 
<ismum zu leſen und auswendig zu lernen, ſondern daß dan der Nin 
ihnen der Anfang der chriſtlichen Lehre gleichſam mit BY. + df 
der Muttermilch cinzufidhen ſei, wie man ſolches auch von 
den erſten Chriſten in der Kirchenhiſtorie an gar ſchönen Exempeln 
befindet. Timotbeus hatte «776 Fpepous, von den erſten Kindesbeinen 
an die Schrift gewußt, 2. Tim. III, 15. Demnach thun diejenigen 
Altern ſehr übel, welche aus Zärtlichkeit ihren Kindern allen Willen 
geſtatten und nicht zugeben, daß ſie in den erſten Jahren zu einem 
gottgefälligen Weſen angewieſen werden. In der Fürſtl. Goth. Landes⸗ 
ordnung) part. 1, tit. 2, pag. 2 ſtehet hiervon eine feine und nütz⸗ 
liche Erinnerung, welche wohl wert achte, hiebei zu ſetzen: Demnach 
viel daran gelegen, daß die Kinder von erſter Kindheit an 
* Guten und zur Gottesfurcht gewöhnet werden, auch, 
aß ſolches geſchehen möge, denen Eltern und die an der⸗ 
ſelben Statt ſind, chriſtlicher Pflicht halber hoch oblieget, 
bei ſolchem zarten Alter aber wohl zuzuſehen ſein will, 
daß mit der Art und Weiſe der Anführung die Mittel⸗ 
ſtraße gegangen, und der Sachen nicht zu wenig noch zu 
viel gethan werde, oder daß die jungen Kinder nicht gar 
ohne Unterweiſung gelaſſen, gleichwohl aber ihre noch 


ſchwache Häupterlein auch nicht überladen und dergeſtalt 


ermüdet und geſchwächet werden mögen; als ſoll ihnen vor 


) Die hier erwähnte Fürſtl. Gothaiſhe Landesorduung wurde im Jahre 
1666 von Ernſt dem Frommen, der ſich während ſeiner Regierung 
* 5) die größten — um die Erziehung der Jugend in ſeinem 

erwarb, gegeben. Der im Jahre 1 erlaſſene und ſpiiter wieder- 


der Geſchichte da dende rene Der darin herrſchende Geiſt ent · 
angefihrte tit 2 bandelt „Von Pflantzung folger Liſe und PREY ou 
r ren Go 
ſeligkeit in die kleine Kinder, ehe fie zur Schule geſchickt werden.“ 
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allen Dingen, wann ſie anfangen zu reden, eines und das 
andere kurze, beſonders auf das Erkenntnis unſers Herrn 
und Heilands Jeſu Chriſti deutlich führende Sprüchlein, | 
als Joh. 1. Siehe, das iſt Gottes Lamm 2c. 1. Joh. 1. Das 
Blut Jeſu Chriſti 2c. damit ſie es recht faſſen mögen, ofter⸗ | 
mals vorgeſagt, und wie wir allein um deſſen teuren Ver- 
dienſtes willen Vergebung der Sünden erlangen und ſelig 
werden, auch um deſſen willen alleine bei Ihme und Gott 
Vater und heiligem Geiſt, in allen Nöten, ſonderlich aber 
in der letzten Todesnot, mit ganzem Vertrauen des Herzens 
auf Gottes Güte, Liebe und Barmherzigkeit, Hilfe und 
Rettung ſuchen ſollen, aufs deutlichſte und wie es die 
Kinder am beſten begreifen können, erkläret, zu welchem 
Ende dann etwan bei ihnen etliche Kupferſtücke und Figuren, 
welche denen Kindern anmutig zu ſein pflegen, auch auf die 
Lehre der heiligen Schrift und unſerer ſymboliſchen Bücher 
fein nachweiſen, zu gebrauchen wären — (hiebei iſt aber ſehr 
große Fürſicht zu gebrauchen, indem ſie ſelten mit Verſtande gemacht 
und öfters denen Kindern mehr Schaden als Nutzen bringen) darauf 
ferner, wann ſie reden können, zu dem Catechismo ge⸗ 
ſchritten und in demſelben ein Hauptſtück nach dem andern, 
den bloßen Worten nach, ohne Auslegung, durch öfters Vor⸗ | 
ſagen, ihnen allmählich beigebracht, ingleichen auch kurze 
und andächtige Gebetlein und Pſalmen Davids zu lernen 
vorgeſagt werden. Wahr iſt es, daß die Kinder in ſolcher zarten 
Kindheit nicht mögen angehalten werden, viel auswendig zu lernen 
und das Gehirn gar zu ſtreng anzugreifen. Doch muß ihnen der 
Grund des Chriſtentums ſo einfältig und kindlich, als es immer ſein | 
will, beigebracht werden. Hieran iſt es aber keineswegs genug (ſonſt | 
würden ſie nicht mehr thun, als daß fie wie die Papageien etwas 
nachlalleten), ſondern fie müſſen auch gewöhnet werden, daß ſie ſtill 
ſein und ihren Willen brechen, auch muß man mit aller Liebe, Sanft⸗ 
mut und Geduld dahin trachten, daß ſie der Wirkung des heiligen 
Geiſtes, welcher in den kleinen Kindern nicht müßig iſt, Raum geben, 
und einige gute Flämmlein der göttlichen Liebe und wahren Bruder⸗ 
liebe in ihren jungen Herzen wirken laſſen. Dieſes mag gar wohl 
erhalten werden, wie die Erfahrung in vielen Exempeln bezeuget, wann 
nur der Informator und Eltern einander hierinnen die Hand bieten. 
Wann aber die Eltern mit den Kindern zärtlen. ſich nicht getrauen, 
ihren Eigenwillen zu brechen, ſo doch in ſolchen Jahren, da er noch 
nicht geſtärket iſt, am leichteſten geſchehen mag, und durch ihre Un- 
achtſamkeit und durch das flatterhafte Weſen, ſo ſie denen Kindern 
geſtatten, alle gute Zucht wieder verderben, iſt es unmöglich, daß ſie 
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an ihren Kindern die Wirkung des Heiligen Geiſtes ſehen, welche fie 
ſonſt nicht ohne Freudenthränen würden gewahr werden. Mit der 
Schärfe iſt bei ſolchen Kindern wenig gedienet, ſondern ſie müſſen 
mit ſehr großer Liebe, Sanftmut und aller Geduld getragen und zu 
einem ſtillen Weſen gewöhnet, und alſo unvermerkt zur Liebe Gottes 
gebracht und von allem Böſen und Mutwillen abgekehret werden. 


200 aber die Kinder in allem eigenen und freien Mutwillen gelaſſen 


werden, werden die Kräfte des alten Menſchen in ihnen {ſo ſtark, daß 
ihnen darnach mit Ruten und Stecken nicht mag geſteuret werden. 


, wo dieſe beiden Stücke beiſammen ſind, nämlich ein ein⸗ 
ſaltiger und kindlicher Unterricht und eine feine chriſtliche Zucht, wird 


- Gott ſein gnädiges Gedeihen gerne zu ſolcher Auferziehung geben. 


8) Wenn die Kinder ein wenig heranwachſen, iſt zwar nötig, 
daß ihnen der kleine Kinder⸗Katechismus frühzeitig beigebracht werde; 
doch iſt hiebei vonnöten, einesteils, daß man ihnen quasi per Cate- 


chamum aliquem historicum (gleichſam durch einen hiſtoriſchen Kate- 


— fein einfältig beibringe, wie alles zuſammenhange, was ihnen 
zu wiſſen und zu glauben nötig iſt, e. g.: wie Gott im Anfang den 
Menſchen heilig und gerecht erſchaffen, der Menſch aber ſolches herr- 
liche Ebenbild Gottes durch die Sünde verloren, darauf Gott dem 
menſ<lichen Geſchlechte verheißen, durch den gebenedeieten Weibes⸗ 
ſamen wiederum zu helfen, indeſſen ſei das menſchliche Geſchlecht in 
ſolchem verdorbenen Zuſtande fortgepflanzet worden, und hätten Gott 
immer mehr und mehr mit ihren Sünden gereizet, ſogar, daß zur 
Zeit Noä die ganze Welt, bis auf acht Perſonen, gottlos geweſen, da⸗ 


her ſie Gott durch die Sündflut verderbet und den frommen Noah 


1 


mit ſeinem Hauſe erhalten. Darnach habe Gott dem gerechten Abra⸗ 
ham die Verheißung des gebenedeieten Samens erneuert und ſeine 
i mit dem Bunde der Beſchneidung verſiegelt. Daher Iſaak, 
Jakob und die zwölf Geſchlecht Jſrael entſprungen, unter welchen Juda 
geweſen, von dem die Nachkommen Abraham's nach dem Fleiſce 
genennet werden, welche durch Gottes Schickung in Agypten 
„ daſelbſt viel ausgeſtanden, bis fie durch den Knecht Gottes 


my 


Moſen wieder heraus geführet worden; durch welchen ihnen auch Gott 


das Geſetze gegeben, welches da ſein die zehen Gebote, ſo im Cates 
chismo ſtehen. In ſolchem Geſetz habe das Volk gelebet eine lange 
unter „Richtern und Königen, und habe ihnen Gott 
viele 7 und heilige Männer gegeben, die ſie in ihren Sünden 
geſtraſt und in den Wegen Gottes unterrichtet, wie dann auch deren 
— uns als ein Mittel unſerer Seligkeit hinterlaſſen worden, 

uns die heilige Schrift altes Teſtaments genennet werde. End⸗ 
"habe open in der Fülle der Zeit aus ſolchem jüdiſchen Volk 
Gen Jeſum, den Heiland der Welt, laſſen geboren werden, welcher 


Ho 
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ſich in ſeinem Leben und Sterben und Auferſtehen als den wahr⸗ 
haftigen Heiland erwieſen, und nach ſemer Himmelfahrt den Heiligen 
Geiſt über die Apoſtel ſichtbarlich ausgegoſſen, welche er vorhin ſelbſten 
unterrichtet, und ſie beten gelehret (wie ſolches durch das Apoſtoliſche 
Glaubensbekenntnis und Gebet des Herrn im Catechismo bezeuget), 
auch ihnen Taufe und Abendmahl eingeſetzet (darvon im 4., 5., 6. Haupt⸗ 
ſtück gehandelt wird) und ihnen befohlen, in ſeinem Namen zu predigen 
Buße und Vergebung der Sünden, welches ſie auch gethan, ſowohl 
mündlich als ſchriftlich, daher wir auch bis auf den heutigen Tag 
haben die Schriften des Neuen Teſtaments 2c. 

Weil die Kinder ohnedem gerne Erzählungen hören, mag ihnen 
wohl auf dieſe und eine andere Art und Weiſe ſowohl alles leicht 
beigebracht, als auch eine rechte Luſt und Begierde erwecket werden, 

den Willen Gottes aus dem Catechismo zu erlernen, und iſt ihnen 
abſonderlich dienlich, wann ſie die Heilige Schrift ſelbſt leſen ſollen, 
ſo ſie bereits einen ſolchen Vorſchmack davon gefaſſet. Es hat einer, 
Namens Claude Fleury, einen Catechismum historicum in Franzöſiſcher 
Sprache geſchrieben und hierzu feine Anleitung gegeben, welchen der 
Herr von Seckendorff extrahirt und ſolchen extract denen Actis erudi- 
torum Lipsiensibus einverleibet hat, fo wert iſt zu leſen.*) Andern- 
teils iſt aber auch vonnöten, daß man es nicht bei ſolcher hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaft und äußerlicher Erlernung des Catechismi laſſe, ſondern 
daß man ſie bald auf ein herzliches Erkenntnis und thätliches Chriſten⸗ 
tum mit aller Liebe und Sanftmut, damit ſie den ſüßen Weg des Evangelii 
kennen lernen, führe. Daher ſie zu gewöhnen ſind, daß ſie in allem 
ihren Thun und Laſſen eine application ihres Catechismi machen können. 

Iſt vonnöten, daß man die Kinder durch ganz ſchlichte einfältige 
und deutliche Fragen immer mehr und mehr auf den wahren Ver⸗ 
ſtand des Catechismi führe, je beſſer ſich der Gebrauch des Verſtandes 
bei ihnen äußert, auch ſie in einer ſtetigen Wiederholung und be⸗ 
ſtändiger application auf ihr eigen Leben alſo erhalte. 


— 


*) Der erwähnte von Claude Fleury, einem hochgeſtellten und beſonders 
durch ſeine 20 Bände umfaſſende Kirchengeſchichte berühmten Geiſtlichen, im Jahre 
1679 — — Katechismus fübrt den Titel Catéchisme historique, con- 
tenant en abr6g6 Vhistoire sainte et la doctrine Chretienne, entſpricht alſo 
in dem erſten Teil den ſeit dem im Anfang des vorigen Jahrhunderts erfolgten 
Erſcheinen von „Hübner 's auserleſenen bibliſchen Siſtorien,® als deren Vorbild 
er 4 eſehen werden kann, vielfach für den erſten Neligions unterricht bearbeiteten 

Bibliſhen Geſchichten“. — Der hier genannte Herr von Seckendorf iſt der als 

Gelehrter und Staatsmann hochangeſehene - mit Spener und France 
Veit von Seckendorf, der 1692 als kurfürſtlich 2 Geheimer Nat 
und erſter Kanzler der eben errichteten Univerſitit in Halle ſtarb. — Die Acta 
— Lipsiensia waren die damals angeſehenſte gelehrte Zeitſchrift in 

ch 


A. Von der Erziehung der Jugend zur Gottſeligkeit. 


VII. 


III. Die Leſung der heiligen Schrift iſt auch ſo bald als nur 
- immer möglich vorzunehmen, damit die Kinder fein frühzeitig aus der 
| heiligen Schrift ſelbſt unterwieſen werden zur Seligkeit. 
{ Und zwar iſt da 1. vonnöten, daß man ſie die ganze (und Sprache. 
heilige Schrift von Anfang bis zum Ende ſelbſt leſen lernen — zeitig 
| lafſe, daß fie den Inhalt der ganzen heiligen Schrift ſelbſt aver auch vor 
| erfennen und vor Augen ſehen, was ie bis anhero aus #5 on 
1 tem Catechismo und aus mündlicher Unterredung gelernet. 
5 i wird nicht mehr erfordert, als daß der Praeceptor den In halt 
+ in eine anmutige und hiſtoriſhe Erzählung bringe und eine kurze 
{ Erinnerung darzu ſetze, wie ſolches im Glauben und Leben anzu- 
benden ſei. Und auf ſolche Art mag die Schrift zum erſten Male 
2 kurzer Zeit zu Ende gebracht werden, damit nur die Kinder fein 
einen Begriff von dem Inhalt der ganzen heiligen Schrift be⸗ 
en. 


ehr ſein, wenn man die Kinder bei Zeiten gewöhnet, 
dar der Schrift in ihren Catechismum führen, e. g.: die 
* — gehöret in ei erſten Artikel 2c. damit 
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zwar 
Wenn die ganze dente Schrift durchgegangen iſt, wird ab⸗ 
deli vonnöten ſein, das neue Teſtament vorzunehmen, weil 
ſolches den ganzen Grund unſrer Seligkeit viel klarer und leichter an 
den Tag leget als das alte Teſtament. Es iſt aber dienlich, daß man 
x {i hierbei länger aufhalte, als bei der erſten Durchleſung der ganzen 
heiligen Schrift. Auch außer dem, was bei der erſten lection erinnert 
, kann hiebei ein examen angeſtellet werden, daß die Kinder all- 
mühlich ſelbſt den Inhalt fürbringen, es zum Glauben und Leben an- 
denden und in den Catechismum führen lernen, welches eine be⸗ 
 findige Übung von ihnen wohl erhalten wird. 
| 4. Hierbei aber iſt beizeiten wohl zuzuſehen, daß die Kinder aus 
| dem Bibelleſen kein opus operatum (verdienſtlihes Werk) machen oder 
reinen, es ſei genug, wann ſie nun die Bibel alſo traktieret haben, 
man hat immer zu prüfen, ob ſie auch in ihrem ganzen 
| Leben die Früchte davon zeigen, und wann ſich das Gegenteil befindet, 
ſo hat man fie mit allem Fleiß zu erinnern, daß fie die heilige 
| Shrift als eine Regul und Norm ihres Glaubens und Lebens ge- 
müßten, und in 2 Stück ihre gegenwärtige Handlung 
** damit übereinſtimmete 


Uurzer und einfältiger Unterricht 2c. 
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5. Muß man inſonderheit ihnen Chriſtum aus der heiligen Schrift 
zeigen, wie derſelbe ſei das vollkommene Sühnopfer für unſere Sünde 
und das vollkommene Exempel und Muſter, darnach wir unſer ganzes 
Leben einzurichten haben. Solches muß ihnen mit großer Liebe und 
Sanftmut öfters beweglich fürgeſtellet werden, damit ſie ſelbſt ein 
Verlangen kriegen, das vollkommene Bild des Herrn Jeſu, wie der⸗ 
ſelbe ihnen von Gott gemacht iſt zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur 
Heiligung und zur Erlöſung, beſtändig in ihrem Gedächtnis und in 
ihrem Herzen zu tragen. 


6. Zur Leſung der heiligen Schrift mag auch mitgerechnet werden, 


daß die Kinder einige Sprüche der heiligen Schrift auswendig lernen. 
Hierzu gehöret füglich, daß a) die Kinder, ſobald fie einen Spruch 
ins Gedüchtnis gefaſſet, nach allen Umſtänden daraus befraget werden, 
damit ſie alſo auf den rechten Verſtand geführet werden, und nicht 
die Worte nur nach der Larven hin ſagen, e. g.: Alſo hat Gott die 
Welt geliebet, daß er ſeinen eingebornen Sohn gab ꝛc. Wer hat die 
Welt geliebet? Resp. Gott. Wen hat Gott geliebet? Resp. Die Welt. 
Was hat Gott der Welt gethan? Resp. Er hat ſie geliebet. Wie 
hat er ſie denn geliebet? Resp. Daß er ſeinen eingebornen Sohn 
gab 2c. Es iſt nicht zu ſagen, wie eine geringe Übung darzu erfor⸗ 
dert werde, wann es recht angefangen wird. Dieſes giebt aber eine 
große Leichtigkeit, die Sprüche darnach mit rechtem Nutzen zu Glauben 
und Liebe anzuwenden. 83) Muß man ihnen hierbei ja nicht die 
Meinung einwurzeln laſſen, als ſei es nun damit gethan, wenn man 
einen Spruch auswendig herſagen könne, ſondern, daß nunmehro erſt 
das Thun beweiſen müſſe, daß man den Spruch gelernet, wie Chriſtus 
ſaget: So ihr ſolches wiſſet, ſelig ſeid ihr, ſo ihrs thut. 
Joh. XIII. Gleichwie es ja nicht genug iſt, wann ein Lehrjunge 
ſeinem Meiſter die Worte nachſagen kann, ſondern er muß es im 
Werke beweiſen, daß er ſeines Meiſters Anweiſung gefaſſet. 7) Man 
darf die Kinder nicht überhäufen mit gar zu großer Menge der Sprüche, 
ſonſt verfället man wieder mit den Kindern leichtlich dahin, daß man 
es auf viel Wiſſen ankommen laſſe. So aber ja die Umſtände ſcheinen 
ſollten, ſolches zu erfordern, würde nicht undienlich ſein, wann man 
für allen anderen wöchentlich einen Spruch nähme, der für vielen 
leichte, kurz und nachdrücklich ſei, auch zu Glauben und Liebe füglich 
könne angewandt werden. Solcher Spruch könnte mit dem Anfang 
der Wochen auswendig gelernet werden, und darnach eine ſtetige Ge⸗ 
legenheit ſein, dadurch die Kinder zu erwecken, oder zu ſtrafen: e. g. 
trifft das mit dem Spruch überein? Auf ſolche Weiſe kann ein 
jeglicher ſolcher Spruch in eine feine Übung bei den Kindern gebracht 
werden, daß ſie ihn nicht allein recht verſtehen, ſondern auch wohl 
practiciren lernen. d) Wann die Kinder hierinnen etwas weit kommen, 
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und fie nun eine ziemliche Anzahl Sprüche gefaſſet, wird es auch nicht 
ſo gar große Mühe koſten, zu zeigen, wie in dem ganzen Werk unſerer 
Seligkeit ſolche Sprüche zuſammenhangen, daß ſie faſt mit lauter 
Norten der Schrift den ganzen Grund ihrer Seligkeit ordentlich und 


- perſtindlich lernen fürtragen. Wodurch man ferner Gelegenheit krieget, 


fie auf den Nutzen ſolcher göttlichen Lehre zu führen und zu einer 
Dichtigkeit zu bringen, ſelbſt den Grund ihrer Hoffnung anderen mit 
laren Worten fiirzutragen. In Summa, wenn der Informator ſelbſt 
- Luſt hat am Geſeh des Herrn Tag und Nacht und das Wort 
ſuchet in ſein Leben zu verwandeln, wie man die Speiſe in 
und Blut verwandelt, wie Lutherus redet, wird es ihm nicht 
fallen, ſeiner anvertrauten Jugend mit Luſt und Liebe dieſen 
Samen auf alle mögliche Art und Weiſe ins Herz zu legen. 

in dieſem Stück der Fehler am Imformatore iſt, ſo iſt die 


verwahret. 


k VIIL 
IV. Mit Leſung der heiligen Schrift find zwar einigermaßen 


/ yerfniipſt die fleißigen Ermahnungen, doch iſt hiervon etwas abſonder⸗ 
lich zu melden, als von einem beſonderen Mittel, davon 
* Yaulus Eph. VI ſchreibet: Ziehet die Kinder auf in „ann e 


der Zucht und in der Vermahnung zum Herrn. Uinder find un- 


und zwar hierzu wird erfordert a), daß ſie deutlich und ade und zur 


| breſtlndlih, damit fic die Kinder fein recht und eigent- eee 


lich darnach zu richten wiſſen, fürgetragen werden. 3) Daß 
ſie nicht mit Ungeſtüm und Pochen, ſondern mit Sanftmut nnd Lindig⸗ 


keit fürgebracht werden, es ſei denn, daß ſolches ſchon öfters geſchehen. 
nd die Umſtände eine ernſthafte, doch nicht verſtellete Miene erfor- 


dern wollten. Sonſt werden die Kinder gleich anfangs durch ein un⸗ 
gſtiimes Bezeugen erſchrecket, daß ſie die Ermahnung darnach nicht 
ſo. eigentlich faſſen, oder zum wenigſten nicht mit ſo gutem Willen 
nehmen. 7) Muß man in ſolchen Ermahnungen nicht ermiiden. 
Denn man ſoll nach der Vermahnung Pauli die Kinder in der Zucht 


md Vermahnung zum Herrn auferziehen, welches nicht mit einer oder 
der andern Ermahnung gethan iſt. Erinnert doch Paulus die Er⸗ 
wachſenen, daß fie ſich vd exaoryy iu as, alle Tage untereinander 


mahnen ſollen, damit nicht jemand unter ihnen verſtocket werde durch 
betrug der Sünde. Hebr. III, 13. Wie ſollte ſoles nicht auch bei der 
merfahrenen Jugend nötig ſein? So der Informator nur hierinnen 
gebrauchet, mag er wohl auf ſo vielerlei Art die Ermahnung 
einrichten, daß den Kindern ſolche öftere Ermahnung nicht verdrieß⸗ 
lich wird, und fie auch dieſelbe nicht ohne Aufmerkſamkeit und Er⸗ 
banung vorbei ſtreichen laſſen. 8) Iſt auch daran viel gelegen, daß 


28 — und — mmm ꝛc. 
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ein Informator die rechte Zeit zu ermahnen wohl beobachte, e. g. iſt 


die Morgen- und Abendzeit hierzu ſehr bequem. Jene weil das Ge. 
müt noch nicht ermüdet iſt; dieſe, weil man da die beſte Gelegenheit 


findet, ihnen fürzuhalten, worinnen ſie es des Tages über verſehen, 


dahin auch die Beſchließung einer jeden Woche gehöret. Ingleichen | 


wann die Kinder {einen ein recht gut Herz und Vertrauen zu ihrem 


Informator zu faſſen, und ſelbſt in einem friſchen und aufgeräumten 


Gemüte ſein, findet man oft ſchöne Gelegenheit, ihnen eine gute Lehre 
beizubringen. e) Iſt auch ſehr nützlich, daß man ſeine Ermahnungen 
auf die heilige Schrift gründe, damit die Kinder immer ſehen, daß es 
nicht nur ihres Informatoris, ſondern Gottes Willen ſei, daß fie ez 


thun Gott, und nicht Menſchen zu gefallen. Hierzu aber iſt im vorher⸗ 4 


gehenden Paragrapho bereits Anweiſung geſchehen. 0) Iſt nicht un- 


dienlich, daß man öfters in ſolchen Ermahnungen den Hauptzweck ihrer 


ganzen Auferziehung und Unterweiſung ihnen einſchärſe, damit ihnen 
dieſes ja feſt ins Herz eingepräget werde, daß alles mit ihnen dem 
lebendigen Gott im Himmel zu Ehren fürgenommen werde, und daß 
ſie auch ihre Abſicht einig und allein dahin richten müßten, nach der 
Ermahnung Pauli: Ihr eſſet oder trinket oder was ihr thut 
das thut alles zur Ehre Gottes. 1. Kor. 10. It. Alles, was 
ihr thut in Worten und Werken, das thut alles im Namen 
des Herrn Jeſu, und danket Gott und dem Vater durch 
Ihn. Wenn dieſer Grund feſt im Herzen ſtehet, mögen die übrigen 
Ermahnungen leicht Platz finden. 


IX. 
V. Es giebt auch nicht wenig Vorteil, wann der Informator denen 
Kindern die Tugenden und Laſter mit lebendigen Farben, doch ohne 
einigen Anſtoß, fürzumalen weiß. Solches iſt bereits von 
and Caſe find denen verniinftigen Heiden als ein guter Handgriff, die 


inde Tugend zu erwecken und von denen Laſtern die Leute | 


SY: abzuziehen, angeſehen worden, wie ſolches bezeugen des 
ſangenen Sun Theophrasti) Characteres, welche um des willen von denen 
mw Gelehrten aestimiret werden und von dem berühmten Ca- 
saubono mit einem ziemlich weitläufigen Commentario 
ediret ſein, wie auch deswegen die Philologi einen beſondern acstim 
von denen Comicis (Komddiendichtern) zu machen pflegen, welche es 
hierinnen vor andern getroffen. Doch werden gewiß niemals von einem 
Heiden die Tugenden oder Laſter gründlich genug Ea H wie 


) Theophraſtus, ein Schüler des Ariſtoteles, lebte im 4. Jahrhundert vor 


Chr. Geb. — Casaubonus, aus Genf gebürtig, war einer der berühmteſten Ge- 
lehrten des 16. Jahrhunderts. 
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deſſen ein Exempel der Aristoteles mit ſeinen undecim virtutibus (elf 


Tugenden) gegeben. Es mangelt auch hierinnen nicht an chriſtlichen 
= die ein Exempel ſolcher Kennzeichen der Tugenden und 

herfür gegeben, wie unter andern Joseph Hall in einem aus 
den Engliſchen in die deutſhe Sprache überſetzten Büchlein einen Ver⸗ 
ih gethan hat. Boeclerus hat characteres Vellejanos geſchrieben.) 


* — Schlag könnte ein verſtändiger Informator ihm aus dem 


der heiligen Schrift gewiſſe Kennzeichen der Tugenden und 


E ohne alle Beſchwerung machen; e. g.: wann er an dem Nabal 
eines geizigen und groben Mannes, an dem Joſeph ein 


/ ein Exempel 
| Eempel eines lieben und wohlgezogenen Kindes durch klare Kenn- 
- pien fürſtellen wollte, würde die Hiſtoria von beiden Gelegenheit 


dazu geben. Gewiß iſt es, wenn ein Informator hiermit klüg⸗ 
umzugehen weiß, kann er denen Kindern durch ſolche lebendige 


md exemplariſche Fürſtellung einen ſolchen Abſcheu gegen die Laſter, 


eine ſolche Liebe zur Tugend erwecken, daß fie nicht mehr wünſchen, 


jenen gar nicht, dieſer aber in allen Stücken gleich zu ſein, und 


rr werden, wenn man ſie 
mr auf die Exempel Joſeph's ꝛc. zurücke weiſet. Es wird auch ſolche 
| nveifung dem Lehrenden ſelbſt nicht wenig zu ſtatten kommen, ſon- 
ihm zu vieler Erkenntnis und Beſſerung gereichen, und ihn auch 


| 


n — inſonderheit der Einfültigen Erbauung nicht wenig tüchtiger 
Hierzu aber dienet nicht wenig, wann diejenigen Exempel 


18 


im gemeinen Leben auf ſolche Art und Weise beobachtet werden, welche 


Trunkenen ſehen, mag ihnen durch eine geſchickliche Vorſtellung wohl 

Abſcheu für einem ſolchen Laſter erwecket werden. Ja, wenn auch 
bei den Kindern ſelbſt ſich nur ein Anfang der Tugenden oder Laſter 
in äußerlichen Bezeigungen blicken läſſet, kann dieſer Vorteil angewandt 
' werden. Inſonderheit kann man ihnen ihre Laſter zuwider machen, 


— Kindern unvermutet zu Geſichte kommen, e. g.: wann ſie einen 
ein 


ann man fie mit ſolchen Farben abmalet, darinnen ſie ſich ſelbſt 


ſhümen können. Doch iſt hierinnen gewiß guter Verſtand zu gebrauchen. 
Dann die Tugenden ſich in einem gewiſſen Kennzeichen bei ihnen her- 
fir thun, hat man fie, ſo viel möglich, unvermerkt darinnen mit allem 
LNleiß zu ſtärken, und ihnen deſto lebendiger fürzuſtellen, wie fein die 


" Beſchaffenheit ihres Gemiites ſein werde, wann fie ſich dieſer Tugend 


won Herzen ergeben werden, und welches alsdann ihre Bezeugung ſein 
würde. In ſolcher Zeit, da das Gute recht beginnet, hervor zu brechen, 


E —3 
— 


| *) Hall und Boecler find Sthriftſteller des 17. r von denen 

ber erſtere A — et vitiorum*, . 4 3 

in Vellejo Paterculo“ (einem römiſchen Geſchi chreiber erſten 
Wack. n. Chr. Ged.) geſchrieben hat. 


Kurzer und einfältiger Unterricht 2c. 


hat man ſich inſonderheit wohl zu hüten, daß man weder durch un⸗ 
zeitige Beſtrafung das anglimmende Gute wieder erſticke, noch durch 


—— 


frühzeitiges Lob die Kinder aufblähe, ſondern das Gute in ſeinem * 


Wachstum beſtens befördere. Darinnen Paulus in ſeinen Briefen ein 
klares und herrliches Exempel für Augen leget, wann er das ange⸗ 


fangene Gute in denen Chriſten ferner zu erwecken geſuchet, indem er }® 
bezeuget, wie er Gott dafür danket, daß er ihnen ſeine Gnade wieder: en 
fahren laſſe, daß er hoffe, fie werden's nun auch bei dem Anfange nicht 
laſſen, ſondern Gott werde in ihnen das Gute vollenden, und ſie werden }® 


bis an ihr Ende beſtändig verbleiben, wie er deswegen Gott anrufe, 
und ſte ſelbſt auch Urſach hätten, zu beten. Phil. 1, Eph. 1, Kol. 1. &e. 


X. 


VI. Verheißungen und Drohungen ſind auch jede zu gehöriger 
Zeit nötig, doch ſind allein die Verheißungen dem Wege des Evangeli {wo 
gemäß, und müſſen demnach ſolche allen Drohungen ſehr n 

weit fürgezogen werden, als davon auch weit größere Frucht in 


zu hoffen iſt. Darbei aber 1. wohl in acht zu nehmen, Jha 


daß man nicht etwa die Kinder mit erdichteten Dingen 

duch, oder Umſtänden aufhalten und betrügen möge. Man darf 

der Kindheit keine phantaſtiſche Conceptus (Vorſtellungen) 

eingießen, ſie iſt ohnedem darzu geneigt. Ein anders iſt 

es, daß man ſich ihrem ſchwachen Verſtande accomodiret, und eine 
ernſthafte Sache fein lieblich und anmutig fürſtellet, aber wann dieſes 
durch Erdichtungen geſchiehet, iſt es eine ſubtile Art, die Kinder zum 
Lügen zu gewöhnen, und aus der göttlichen Wahrheit ein Mährlein 
zu machen. Das ſogenannte H. Chriſtweſen®*) iſt nichts anders, als 
eine Thorheit und Narrentheidung, welche Chriſten nicht geziemet, und 
iſt nicht zu verantworten, daß man den Kindern erſt ſolche albere Ein⸗ 
bildung beibringet, und ſie darnach, ſo lange man kann, darinnen erhält. 
woraus ſo vieles ungereimtes Weſen in einer vernünftigen und chriſt⸗ 
lichen Information und Auferziehung entſtehet, daß es kaum zu gedenken. 


®) Francke verſteht hierunter die damals vielfach herrſchende Unſitte „daß 
man das heil. Weihnachtsfeſt mit Verkleidungen und anderen Affereien entheiliget”, 
wie er im „Glauchiſchen Gedenkbüchlein“ ſagt, und im Einzelnen in ſeiner Ver- 
derblichkeit weiter nachweiſt. Eben da bezeichnet er dagegen die wahre Andacht 
und Freude, welche die Kinder haben ſollten, nämlich „daß das liebe Jeſulein ihr 
Bruder worden, und fie zu Kindern Gottes und Erben der ewigen Herrlichkeit 
gemacht und himmliſche Güter gebracht habe“, und ſagt ferner mit Recht: „ſo 
man den Kindern geben will, was ihnen nützlich iſt, ſo gebe man es ihnen ohne 
Sünde und Mißbrauch des Namens Chriſti und lehre ſie, wie ſie die Gaben, 
welche ihnen Gott durch die Hand ihrer Eltern giebt, ſollen zu Gottes Ehren 
anwenden“ u. ſ. w. 


—.— 
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2. Haben die Verheißungen nicht wenig Nachdruck, wenn man 
leich die Exempel derer fürſtellet, die ſolcher Verheißung teilhaftig 
l orden. Gleich wie die Ep. an die Hebr. dieſem methodo folget e. 
Al. und darauf im 12. cap. ſchließet: Dieweil wir nun einen 
ſelche n Haufen Zeugen um uns haben. Solche Exempel mögen 
{ils aus der heiligen Schrift, teils auch aus andern Büchern genom⸗ 
werden. Einen beſondern Nachdruck werden haben die Exempel, 
iche gegenwärtig find und noch für Augen ſchweben, als wodurch 

die Kinder ſich allgemächlich gewöhnen, ihnen alle Fälle wohl zu 
| e zu 


jenes Leben gerichtet werden, ſondern es iſt ihnen in Zeiten bei⸗ 
[ ringen, daß die Gottſeligkeit die Verheißung habe, dieſes 
1 ud des zukünftigen Lebens. Doch find ſolche Verheißungen 
iht auf Reichtum, Ehre und Wolluſt dieſes Lebens zu führen, wie- 
wohl Gott als ein treuer Vater keineswegs ſeine Kinder verläſſet, 
dern auf Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geiſt, da⸗ 
m das Reich Gottes beſtehet Rom. XIV. Hierdurch wird man 
zeitig einem ſehr ſchädlichen praejudicio (Vorurteil) fürbeugen, daß 
un Schaden davon habe, wenn man gottſelig leben wolle, und daß 
i verdriefilich falle. Je lieblicher man den Kindern die Verheißungen 
ewigen Lebens fürſtellen kann, auf dem wahrhaftigen Grund der 
Feiligen Schrift, jemehr werden ihre zarten Herzen zu einer ſüßen 
gt dieſelben zu erlangen erwecket. 

f Muß man der Jugend auch die rechten und hinlänglichen 
Mitte! an die Hand geben, ſolcher herrlichen Verheißungen teilhaftig 
4 — Sonſt werden ſie ſich entweder gar nicht darnach be⸗ 
ben, oder weil fie die rechten Mittel nicht gebrauchen, den Mut 
zr bald wieder ſinken laſſen. 

5. Muß auch ſolches zu rechter Zeit, und unter gebührenden Be⸗ 
dingungen geſchehen. Denn ſo man boshaften und verruchten Kindern 
ter liebliche Verheißungen vorzuhalten gedächte, würde man ſie nur 
4 mehr in ihrer Bosheit ſtärken. Hingegen ſind in ſolchem Fall 
nannichmal einige ernſtliche Bedrohungen nötig. Darinnen aber ſich 
Informator in acht zu nehmen hat, a) daß er nicht mit unbe⸗ 
idenen Scheltworten drohe; denn ſolche thun zur Hauptſache nichts, 
d verleiten unvermerkt die Jugend dahin, daß ſie ſich gewöhnet, bei 
. legenheit andere wieder mit dergleichen Titeln zu belegen, wie alſo 
ner ein Menſch auf den andern ſolche unnütze Worte fortpflanzet. 
2 er in ſolchen Bedrohungen nicht ſelbſt in eme unziemende 
alteration gerate, und mit ſeinen zornigen und verſtellten Geberden die 
gend ärgere. 7) Daß ſolche Bedräuungen beſtehen in einer ernſt⸗ 
ny deutlichen und klaren Verwarnung für die zeitliche und ewige 


machen. 
3. Müſſen die Verheißungen der himmliſchen Güter nicht allein 
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Strafe Gottes, nebſt Bedeutung, daß man auf die Länge ihrer Bos⸗ 
heit auch nicht zuſehen wolle, noch Gewiſſens halber könne, wo man 
ſich nicht ſelbſt durch ſeine Lindigkeit in das Verderben mit hinein 
ſtürzen wolle 2c. 0) Daß man des Warnens auch nicht gar zu viel 
mache, und es nur darbei bewenden laſſe. Sonſten werden 's die Kinder 
endlich gewöhnet, und nehmen's nicht zu ihrer Beſſerung an. e) Daß 
er einen guten Unterſchied halte zwiſchen den Gemütern. Einige laſſen 
ſich allein durch Verheißungen ziehen; bei andern wollen die Ver⸗ 
heißungen nichts verfangen. Für allen Dingen aber hat man in allem 
dieſen dahin zu ſehen, daß ihr Herz recht erwecket werde, der Wirkung 
der göttlichen Gnade Platz und Raum zu geben, und daß man ſolche 
Wirkung nicht verhindere. Denn wo dieſes erhalten iſt, gehet es weit 
über alle Zucht und Lehre. 


XI. 


VII. Ein ſehr Großes würde auch zu Einpflanzung der wahren 
Gottſeligkeit beitragen, wenn man wohl auf ſeiner Hut ſein würde, 
daß man nicht aus Unverſtand und Unvorſicht der Jugend 

baten, daßwian zu Annehmung einiger Laſter Anleitung gäbe. Es iſt 
den Kindern faſt keine Auferziehung ſo gut, da es nicht in dieſem Stück 
öfters hauptſächlich verſehen wird. ＋ wenn 

die Eltern ſehen, daß ein Kind eſſen wollen, 

und ſie ſagen denn zu dem Kinde, ſiehe, ich will es 

dem Hunde oder Katzen geben, und ſuchen es dadurch zum Eſſen 
zu gewöhnen, was thun ſie anders, als daß ſie in den jungen Herzen 
den Neid und die Mißgunſt rege machen? Oder wann man die 
Kinder mit neuen Kleidern ſchmücket, und ſie dann lobet: wie ihnen 
ſolches ſo herrlich anſtehe; wie ſie ſo ſchön darinnen ſind; wenn ſie 
fromm ſeien, daß man ſie dann auch ſchön putzen wolle ꝛc., was thut 
man anders, als daß man den unſchuldigen Herzen den Hoffarts⸗Geiſt 
gleichſam mit Gewalt einpräget. Und muß man ſich verwundern, wie 
ſo gar bald die Kinder dieſes faſſen, ſich ſelbſten anfangen zu be⸗ 
ſchauen, die alten Kleider haſſen, die neuen nicht gerne von ſich legen, 
und was dergleichen Phantaſei mehr iſt. Wann die Kinder fallen 
oder ſonſt etwa ſchreien, und man ſagt: Schlage dieſen oder jenen, 
oder ſchlage die Erde ꝛc., was thut man anders, als daß man die 
Kinder lehret, wie ſie durch Rachgier ihr Mütlein kühlen können? 
Wann man den Kindern Sparbüchſen giebet, und lehret fie mit Ernſt 
darüber halten, daß ſie ja nicht davon ausgeben, was lehret man ſie 
damit anders, als den Geiz unter dem Mantel der Sparſamkeit, 
darunter ſich alle Geizige verbergen? Wie bald werden da die Kinder 
das Geld lernen liebgewinnen und für ein großes Gut achten? Sagen 
dann noch dazu die Eltern: Ja, dieſer und jener iſt reich genug 
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und hat Geld, er hat feine Not, darf nur ſeine Hand in 
| den Schoß legen, und kann doch wohl leben, und laſſen ſich 
Till — daß ſie den Reichtum für etwas Hochſchätzbares achten, 
mn fie bald ſehen, daß fie ihr Kind darinnen zu einem Nachfolger 
Ebenſo gehet es auch, wann man in Gegenwart der Kinder 

einem wollüſtigen Leben, von Ehre dieſer Welt und anderen zeit⸗ 


ben Glückſeligkeiten mit einiger Hochachtung redet, wie übel wird 


denen Kindern beizubringen ſein: Trachtet am erſten nach 
Reich Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird 


10 ch das andere alles zufallen. Und ſo wird wohl nicht ein 


z Laſter ſein, das nicht auf ſolche Art ganz unvermerkt denen 
1 eingeflößet werde, da die Eltern wohl ſich einbilden, daß fie 


e allen Stücken die Reguln einer chriſtlichen Auferzichung beobachten 


man demnach dieſes wohl unter die unerkannten Sünden rechnen 


2 0 hte, 16 * Got herzlich abzubitten, als welche ſehr viel Eltern, 


und Fürgeſetzte zu ihrer Kinder und Untergebenen Ver⸗ 

— gar ſehr häufen, und ſich dadurch des ſchweren Gerichtes, 

über den Argerniſſen ſchwebet, auch unwiſſend ſchuldig machen. 

1 — dieſes hätte oben $ 5 gar füglich mögen mit beigefüget werden, 
ger um deswillen in beſondere Erwägung gezogen worden, weil es 


: innen ſo gar vielfältig pfleget verſehen zu werden, und faſt zum 


igſten advertiret (beachtet) wird. Wer ſich aber hierinnen gebiihrend 


22 nehmen will, mag wohl zuſehen, was er thut oder fürnimmt 


i der Kinder Gegenwart, und wohl bedenken, was Chriſtus ſaget: 

hre Engel im Himmel ſehen allezeit das Angeſicht des 
Wes: im Himmel, Matth. XVIII. Daher fie wohl ſchließen mögen, 
aß auch das geringſte Argernis, denen Kindern gegeben, vor dem 
UH te des Herrn nicht verborgen {ſein werde. 


7 


XII. 


VIII. Hiernächſt iſt zu merken, daß inſonderheit drei Tugenden 
ad, welche man vor allen ſuchen muß denen Kindern bei noch zarten 
Jahren einzupflanzen, ſo ſie anders zu einer gründlichen 
beſtändigen Gottſeligkeit ſollen angeführet werden, born Kinder find 
ich: Liebe zur Wahrheit, Gehorſam und Fleiß. 1 ger 
denn die entgegengeſetzten Laſter zugleich mit eben ſo de zum &e- 
oſem Ernſt werden vermieden werden, nämlich Lügen, dum Fleiß. 
( iaenwille und Müßiggang. Durch die Liebe zur 


|! 13 wird das Herze aufrichtig und redlich, auch frei und 


gegen Jedermann, und ſchämet ſich, mit heimlich und falſchen 
2 umzugehen. Durch den herzlichen Gehorſam wird die 
chaft des eigenen Willens und Fürwitzes „ und das 

— Frente 2. Null. 
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Herz immer mehr und mehr erniedriget und demütig gemacht, auch zu 
einer ungeheuchelten Beſcheidenheit und Freundlichkeit angewieſen. Durch 
den Fleiß wird eine Beſtändigkeit in allen Dingen und eine Dauer⸗ 
haftigkeit erlanget, und das Gemüt frühzeitig aus der groben Un⸗ 
wiſſenheit und Unerfahrenheit heraus geriſſen. 

Die Liebe zur Wahrheit wird bei den Kindern eingepflanzet 
1. wann man ihnen alles Lügen als eine grauſame Sünde und des 
Satans vornehmſte Eigenſchaft, der ein Lügner iſt von Anfang, und 
ſolches in ſeine Kinder einpflanzet, fürſtellet, und durch ſolche öſtere 
Fürſtellung einen Abſcheu vor ſolches Laſter bei ihnen erwecket, hin⸗ 
gegen ihnen zeiget, daß Gott ein Gott der Wahrheit ſei, und allen 
Lügen ſo feind ſei, daß ſich keiner ſein Kind nennen dürfe, er liebe 
denn die Wahrheit, und wie man um deswillen von der Wahrheit 
nicht weichen dürfe, und wann es einem gleich das Leben koſten ſollte 2c. 

2. Wann man ſich hütet, daß die Kinder kein Märlein und 
andere Fratzen von denen alten Weibern oder Geſinde anhören, wo⸗ 
durch die Kinder gleichſam mit Fleiß zum Liigen gewöhnet werden.“ 
Noch ſchädlicher aber iſt es, wann die Kinder merken, daß Eltern oder 
Praeceptores eine Not- und Ehrenlüge für keine oder doch geringe 
Sünde achten; e. g.: wann die Kinder Beſcheid ſagen müſſen, Vater, 
Mutter oder Informator ſeien nicht zu Hauſe, ſeien hie und dahin ge- 
gangen ꝛc., da die Kinder es doch beſſer wiſſen, werden ſich die Kinder 
nicht auch bald gewöhnen, ſolchen Lügengeiſtern zu folgen? Sehr 
ſchädlich iſt es auch, wann man denen Kindern eine Liebe zu den 
Comoedien, Poſſen⸗Spielen, Romainen oder Liebes⸗Geſchichten, politi- 
ſchen Maulaffen und anderer Narrentheidung, damit man heutzutage 
die Welt betrogen hat, erwecket, oder wann ſie darauf fallen, ihnen 
ſolche nicht ſchleunig und mit einem ernſten Verweis entziehet. Wie 
bald werden ſie anfahen, ſolche Dinge als einen Schatz zu aestimiren, 
und viel lieber darinnen zu leſen, als in der heiligen Schrift ſelbſt. 
Wann nun darzu kommt, daß geiſtliche Dinge unter einer ſolchen Larve 
verſtecket werden, wird ihnen bald das teure Wort Gottes zum Spiel 
und Scherz. und will darnach weder in Lehre, noch Ermahnung, noch 
Troſt bei ihnen anſchlagen. 

3. Wann man wohl acht hat, daß die Kinder auch nicht die 
geringſte Lüge ſelbſt von ſich hören laſſen, es ſcheine auch ſo gering 
es immer wolle. Wann die Kinder verſchlagen ſind, pflegen ſie auch 
ſo künſtlich zu lügen, daß ſich auch Erwachſene drüber verwundern 
müſſen. Solches wird dann erzählet, und darüber gelachet, daß es 


— — 


*) Daß unter den „Märlein und anderen Fratzen von denen alten Weibern 
oder Geſinde“ nicht Märchen nach der Art von Grimm's Volksmärchen, die man 
damals nicht kannte, zu verſtehen ſind, liegt zwar auf der Hand, mag aber zur 
Vermeidung von Mißverſtändniſſen beſonders hervorgehoben werden. 
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die Kinder anhören. Da kann es dann wohl nicht anders ſein, die 
Kinder werden in ſolcher Bosheit geſtärket, und meinen noch wohl, 
daß ſie vor anderen ein beſonderes Lob darinnen verdienen. 
Gehorſam iſt die eigentliche Tugend, welche denen Kindern in 
heiliger Schrift mit hinzugeſetzter Verheißung anbefohlen. Darzu iſt 
aber nötig, a) daß man denen Kindern nicht geſtatte, daß ſie dies und 
das nach ihrem eigenen Gefallen und Gutdünken vornehmen mögen, 
ſondern ſie darzu anhalte, daß ſie ſich zuvor des Gutachtens ihrer 
Eltern und Fürgeſetzten verſichern. Wie man hierinnen die Kinder 
gewöhnet, ſo kann man fie haben, und wann man ſie in geringen 
Dingen von ihrem eigenen Vorwitz abführet, dann koſtet's hernach in 
wichtigen Dingen deſto weniger Mühe, ihren Willen zu brechen. 5) Daß 
man ſte nicht allein in der Stunde, da ſie informiret werden, zum 
Gehorſam anhalte, und ihnen hernach den Zügel wieder frei ſchießen 
laſſe. Denn ſo wird gewiß niemals ein rechter Gehorſam von ihnen 
erhalten werden. Können ſie aber nicht immer bei dem Informatore 
ſein, ſind chriſtliche Eltern, und andere, die mittlerweile ſie um ſich 
haben, diesfalls ihrer Schuldigkeit zu erinnern. Wiewohl es freilich 
hierinnen gar ſehr fehlet, und die Unachtſamkeit der Eltern oft ſo groß 
iſt, daß ſie ihnen ihre eigene Kinder in Ungehorſam zu den Häupten 
wathſen laſſen, und endlich mehr ihren Kindern gehorchen müſſen, als 
fie ihnen pariren wollen. 7) Daß man die Kinder nicht als Junker 
und große Herren traktiere, wie im Gegenteil auch dem Geſinde nicht 
grſtatte, daß ſie anders als beſcheidentlich ſich gegen die Kinder ver⸗ 
halten. Auf beiden Seiten iſt es ſchädlich, wann hierinnen nicht die 
Nittelſtraße gehalten wird. Derowegen müſſen die Kinder gewöhnet 
werden, nicht allein ihren Eltern und Praeceptoribus Gehorſam zu 
keiſten, ſondern auch ihres Gleichen und Geringern, wie Paulus einen 
ſolchen Gehorſam von allen Chriſten erfordert, daß ſie ſollen unter⸗ 
einander unterthan ſein in der Furcht Gottes, Eph. V. Ja 
dieſes iſt der rechte chriſtliche Gehorſam, daß der Große dem Ge⸗ 
ringern dienet, wie der Heiland ein Exempel gegeben, da Er ſeinen 
Jüngern die Füße gewaſchen, Joh. XIII. Und Jakobus bezeuget, daß 
der Glaube an Jeſum Chriſtum, den Herrn der Herrlichkeit, kein An⸗ 
ſehen der Perſon leide, obwohl der hoffärtige Weltgeiſt ſich hierwieder 
gewaltig ſperret und gleich meinet, man wolle die Stände aufheben 
oder ineinander mengen, welches doch keineswegs gemeinet oder inten- 
diret wird. Eine Mutter bleibet Mutter, ob fie gleich ihrem Kinde 
den verächtlichſten Dienſt leiſtet. Werden dann die Kinder angehalten, 
allen zu folgen, wann es der Ehre Gottes nicht zuwider iſt (wie auch 
im Gegenteil niemanden zu folgen, wann es der Ehre Gottes zu- 
wider läuft), ſo werden ſie dadurch zur Freundlichkeit, Willfährigkeit, 
Demut, Beſcheidenheit und anderen dergleichen wohlanſtändigen Tugenden 
3 * 
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angeleitet. Da hingegen, welche in ihrer Kindheit als Junker gehalten 
ſind, oft erſt noch in ihrem Alter mit großer Mühe lernen müſſen, 
allen Gehorſam zu leiſten. Damit man aber an der anderen Seiten 
nicht zu weit hinaus falle, muß man auch Aufſicht halten, daß nicht 
das Geſinde ſich einer Herrſchaft über die Kinder anmaße und ſie mit 
Ungeſtüm und Pochen tractiere, oder wohl gar der Kinder Gehorſam 
zu ihrem Mutwillen und Frevel mißbrauche. Wie denn auch die beſte 
Auferziehung von dem Geſinde nicht geringen Anſtoß leidet. ) Daß 
man die Kinder nicht zu der Zeit, da ſie Gehorſam leiſten ſollen, mit 
Schmeicheleien und Verheißungen dazu locke und reize, e. g.: Thue 
das, ich will dir Zucker geben. Die Kinder werden ſolches bald 
merken und nicht folgen wollen, wenn ſie nichts dafür zu gewarten 
haben. e) Daß man ſie wohl unterrichte, was zwiſchen dem äußer⸗ 
lichen Gehorſam (als Menſchen zu gefallen) und zwiſchen dem rechten 
Herzens⸗Gehorſam (als vor Gott) für ein großer Unterſchied ſei. Wie 
jener nichts anders ſei, als eine äußerliche Höflichkeit, wie es die Welt 
zu nennen pfleget: dieſer aber in der wahren göttlichen Liebe und un⸗ 
gefärbten Bruderliebe ſeinen Grund habe. Wenigſtens iſt in jetzt⸗ 
erwähnter Sache große Vorſichtigkeit zu gebrauchen. 

Fleiß und Liebe zur Arbeit iſt auch höchſt nötig in der zarten 
Jugend eingeflößet zu werden. Denn wer ſich jung zum Müßiggang 
gewöhnet hat, wird im Alter nicht gern arbeiten, und lieget dieſes ge⸗ 
wiß einem treuen und gewiſſenhaften Informatori hart an, daß er 
wiſſe, wie er die Mittelſtraße zu treffen habe, daß die Kinder nicht 
zuviel müßig gehen und doch auch nicht durch Mangel aller Muße 
und Erholung ermüdet, träg und verdroſſen, ja wohl gar krank und 
ungeſund gemacht werden. Denn er ſiehet, wenn er ſie allzuhart an⸗ 
ſtrenget, daß das Gute von ihnen nicht mit freiem und aufgerichtetem 
Gemüt, ſondern mit vieler Trägheit und Verdruß geſchehe; wenn er 
ſie aber nach ihrem Gefallen ſpielen und müßig gehen läſſet, daß alle 
gute Ermahnungen bald wieder verſchwinden, nichts als Bosheit und 
Mutwillen getrieben werde, allerhand böſe affecten bei ihnen erwecket 
und die Sinnen zerſtreuet werden, daß er faſt allemal von vornen 
anfangen muß, ſie zu einer rechtſchaffenen und guten Art zu bringen. 
Doch iſt es gar wohl möglich, wenn nur Eltern und Praeceptores ſich 
hierinnen vereinigen. Und wird hie zu observiren ſein 1. daß die 
Eltern nicht von dem Praeceptore fordern, daß die Kinder gar zu 
lange bei ihnen ſtille ſitzen und lernen ſollen, wie etwa einige meinen, 
daß ſie ihren Kindern ſonderlich wohl geraten haben, wenn ſie den 
Praeceptorem adstringiren (zur Pflicht machen), daß er fie 6, 7 oder 
8 Stunden des Tages informiren ſolle und in ſolchen Stunden die 
lectiones alſo verteilen, daß die Kinder beſtändig bei ihm ſitzen und 
lernen müſſen, welches ohne Verdruß und großen Widerwillen der 
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zarten Kinder, auch gemeiniglich ohne Verletzung ihrer Geſundheit nicht 
geſchehen mag. Denn ob zwar zu wünſchen, daß der Informator ſeine 
untergebene Jugend faſt nie von ſeiner Hand kommen ließe, iſt doch 
ſolches nicht dahin zu deuten, daß er die Kinder abmatte, und die 
Kräfte des Gemüts ſich durch keine Abwechſelung erholen ſollten, ſon⸗ 
dern daß der Informator nach dem Unterſchied der Kinder ſelbſt ſeinen 
Verſtand gebrauche, wenn, und wieviel, und auf was Art und Weiſe 
die Kinder lernen und einiger Ruhe genießen ſollen, da ich mich denn 
verſichert halte, daß mit wenig Stunden, ſo viel das Lernen betrifft, 
mehr könne ausgerichtet werden, als oftmals mit ſehr vielen, wenn 
nämlich das Gemüt ſtille und ruhig, und in ſeinem Vigore (Kraft 
erhalten wird. 

2. Damit man aber nicht nach der gemeinen Art den bloßen 
Müßiggang und Zeitvertreib mit kindlichem Mutwillen für eine Ruhe 
des Gemüts und Erholung der natürlichen Kräfte halte, wodurch dem 
Informatori pfleget alles wieder über einen Haufen zu fallen, was er 
vorhin mit beſtändigem Fleiß aufgebauet hat, muß der Informator auf 
dergleichen Dinge bedacht ſein, darinnen die Kinder zwar ausruhen, 
aber die Zeit damit nicht unnitzlich vertreiben, noch ihre ohnedem 
flatterhafte Sinne in alle Welt zerſtreuen. Die Heiden ſelbſt haben 
hierinnen ein ſchön Exempel gegeben, indem ſie die Kinder zeitig ad 
Mathesin angeführet, welches dann auch zu unſerer Zeit verſtändige 
Mathematici nicht unbillig geraten haben. Man darf auch nicht ein- 
wenden, daß Mathesis für die Kinder zu ſchwer ſei. Denn man das 
ſchwerere, und was in Demonstrationibus und Rechnungen beſtehe, frei⸗ 
lich bis auf reifere Jahre zu ſparen hat, hingegen ſich genug finden 
wird, darinnen die Kinder mit Luſt und Vergnügung, und ohne Kopf⸗ 
brechen mögen angewieſen werden, und ſiehet man ohnedem an den 
Kindern, daß ſie von ſich ſelbſt immer etwas zu bauen und zu arbeiten 
vornehmen, welches ja leichtlich von einem Informatore auf etwas Nütz⸗ 
liches kann geführet werden. Mit zunehmenden Jahren können die 
Kinder auch zur Astronomie mit ihrer Vergnügung angeführet werden, 
daß ſie ſich über die Weisheit, Allmacht und Unendlichkeit Gottes ver⸗ 
wundern lernen, als welche ſich in der Größe, in der Menge und in 
der Ordnung der himmliſchen Körper herrlich zu erkennen giebet. Des⸗ 
gleichen können die Mappae Geographicae (Landkarten) in ihren Ruhe⸗ 
ſtunden gebrauchet werden, und wird ihnen gar angenehm ſein, wann 
nur einige manuduction (Anleitung) vorhergegangen. daß ſie ſich ſelbſt 
unter einander fragen mögen, wie die Welt eingeteilet werde, und in 
welche Länder und Reiche ſich ein jegliches Teil der Welt wiederum 
verteile, welches darinnen die vornehmſten Städte ſind, und wo ſie ge⸗ 
legen 2c. Ja, wenn man auch die Kinder ſollte aufs Feld, in den 
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ſeine Gegenwart auch ſolches wiſſen alſo einzurichten, daß die Gott⸗ 
ſeligkeit dadurch nicht gehindert, ſondern vielmehr befördert werde. 
Denn weil wir hier von Einpflanzung der Gottſeligkeit handeln, iſt 
dieſes vornehmlich notwendig zu erinnern, daß alle Erhaltung der 
natürlichen Kräfte alſo müſſe beſchaffen ſein, oder von dem Informatore 
in die Wege gerichtet werden, daß ſie jener nicht nachteilig ſei. Bei 
denen gar kleinen Kindern, mit denen man etwas Wichtiges nicht vor⸗ 
nehmen kann, mag es genug ſein, wann man nur ſolche Dinge zu 
ihrer Abwechſelung gebrauchet, dadurch ſie in der Stille des Gemütes 
erhalten werden, e. g.: wann man ihnen Feder, Tinte und Papier 
giebet, daß ſie darmit ſpielen mögen, ſie aber auch gewöhnet, daß ſie 
die Buchſtaben kennen lernen und nennen, wie denn Exempel ſind, daß 
ſehr kleine Kinder, die kaum die Buchſtaben ausſprechen können, auf 
ſolche Art in 8 Tagen das ABC fertig gelernet: oder wenn der In- 
formator nicht morosus (mürriſch) iſt, und mit denen Kindern, ſo gut, 
wie ſie es auf das beſte faſſen mögen, öfters ein vertrauliches Ge⸗ 
ſpräch hält von Gott und von göttlichen Dingen von dem ewigen Leben 
und deſſen Herrlichkeit 2c. Wie denn in der erſten Kirchen die chriſt⸗ 
lichen Mütter ihre Kinderlein auf dem Schoß, als in der lautern 
Milch des Evangelii angewieſen, daß auch die zarten Kinder darnach 
mit Freudigkeit ſich um des Namens Chriſti willen hinrichten laſſen. 
Wann alſo auf dieſe und andere Art und Weiſe die Kinder von allem 
Müßiggang abgewöhnet werden, als welchen man ihnen auch als ein 
greuliches Laſter fürzuſtellen hat, und es hingegen nicht anders ge⸗ 
wöhnet ſind, als daß ſie alle Zeit und Stunden mit nützlichen Dingen 
hinbringen und zu Gottes Ehren anwenden können, wiſſen ſie es dar⸗ 
nach nicht anders, und werden auch nicht leicht anders verlangen, ja 
der Müßiggang wird ihnen verdrießlich ſein, weil ſie darinnen nicht 
viel derſelben Luſt und Vergnügung finden, dazu ſie bereits von dem 
Informatore gewöhnet ſind. Einige pflegen auch hierzu die Music zu 
raten. Weil aber aus der Music inſonderheit in jungen Jahren auf 
Schulen und Universitäten viele Gelegenheit zu einem liederlichen Weſen 
entſtehet, und mehr zur üppigen Weltluſt, als Gott zu Ehren ange⸗ 
wandt wird, haben Eltern und Praeceptores ſich wohl fürzuſehen, daß 
ſie nicht denen Kindern dadurch einen Strick legen, darüber ſie in 
reifern Jahren fallen, oder ſich darinnen verwickeln möchten; wie leider 
die Erfahrung bezeuget, daß es von den meiſten geſchehe. Diejenigen 
Informatores und Eltern aber, welche ihren Kindern durch Comoedien- 
ſpielen oder Anſchauungen derſelben eine Abwechſelung und Vergnügung 
machen wollen, werden dadurch auf einmal mehr verderben, als ſie in 
langer Zeit wieder gut machen können. Denn da ſie denen Kindern 
die unnützen Bilder und Phantaſieen aus dem Kopf bringen ſollten, 


ſo ſuchen ſie dieſelbigen hinein zu bringen, und werden die Kinder 
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nicht ſo bald einer Comoedie zugeſehen haben, ſo werden ſie unter⸗ 
einander anfangen, ſolches nachzuäffen und alſo denn viel etwas anders 
zu ihrem Zeitvertreib erwählen, als ihnen nützlich iſt. 

3. Iſt auch vonnöten, daß der Informator deſſentwegen mit denen 
Eltern oder andern Unterredung halte, welche etwa die übrige Zeit 
Aufſicht haben, damit nicht durch jener Fahrläſſigkeit das angefangene 
Gute wieder zerſtöret, oder das gute Vornehmen des Informatoris 
anders aufgenommen werde, als es von ihm angeſehen iſt, und die 
Eltern nicht einen Mißverſtand faſſen, als wollte man die Kinder gar 
zu ſcharf anſtrengen, und ihre Gemüter (indem man ſie nicht, wie 
andere Kinder, wollte unnützlich ſpielen und Mutwillen treiben laſſen, 
wodurch doch mannigmal denen Eltern, ehe fie ſich's verſehen, groß 
Herzeleid entſtehet) auf einmal niederſchlagen. 


XIII. 


IX. Das Gebet iſt ohne allem Streit eines der fürnehmſten 
Stücke unſeres Chriſtentums, und iſt wohl die Haupturſache, warum 
es diesfalls bei den meiſten ſo gar ſchlecht beſtellet iſt, 
daß ſie in ihrer Kindheit nicht mit rechtem Ernſt und auf c die Feder 
gebührende Art und Weiſe dazu angeführet ſind, daß ſie in aller Ein⸗ 
beizeiten hätten erkennen mögen, worinnen das rechte er⸗ —_—_— 
horliche Gebet beſtehe, und wie fie damit vor Gott kommen 
müßten. Daher ſiehet man, wie die meiſten ihr Gebet vor und nach 
Tiſche, morgens und abends, ohne alle Andacht, auch wohl darzu mit 
großer Frechheit, ja gar mit Untermiſchung anderer Geſchäfte, bloß 
nach der Gewohnheit dahin ſagen, und wann ſie gebetet haben, ſich 
laum ſelbſt deſſen zu erinnern wiſſen, und wohl andere fragen, ob fie 
gebetet haben, denen man auch wohl ſicher mit Nein antworten möchte, 
weil ſie doch nicht recht und nach Gottes Willen gebetet. Doch laſſen 
es viele bei ſolchen auswendig⸗gelerneten und ohne Andacht recitirten 
(wiewohl an und vor ſich ſelbſt nicht undienlichen) Gebetsformulen be⸗ 
wenden. Die aber weiter gehen wollen, leſen wohl noch in einigem 
Gebetbuche, ſo doch aber auch bald auf eine kaltſinnige Gewohnheit 
hinaus zu laufen pfleget. Die wenigſten lernen ihr Herz, und was 
etwa das ſelbige drücket, ſelbſt vor Gott ausſchütten, wie von der Hanna 
ſtehet, 1. Sam. 1. Hier will nun chriſtlichen Eltern und Informatoribus 
obliegen, dieſem Übel in der Auferziehung ihrer Untergebenen, ſo viel 
möglich vorzubiegen, damit nicht die ſchwere Rechenſchaft für ſolche 
Verſpottung Gottes ihnen dermaleins auf dem Halſe liege. 

1. Und da iſt 1. vonnöten, daß man ja fleißig auf die Kinder 
acht habe, daß ſie ihre Gebetlein mit Andacht und Aufmerkſamkeit aus⸗ 
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ſie fertig ins Gedächtnis gefaſſet, nicht ſo leichtlich ihre Gedanken zu⸗ 
ſammen halten mögen. Weil man aber gar bald an denen Kindern 
merken kann, wenn ſie die Worte immer nach der Larve hinſagen, 
müſſen ſie fleißig und beſtändig aufs neue zur Andacht erweckt werden. 
Denn wann ſolches unabläßlich geſchiehet, werden die Kinder bald an⸗ 
fangen, ſich ſelbſt zu beſtrafen, wenn ſie inne werden, daß ſie unter 
währendem Gebet ihr Herz nicht auf Gott gerichtet, da man dennoch 
nicht ablaſſen muß, ſie zu erinnern, ſobald man ihnen abmerket, daß 
ſie mit denen Gedanken wieder herumſchweifen wollen. 

2. Hierzu aber iſt vors 2. vonnöten, daß man ja nicht zugebe, 
daß die Kinder ſich gewöhnen, die Worte übereinander zu werfen, 
ſondern daß man ſie allezeit langſam, ordentlich und vornehmlich beten 
laſſe, und wann ſie ja etwa ſich ſollten verwöhnet haben, daß man 
ſie gleichſam aufs neue beten lehre, weil man auch ſonſten durch viel⸗ 
fältiges Erinnern ſie nicht leichthin von ihrer alten Gewohnheit ab⸗ 
bringen wird. Gewiß iſt es, daß die Übereilung im Gebet nicht zu⸗ 
laſſe, daß zugleich der Verſtand der Worte ins Herz gefaſſet und 
Gott fürgetragen werde; ja die Zuhörenden ſelbſt werden auch bei 
einem ſolchen Gebet in ihrer Andacht und Aufmerkſamkeit unmöglich 
nachfolgen können. 

3. Da iſt aber vonnöten, daß man nicht etwa die Kinder 
unter währendem Gebet mit einem ſcharfen Geſichte oder 
mit harten Scheltworten erſchrecke, wie wohl von vielen zu ge⸗ 
ſchehen pfleget, dadurch das Herz der Kinder nur in Furcht geſetzet, 
keinesweges aber zu einem Fünklein wahrer Andacht erwecket wird. 

4. Will auch höchſt vonnöten ſein, daß man denen Kindern den 
wahren Verſtand von demjenigen, was ſie beten, beibringe, welches 
auch gemeiniglich verſäumet wird, daß auch die Kinder faſt wider 
ihren Willen ein opus operatum (verdienſtliches Werk) machen müſſen, 
e. g. wann einige Pſalmen für oder nach Tiſche ſollen gebetet werden, 
darinnen etwas Unverſtändliches vorkömmt, muß man billig der Schwach⸗ 
heit der Kinder mit einer deutlich und oft wiederholten Erklärung zu 
Hilfe kommen, daß ſie ihnen nicht ungereimte conceptus (Vorſtellungen) 
davon machen, als z. E. der Herr hat nicht Luſt an der Stärke 
des Roſſes, noch Gefallen an jemandes Beinen ꝛc. ja auch 
in den andern Gebeten, welche an ſich ſelbſt leicht ſcheinen, will den⸗ 
noch vonnöten ſein, daß man die Kinder fleißig auf den wahren und 
lautern Verſtand führe. 

5. Müſſen auch die Kinder allmählich gewöhnet werden, daß ſie 
ihre eigene Not mit eigenen Worten dem lieben Gott lernen fürtragen. 
Wie ſolches mit ihnen anzufangen ſei, hat uns am beſten der Heiland 
in dem Vaterunſer zu erkennen gegeben. Denn darinnen ſind die 
Bitten aufs allereinfältigſte und kindlichſte und ohne alle Weitläufigkeit 
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der Worte abgefaſſet, wie etwa die Kinder pflegen mit ihren leiblichen 
Eltern umzugehen, wenn fie Hunger oder Durſt empfinden, da fie 
bald zu rufen wiſſen: Vater oder Mutter, gebt mir ein Stück Brot, 
gebt mir zu trinken 2c. Wann man nun mit denen Kindern alſo 
einfältig umgehet, und fie öfters mit ihrem lieben Vater umgehen 
mögen, und ihm ihre Not mit ſo einfältigen Worten, als fie immer 
wollen, fürtragen dürfen, wird es ſo große Mühe nicht koſten, ſie zu 
einem freudigen Zugang zu ihrem lieben Gott zu gewöhnen. Man 
lann ſie z. E. in der Frühſtunde fragen, wofür ſie Gott danken, und 
warum ſie ihn zu bitten Urſache haben (damit ſie alſo erſtlich die 
Vohlthaten Gottes und ihre Notdurft erkennen), und dann ſehen, wie 
ſie mit ihren eigenen Worten Gott danken und bitten wollen, ihnen 
auch wohl mit einem Exempel darinnen fürgehen, bis ſie ſelbſten nach 
und nach ſich darinnen finden können. Nun wird zwar dann leichtlich 
geschehen, daß die Kinder bald wieder auf eine Art und gewiſſe For⸗ 
mel fallen, da man ſie aber immer wieder zu erinnern und zu er⸗ 
wecken hat, abſonderlich aber fie immer auf den Grund führen muß, 
wiſſen, ſie ſtehen in ihrem Gebet für Gottes Angeſicht, der 
ihr Herz und ihre Gedanken am beſten kenne und ihre Not am beſten 
daher ſie ihm dieſelbe ohne alle Heuchelei, und wie ſie dieſelbe 
in ihren Herzen befinden, allezeit vortragen müßten, welches Gebet 
dennoch allezeit müſſe gegründet ſein auf Chriſtum, als in deſſen Na⸗ 
men allein unſer Gebet erhöret wird. Über dieſes können ſie auch 
erinnert werden, daß ſie auch unter ihrem Lernen und andern Thun 
ihr Herz ſollen beſtändig zu Gott richten, damit ſie alſo ohne Unter⸗ 
laß beten lernen. Hier liegt gewiß das meiſte an dem Informatore. 
Denn man ſonſten bei denen Kindern, ſo anders die vorerwähnten 
Stücke bei ihnen fleißig in acht genommen werden, hierinnen nicht 
ſo großen Widerſtand finden wird, und würde denn ein ſolcher Miß⸗ 
brauch des Gebets bei ihnen nicht ſtatt haben können, darüber man 
insgemein zu klagen Urſache hat, wenn fie in ſolcher Anführung bis 
zu reiferen Jahren erhalten würden, ſondern ſie würden vielmehr alles 
dasjenige, was zu einem wahrhaftigen Gebet gehöret, als: ein recht⸗ 
ſchaffener Glaube an Gott und Verleugnung unſers fleiſchlichen Eigen⸗ 
willens, zeitlich erkennen und zu ihrem Heil anwenden lernen. Daß 
auch hiermit keine unmögliche Sache fürgeſchrieben werde, hat die Er⸗ 
fahrung an vielen Kindern überflüſſig bezeuget. 


XIV. 


L. Nicht eine geringe Sorgfalt pflegen auch chriſt⸗ [Mon an, 5 fleigig 
liche Eltern und Informatores in ihrer Kinderzucht zu haben kinder "nicht in 
wegen der Couversation und Geſellſchaft ihrer Kinder. Denn ganeen ! 
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wie bereits oben Erwähnung gethan, daß böſe Exempel bei den Kin⸗ 
dern auch die ſonſt beſte Auferziehung verderben, alſo will inſonderheit 
die Notwendigkeit erfordern, daß man genaue Acht darauf habe, wie 
diejenigen Kinder beſchaffen ſind, mit welchen ſie insgemein umgehen 
dürfen. Hierauf hat man zu ſehen 1. in ihrem zarten Alter, da die 
Kinder ohnedem geneiget ſind, alles, was ſie ſehen, nachzumachen, und 
weil ihnen noch alles neu iſt, was ſie ſehen und hören, leichter im 
Gedächtnis behalten. Wie denn dahero geſchiehet, daß viele in 
ihrem Alter auch nicht vergeſſen können, was ſie in ihrer Kindheit 
von andern Böſes geſehen und gehöret. Weswegen denn die Er⸗ 
innerung, welche oben geſchehen, daß der Informator die Kinder ſo 
viel möglich immer bei ſich haben möge, auf dieſes Alter abſonderlich 
zu ziehen iſt. 

2. Muß man auch mehr hierauf acht haben, wenn ſie ein wenig 
heranwachſen, denn da will vonnöten ſein, daß man ſie lich zu 
größerer Freiheit kommen laſſe, damit ſie dieſelbe nicht darnach plötzlich 
bekommen, und dadurch in ihrem guten Laufe einen großen Anſtoß 
leiden, wie ſolches vielen wiederfähret, wenn ſie als aus einem Ge⸗ 
fängnis in die Freiheit losgelaſſen werden. Es muß aber auch die 
Freiheit, welche man ihnen geſtattet, alſo beſchaffen ſein, daß dadurch 
das Gute in ihnen mehr befördert ais gehindert werde, in 
Stück man das meiſte auf die Fürſichtigkeit der Fürgeſetzten muß an⸗ 
kommen laſſen, welche alles nach deren beſonderen Umſtänden beſter⸗ 
maßen werden einzurichten wiſſen. 

3. Wenn die Kinder von 13 bis 14 Jahren find, auch wohl zu- 
weilen noch jünger, hat man fürnehmlich Urſache, wohl acht auf ſie 
zu haben, daß nicht das Gute, was bei ihnen angefangen, wieder er⸗ 
kalte. Denn da ſind zwei Urſachen, weswegen dieſe Jahre für andern 
der Jugend gefährlich ſind. «) Weil die Natur in ſolchen Jahren in 
unterſchiedliche Laſter herauszubrechen pfleget, welche wohl bei den 
meiſten durch Verwechſelung ihrer Fürgeſetzten alſo überhand zu nehmen 
pflegen, daß ſie auch darinnen bis an ihr Alter ſtecken bleiben. 
8) Kommen fie auch in ſolchen Jahren zu einer natürlichen Geſchick⸗ 
lichkeit zu conversieren und ſich in alle Weltarten zu ſchicken, und fallen 
denn insgemein blindweiſe zu, wie ihnen Gelegenheit zur conversation 
gegeben wird. Dieſer Gefahr kann aber füglich begegnet werden, wenn 
man für allen Dingen ſie fleißig erinnert, wie an dieſen Jahren für⸗ 
nehmlich ihre Wohlfahrt hange, und in welcher Gefahr ſie ihrer ver⸗ 
derbten Natur wegen ſtehen, und darnach auch ihnen Gelegenheit zu 
guter und erbaulicher conversation giebet, ſie von aller kindiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft abführet, und ſo viel möglich, mit Erwachſenern, als ſie ſind, 
doch aber auch Frommen und Gottesfürchtigen umgehen läſſet. 
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XV. 


XI. In dieſem allen iſt höchſt vonnöten, daß man alles Gute, 
ſo zum Chriſtentum und einer wahren Gottſeligkeit gehöret, ſuche denen 
Kindern mit Luſt und Liebe beizubringen. Denn ſonſt ts 
michte man wohl etwa von ihnen erhalten, daß ſie aus mg mg 
Furcht den äußerlichen Schein eines gottſeligen Weſens 833 2 
| abe. die wahre Kraft werden ſie nie durch den ee an 4 
Zwang ins Herze faſſen. Dieſes aber iſt nicht dahin zu 4 
deuten, daß die Kinder das Chriſtentum für ein Spielen achten ſollen, 
oder nur oben hin traktieren mögen, wie fie denn ohnedem zu einem 
flatterhaften Weſen geneigt find, ſondern es kann wohl beiſammen ſtehen, 
daß man eine Sache zwar mit Ernſt, doch auch mit Annehmlichkeit 
und Leichtigkeit fürtrage, gleichwie es auch nicht ſtreitet, daß man 
etwas ernſtlih und doch mit Luſt und Liebe ausrichte. Damit aber 
| dieſes deſto beſſer erhalten werde, iſt nützlich, daß man 1) denen 
Lindern nicht gar zu lange Bücher fürlege, ſondern ſo kurz als immer 
- denn ſo verlieren ſie nicht ſo leicht die Luſt, wenn fie bald 
zu Ende kommen und etwas neues kriegen. 

2. — man ihnen die chriſtliche Lehre i in deutſcher Sprache für⸗ 

und ſie dieſelbe aus deutſchen Büchern lernen laſſe, denn ſonſten 
kriegen ſie auch leichthin einen Verdruß am Chriſtentum und haben 
nicht ſowohl acht auf die Lehre, als daß ſie nur die Worte, obwohl 
ohne Verſtand, herſagen können. 

3. daß man fie auch nicht gar zu ſehr überhäufe. Ein Infor- 
mator muß hierinney ſein, wie ein verſtändiger Sämann, welcher 
nicht einen Samen über den andern ſtreuet und durch den oberſten 
den unterſten erſticket, ſondern vielmehr den, welchen er einmal ge⸗ 
ſtreuet, aufgehen und Frucht bringen läſſet. Viele meinen, ihre Kinder 
und Untergebene find ſehr beſchlagen im Chriſtentum, wenn ſie 
viel geleſen, gelernet und auswendig herſagen können, da doch 
mannigmal von dem erſten Spruch ſich noch nicht die geringſte Frucht 
gezeiget. | 
4. Daß der Informator ſich nicht mürriſch, zornig oder ver- 
drieflich und ungeduldig, ſondern vielmehr liebreich und freundlich 
in der Information und übrigen Anführungen gegen die Kinder er⸗ 
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acht zu nehmen wiſſen, daß nicht eine unziemende Familiaritat 
werde, ſondern Ernſthaftigkeit und Leutſeligkeit ſich einander 
Hand bieten. In Summa, ſoll in ſolchen zarten Herzen Glaube 
Liebe und alſo das rechtſchaffene Weſen, das in Jeſu iſt, er⸗ 
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wecket werden, müſſen ſie gewiß durch die Lieblichkeit des Evangelii, 
und nicht durch die Strenge des Geſetzes dazu angeleitet und ange⸗ 
führet werden. 


XVI. 


XII. Einige ſind der Meinung, man ſoll die Kinder nur bloß 
durch liebreiches Ermahnen zurechte bringen, und wollen nicht geſtatten, 
wan daß man ſie mit Ruten oder ſonſt etwas ſcharf züchtigen 
Strengigfeit Fly ſollte, wenn die Worte nicht hinlänglich ſcheinen. Die Er⸗ 
darts fahrung aber iſt hierinnen der beſte Lehrmeiſter, daß man 
bare e die Rute nicht gar von der Kinderzucht verbannen könne, 
zum wenigſten, wenn die Kinder ſchon verzärtelt, alt, und 
in ihrem eigenen Willen ſchon verſtärket ſind, und ſo lange, bis ſie 
ſich ſelbſten überwunden haben und ohne Zwang einer liebreichen An⸗ 
führung folgen. Iſt aber eine Sache, ſo iſt es gewiß dieſe, darinnen 
des Informatoris Verſtand und Fürſichtigkeit e fordert wird. Denn 
es wird leichthin geſchehen, daß das Gute durch unzeitige Heſtrafung 
an denen Kindern mehr erſticket, als befördert wird, daß die Kinder 
einen Haß gegen ihren Informatorem oder auch wohl gegen ihre 
Eltern faſſen, daß ſie alles aus Furcht thun, daß ſie tückiſch, lügen⸗ 
haft und hinterliſtig werden, ja wohl gar, daß ſie einen Abſchen 
und großen Widerwillen gegen alle wahre Gottſeligkeit, wie auch 
gegen die Studia ſefbſt faſſen, weil fie ſehen, daß fie zu nichts ohne 
Angſt und Pein kommen können. In Summe: der Weg zur Selig- 
keit durch das Evangelium iſt ein Weg des Friedens, der Liebe und 
eines ſanften, ſtillen Geiſtes, und. daß die Kinder dieſen Weg er- 
kennen lernen, daran iſt ihnen am meiſten gelegen. Hingegen werden 
ſie denſelben nicht erkennen, ſo lange ſie in ihrer Auferziehung nichts 
anders als die ſtrenge Zucht des Geſetzes erfahren. 

1. Demnach haben Eltern und Fürgeſetzte an ihrer Seiten in 
acht zu nehmen, daß ſie nicht aus hitzigen und böſen Affecten über 
ihre Kinder und Untergebene herfahren, denn ſolches iſt ein Eifer mit 
Unverſtand, und mehr eine Tyrannei, als eine chriſtliche Kinderzucht 
zu nennen. So mögen ſich ſolche auch nicht rühmen, daß ſie auf 
Gottes Ehre ſehen und wahre aufrichtige Liebe gegen ihre Unter⸗ 
gebene zum Grund ihrer Auferziehung geleget haben. Denn die Liebe 
eifert nicht, 1. Cor. XIII. Geſetzt auch, daß die Kinder durch ſolchen 
Eifer etwas Böſes hinfüro zu meiden bewogen würden, ſo werden ſie 
hingegen deſto mehr durch die unziemende Affecten ihrer Fürgeſetzten 
geärgert, und werden alſo ſelbſt zum Zorn gereizet, daß fie zum 
wenigſten blöde werden. Eph. VI. Darum iſt vonnöten, wenn Für⸗ 
geſetzte ſich ja etwan hätten wegen eines harten Verbrechens ihrer 
Untergebenen durch ihre Aﬀecten übernehmen laſſen, daß fie zuvor ſich 
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Gewiß iſt es ſonſt, daß die Fürgeſetzten oftmals 


A. Don der Erziehung der Jugend zur Gottſeligkeit. 45 


— 


ſelbſten überwinden, ehe ſie die Beſtrafung der Kinder fürnehmen. 


Vie etwa von einem frommen Vater pfleget erzählet zu werden, daß 


er allezeit zuvor ſein Gebet verrichtet, ehe er ſeine Kinder gezüchtiget. 
ar ſonſt, vas die Firgeſ in der Beſtraſung 
mehr fündigen, als diejenigen geſündigt haben, welche geſtraft werden. 
2. Es iſt aber auch über dieſes noch vonnöten, daß die Be⸗ 
ſtrafung aus einem ſolchen herzlichen Mitleiden herfließt, daß auch die 
Kinder unſchwer erkennen mögen, daß man nicht ſeine Luſt daran 
habe, fie zu ſchlagen, ſondern daß man lieber alle Ruten wegwerfen 
nd fie nur allein mit Worten ziehen wollte, wenn es nicht die hohe 
Notdurft erfordert hätte. Denn ſonſten werden gewißlich die Unter⸗ 


gebenen gegen ihre Fürgeſetzten endlich ſo verbittert, daß weder Wort 


noch Schläge ferner etwas bei ihnen ausrichten können. Sehen ſie 
aber die Sanftmut und das Mitleiden ihrer Fürgeſetzten, ſo werden 
| ihrem Gewiſſen mehr überzeuget, als durch die Schläge ſelbſten. 
- 8. Jſt auch vonnöten und nützlich, daß die Eltern und Infor 
matores in dieſem Stücke mit einander einig ſeien und einander die 
Hand bieten. Denn wenn die Kinder erſt merken, daß es die Eltern 
— wenn fie von dem Informatore geziichtigt find, iſt ferner 
leine Frucht bei denen Kindern von aller Beſtrafung des Informatoris 
zu gewarten. Wann es auch geſchehen kann, daß die Eltern es alleine 
nehmen, wenn die Kinder etwas hart zu ſtrafen ſind, kann 
die Liebe der Kinder gegen den Informatorem ſehr erhalten 
„denn die Kinder nicht ſo leicht gegen ihre Eltern, als den 
Informatorem, die Liebe verlieren. 

-- 4. Iſt auch hoch vonnöten, daß man die rechten Gradus (Stufen) 
bei denen Kindern gebrauche, und nicht mit der Schärfe, ſondern mit 
it, nicht mit Schlägen, ſondern mit Worten den Anfang 
Zu hart iſt es, wann man die Kinder mit Schlügen traktieret 


hüten ſollen. Denn die Kinder müſſen erkennen, und in ihren Ge⸗ 
wiſſen überzeuget ſein, daß ſie die Beſtrafung wohl verdienet haben, 
derowegen man ihnen ihr Verbrechen auch zu der Zeit, wenn man 
ſie beſtrafet, fürſtellen muß, daß fie nicht Urſache finden zu klagen, 
daß ſie vergeblich geſchlagen werden, es ſei denn, daß die gegenwär⸗ 
tigen Umſtände ihnen ohnedem genug die Urſache der Beſtrafung zu 
erkennen geben. 

5. Hat man ſich auch in acht zu nehmen, daß man die Kinder 
nicht über das Maß ihres Verbrechens beſtrafe, welches man aber 
nicht ſowohl nach dem äußerlichen Verbrechen, als nach ihrem böſen 
Willen und Vorſatz abzumeſſen hat. Sonſt wird der Informator leicht 
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ihre Kinder geneigt ſind, gegen ſich erwecken, und denn von ihnen 
ſelbſt in der Auferziehung gehindert werden. 

6. Haben ſich auch Fürgeſetzte in acht zu nehmen, daß ſie nicht 
mit Schlägen denen Kindern an ihrer Geſundheit einigen Schaden thun, 
welches leicht geſchehen kann, wenn man ſie zum Exempel mit Stecken 
traktieret, oder ſonſten ſie an die Köpfe ſchläget, oder ins Geſicht. 
Die Eltern, wenn ſie ſolches gewahr werden, werden hierüber bald 
ihren Unwillen bezeugen, indem ſie durch Mitleiden gegen ihre Kinder 
gerühret, ſich befahren, ihre Kinder möchten endlich ungeſund ge⸗ 
ſchlagen werden. So lehrets auch hierinnen die Erfahrung, daß die 
Kinder bei dergleichen Beſtrafung nicht außer Gefahr leben. 

7. Iſt auch nützlich, daß den Kindern mit Fleiß beigebracht werde, 
daß ſie alle Beſtrafung für eine Wohlthat zu achten, weil dadurch 
verhindert wird, daß ſie nicht in ihrer Bosheit aufwachſen, und dar⸗ 
nach Gott in ſein ſchweres Gerichte verfallen. 

8. Müſſen auch Fürgeſetzte ihre Zucht alſo zu temperiren wiſſen, 
daß ſie nach der Beſtrafung der Untergebenen ſich wiederum liebreich 
erweiſen, damit ſie nicht in einen bittern Haß gegen ſie geſetzet wer⸗ 
den und endlich den Mut gar ſinken laſſen. Dabei aber ein Ver- 
ſtändiger ſich leicht in acht nehmen wird, daß er nach der Zucht die 
Kinder nicht wieder verzärtele. 

9. Wird auch von einem verſtändigen Informatore erfordert, 
daß er einen guten Unterſchied halte, ob die Kinder ihrer natürlichen 
Art nach mehr durch Schärfe, als durch Liebe zu ziehen ſind. Denn 
es mag nicht geleugnet werden, daß bei einigen die ſonſt gute Natur 
durch Schärfe mehr niedergeſchlagen als gebeſſert wird; bei andern 
hingegen Liebe und gute Worte nicht das geringſte verfangen, bis ihre 
harte Natur auch gebrochen und überwunden werde. Und ſo kann 
unzeitige Liebe und unzeitige Schärfe in der Kinderzucht gleichen 
Schaden bringen. Will ſich aber eine Möglichkeit finden, die Rute 
gar wegzulaſſen, und dennoch den Zweck guter Zucht zu erhalten, iſt 
Gott dafür zu preiſen. 


XVII. 


XIII. Summa, ſollen die Kinder zu einer wahren, ungefürbten 
Gottſeligkeit, welche bis in ihr Alter Frucht bringe, recht angewieſen 
[Zur Gott · werden, jo müſſen ſowohl der Informator als die Eltern, 
ſe ping wy und ſowohl der Vater als die Mutter, ja alle, die mit 
Informator 


[ 

fondern auch 55-n, und wird wahrhaftig dazu nicht eine Klugheit des 
dns natürlichen Menſchen, ſondern eine Weisheit von oben 
ſein; von Gott herab erfordert, welche in allem und durch alles und bei 


von 
225u leer aller Gelegenheit die Ehre des Allerhöchſten zu fuchen 
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den Kindern umgehen, ihrer chriſtlichen Pflicht nicht ver⸗ 


{ 
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amb ſeinen Namen zu verherrlihen wiſſe, welche weder zu weit 


Rechten, noch zu weit zur Linken abweiche, ſondern in allen 
Tien im der in dem Worte Gottes gezeigten Mittelſtraße einher- 


gehe, die große Liebe Gottes, mit welcher Gott inſonderheit die 


| herzlich liebet, nachzuſehen und nachzuforſchen, ſeinen heiligen 
Wegen und Führungen, damit er ihre Seelen an ſich zu ziehen nicht 
unterläſſet, nachzugehen, ſeinem heiligen Segen und Gedeihen, dadurch 
er die zarten Pflänzlein in dem Reich ſeines Sohnes erhält, durch 
ſleißiges Begießen die Hand zu bieten wiſſe, und eine ſolche wichtige 
Sache nicht durch eigene Kraft und Geſchicklichkeit wohl auszurichten 
gedenke, ſondern vielmehr dafür halte, daß hier nichts ſei, der da 
pflanze, ſondern alleine Gott, der das Gedeihen dazu giebet. Ob nun 
war keinesweges geleugnet wird, daß man nicht leichtlich eine Auf⸗ 
erziehung finden werde, die alſo in allen Stücken und von allen Seiten 
untadelhaft ſei, auch deswegen nicht leichtlich einer wird gefunden 
werden, der ſich einer ſolchen Auferziehung von Kindheit an rühmen 
kiune, wird doch deswegen keineswegs die Mühe verloren ſein, {ſo 
man alle dieſe Stücke, ſo die Anführung zur Gottſeligkeit befördern, 
auſs genaueſte überleget. Denn alsdann einem treuen Hausvater und 
Informatori oblieget, ſeine Pflicht, ſo viel an ihm iſt, in keinem Stücke 
zu verſäumen, und alſo die Auferziehung der Kinder ſo gut einzu- 
richten, als es immer möglich ſein will. und ſich nicht abſchrecken zu 
lafſen, weil er fiehet, daß nicht alles auf einmal könne erhalten wer⸗ 
den, ſondern vielmehr Gott ſelbſt demütig anzurufen, daß er die in 
dem Wege ſtehende Hinderniſſe nicht alleine zeigen, ſondern auch je 
mehr und mehr aus dem Wege räumen wolle, da ich dann gewiß 
und verſichert bin, daß der gnädige und barmherzige Gott nach ſeiner 
mermeßlichen Liebe, dadurch er ſowohl die Kinder, als die Erwach⸗ 
ſenen zu dem ewigen Reich ſeines Sohnes berufen, ſeinen väterlichen 
Segen nicht entziehen werde, ſondern wolle die Eltern um der Kinder 
willen ſegnen, und denen Kindern nach der Verheißung des vierten 
Gebots, zu nicht weniger Freude ihrer Eltern, Zeit ihres Lebens wohl⸗ 


thun werde. Ja wohl denen Eltern und Fürgeſetzten, die am Tage 


des Gerichts mit Freudigkeit werden ſagen können: Herr! hier bin 
ich und die Kinder, die du mir gegeben haſt. 
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Das II. Stück. | 
Von der Anführung zur chriſtlichen Klugheit. 
XVIII. 


Nächſt der wahren Gottſeligkeit iſt nichts Nöthigers, darauf in 
einer chriſtlichen Auferziehung billig ſoll geſehen werden, als die 
Prudentz und chriſtliche Klugheit, und da wird nicht kön⸗ 

[Pe 1. nen geleugnet werden, daß ſolches insgemein ganz und 
ſehr oft ver. gar verabſäumet werde, ja daß die wenigſten daran ge⸗ 
boch gar ust. denken, daß, oder auf welche Art und Weiſe man die 
zarte Jugend zu einer wahren und Gott gefälligen Klug- 

heit anweiſen könne. Daher es denn auch geſchiehet, daß ſo diejenigen, 
welche viele Wiſſenſchaften in ihrer Jugend erlernen, darnach bei ihrer 
größeſten Gelehrſamkeit wohl den Namen haben, daß ſie gelehrte, aber 
nicht kluge Leute ſind, wie auch Petrus Molinaeus*) in ſeinem „ Seelen- 
Frieden“ im 2. Buch, Kap. 18, gar nachdrücklich darüber klaget. Ja 
eben dieſes widerfähret auch denen, welche zur Gottſeligkeit in ihrer 
Kindheit angeführet ſind, daß ſie nachgehends wohl für fromme, aber 
nicht für kluge Leute paſſieren. Viele haben in ihrer Kindheit einen 
ſehr feinen Grund geleget einer wahren Furcht Gottes, und lebendigen 
Erkenntnis Jeſu Chriſti; weil ſie aber durch Unachtſamkeit ihrer El⸗ 
tern und Fürgeſetzten nicht gelernet haben, ſich für den argliſtigen 
Feind, der ſich auch in ſeinen Werkzeugen als ein Tauſendkünſtler er⸗ 
weiſet, zu hüten und ihre Perlen nicht für die Säue zu werfen, ſind 
fie denn von ihrer Einfältigkeit in Chriſto ganz unvermerkt verrücket 
worden, gleichwie die Schlange Hevam verführete mit ihrer Schallheit, 
und haben zum wenigſten mit ihrem großen Schaden, den man wohl 
durch eine kluge Anführung hätte verhüten mögen, klug werden müſſen. 
Daher denn auch unſer Heiland, auf welchem der Geiſt der Weisheit 
und des Verſtandes geruhet, nicht verabſäumet hat, ſeine Jünger zu 
chriſtlicher Klugheit anzumahnen, als Matth. VII. 15: Sehet euch 
für für den falſchen Propheten, die in Schafskleidern zu 


) Petrus Molinaeus (Pierre de Moulin) der jüngere, geb. 1600 und 
i. J. 1684 zu Cambridge f verfaßte die hier citierte Schrift in engliſcher 
Sprache unter dem Titel Peace and contentment of mind, die in verſchiebene 
Sprachen und bereits 1666 ins Deutſche überſetzt und unter dem Titel „Von 
dem Seelenfrieden und der Gemütsvergnügung ꝛc.“ in wiederholten Auflagen 
erſchien. Das von Francke angeführte Kapitel handelt „von den erlangten Zier⸗ 
rathen des Verſtandes und hat große Verwandtſchaft mit dem von Francke hier 
behandelten Gegenſtande. In der von Francke überſetzten Manuductio Spiri- 
tualis des Michael Molinos, auf welche Richter in ſeinem Buche über A. H. 
Francke das obige Citat trotz ſeiner Beſtimmtheit irrtümlich bezieht, ſteht nichts 
hierher Gehöriges. 
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euch kommen, inwendig aber ſind ſie reißende Wölfe; an 
ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen ꝛc. Matth. X, 16: 
Siehe, ich ſende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe, 
darum ſeid klug wie die Schlangen, und einfältig, wie die 
Tauben, hütet euch aber für den Menſchen ꝛc. Luc. XII, 42: 
Vie ein groß Ding iſt es um einen treuen und klugen Haus⸗ 


halter, welchen ſein Herr ſetzet über ſein Geſinde, daß er 


ihnen zu rechter Zeit ihre Gebühr gebe. Luc. XVI, 8: Der 
Herr lobet den ungerechten Haushalter, daß er klüglich gethan 
hatte; denn die Kinder dieſer Welt ſind klüger, denn die 
Kinder des Lichts in ihrem Geſchlechte. Alſo ermahnet auch 
Paulus Röm. XVI, 19: Ich will, daß ihr weiſe ſeid aufs 
Gute, aber einfältig aufs Böſe. Er ſtrafet die Galater, daß ſie 
ſich von den aer Lehrern die Augen verblenden laſſen, wegen ihres 
Unverſtandes Gal. III, 1; desgleichen ermahnet er die Epheſer Kap. 
V, 15. 16. 17: So ſehet nun zu, wie ihr fürſichtiglich wan- 
delt (axpefwg accurate), nicht als die Unweiſen, ſondern als 
die Weiſen, und ſchicket euch in die Zeit (Sayogacùnevos faufet 
und löſet ſie teuer), denn es iſt böſe Zeit, darum werdet nicht 
unverſtändig, ſondern verſtändig, was da ſei des Herrn 
Ville; und die Koloſſer IV, 5. 6: Wandelt weislich gegen die 
draußen ſind, und ſchicket euch in die Zeit. Eure Rede ſei 
allezeit lieblich und mit Salz gewürzet, daß ihr wiſſet. 
wie ihr einem jeglichen antworten ſollet. Zwar iſt die Schuld 
nicht an der Lehre von der Gottſeligkeit, noch an der wahren Gelehr⸗ 


ſumkeit an und für fich ſelbſt. Denn wo dieſe beſchaffen ſind, wie ſje 


ſein ſollen, und auch in der Zeit alſo angewandt werden, wie fie ſollen 


angewandt werden, ſind ſie mit der Klugheit aufs allergenaueſte ver- 
kniipfet und verbunden, und wird aus dem, das bereits von der An- 


führung zur Gottſeligkeit gemeldet iſt, zur Genüge zu erſehen ſein, 


daß daraus nicht ein geringer Teil der wahren chriſtlichen Klugheit 


gar leichtlich erfolgen werde. Die Schuld aber iſt an der Anführung, 
und daß man nicht dasjenige zur Gottſeligkeit und Gelehrſamkeit 
rechnet, was man billig darzu rechnen ſollte, und dasjenige dafür 
ansgiebet, was am allerwenigſten darzu gehöret, wie an ermeldetem 


Orte Petrus Molinaeus in ſeinem Seelen ⸗ Frieden weitläuftiger und 


deutlicher zu erkennen giebet. 
XX. 


Alle Klugheit, fie habe Namen, wie ſie wolle, [Die qriflie 
muß Gottes Ehre zum Ziel und Zweck haben, und anzers . b 
muß alle andere Dinge brauchen, ſolchen heiligen Zweck jinsgemein in der 2 
zu erreichen. Wo fie etwas anders ſuchet, oder {ic Wo 
Auguſt Hermann Francke. 2. Aufl. 


— 
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dieſen oder jenen Nebenzweck ſetzet, iſt ſie vielmehr Falſchheit, Betrug, 
Heuchelei und Argliſt zu nennen, als eine wahre Klugheit. Denn 
alle Weisheit (wie Sirach im Anfange ſeines Buchs anführet) iſt von 
Gott dem Herrn, und iſt bei ihm in Ewigkeit. Demnach muß ſie 
auch wieder in dieſe Quelle fließen, daraus ſie gefloſſen iſt. Wann 
man nun die Klugheit pfleget einzuteilen in Civilem & Eeclesiasticam, 
oder in die Welt⸗ und chriſtliche Klugheit, iſt leicht zu erkennen, daß 
ſie einen Zweck haben und abzielen müſſen, oder daß jene, nämlich 
die Weltklugheit, keine Klugheit zu nennen ſei. Darinnen aber kann 
der Unterſchied ſtehen bleiben, daß jene die irdiſchen ſichtbaren Dinge 
und die zur Erhaltung menſchlicher Ordnung gehören zur Ehre Gottes 
führet, dieſe aber mit geiſtlichen, himmliſchen und ewigen Dingen um⸗ 
gehet. Sonſt muß wahrhaftig alle Klugheit eine chriſtliche Klugheit 
ſein, ſonſt gehet es denen Weltklugen. wie Paulus ſchreibet zum Rö⸗ 
mern am I, 22: Da ſie ſich für Weiſe hielten, ſind ſie zu 
Narren worden, und müſſen endlich erfahren, daß die göttliche 
Thorheit weiſer ſei, denn die Menſchen ſind. 1. Cor. I, 25. Weil 
aber weltlich geſinnete Menſchen dieſes nicht erkennen wollen, ſondern 
vielmehr, wenn ſie von zeitlichen Dingen zu handeln haben, ſagen 
dürfen: Was gehet dieſes das Chriſtentum und den Glauben 
an? ſo ſiehet man auch, wie Gott ihren Rat zur Thorheit werden 
laſſe, wie den Rat Ahitophels, und wie ſie mit Blindheit geſchlagen 
werden, daß ſie ihnen in ihrer größeſten Klugheit ſolche Dinge zwar 
auf dieſe und jene Art und Weiſe, zu dieſer oder jener Zeit auszu⸗ 
führen in den Sinn nehmen, welche weder in ihrer Macht noch Ge⸗ 
walt ſtehen, aber, wenn es zur Ausführung kömmt, befinden fie, daß 
die Umſtände der Zeit, des Orts, der Leute bereits ganz anders ge⸗ 
worden ſind, als ſie ſich vermutet hatten, wenn ſie anders ſelbſt noch 
leben zu der Zeit, da ſie ihre ſo lang bedachte Anſchläge werkſtellig 
machen wollen. Dieſes kömmt aber von Gott und ſeiner allweiſen 
Regierung, darauf die menſchliche Klugheit am wenigſten ihre Gedanken 


richtet. Jak. IV, 13 etc. ſtellet ſolche weltkluge Leute mit lebendigen 


Farben dar: Wohlan! die ihr nun ſaget: Heute oder morgen 
wollen wir gehen in die oder die Stadt, und wollen ein 
Jahr da liegen, und hantieren, und gewinnen, die ihr nicht 
wiſſet, was morgen ſein wird. Denn was iſt euer Leben? 
Ein Dampf iſt es, der eine kleine Zeit währet, darnach 
aber verſchwindet er. Dafür ihr ſagen ſollet, ſo der Herr 
will, und ſo wir leben, wollen wir dieſes oder das thun. 
Nun aber rühmet ihr euch in eurem Hochmut, aller ſolcher 
Ruhm iſt böſe. Von ſolcher Weltklugheit ſind alle Gazetten (Zei⸗ 
tungen) voll, daher man auch ſiehet, daß der Ausſchlag von dem 
alleinweiſen Gott gemeiniglich ganz anders gegeben wird, als da die 
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Sache von den Weltklugen aufs Tapet gebracht worden. Zwar 
machen s dieſelben darinnen auch nach ihrer Gewohnheit, daß ſie von 
denen Gläubigen die Wörter borgen, daß ſie wohl die Worte hinſetzen 
Volente DEO, will's Gott, unterdeſſen folgen ſie nicht dem göttlichen 
Nat und ſehen auf nichts weniger, als auf den göttlichen Willen, wie⸗ 
wohl die Blindheit ſo groß iſt, daß auch dieſes von ihnen nicht er⸗ 
kannt werden will, wenn es ihnen gleich fürgehalten wird, bis fie der 
Ausgang lehret, daß alle ihre im Unglauben gefaſſete Anſchläge auf 
dem Sand gebauet ſind. Der natürliche Witz thut gemeiniglich bei 
ſolcher menſchlichen Klugheit das meiſte und iſt derowegen bei denen, 
- ſelbſi nichts Beſſeres erkennen, in großem Anſehen. Aber ohne 
eine wahre und gründliche Gottſeligteit iſt derſelbe vielmehr ein 
— — Strick, dadurch ſich die Menſchen ſelbſt fangen und 
zeitliches und ewiges Verderben verwickeln, da im Gegenteil gewiß 
und unleugbar iſt, daß ein guter natürlicher Verſtand zu ſehr großem 
Nuh des Nächſten und zur Beförderung der Ehre Gottes aufs herr- 
lihſte könne angewandt werden, wenn derſelbe durch den Glauben 
geheiliget und der Ehre Gottes allein gewidmet wird, und ein ſolcher 
natiirlichkluger Menſch ſich nicht weigert, in die wahre und lautere 
it Chriſti einzutreten, als welcher ſonſt der Geiſt dieſer 
Belt am allermeiſten gehäſſig iſt. Wohl dem, der Chriſtum wohl 
verſtehet, wann er ſpricht: Ich preiſe dich, Vater und Herr des 
immels und der Erden, daß du ſolches den Weiſen und 
lugen verborgen haſt, und haſt es den Unmündigen offen⸗ 
baret: Ja Vater! denn es iſt alſo wohlgefällig geweſen 
für dir. Matth. XI, 25. 26. Und was Paulus ſaget: Nicht viel 
Veiſe nach dem Fleiſch, ſondern was thöricht iſt für der 
Welt, das hat Gott erwählet, daß er die Weiſen zu ſchan⸗ 
den machet. 1. Cor. I, 26. 27. 


XX. 
Es verſtellet ſich aber dieſe menſchliche Klugheit auch wohl gar 
in ein Geſpenſt der chriſtlichen Klugheit, dafür man ſich am aller⸗ 
meiſten zu hüten hat, daß man nicht dieſelbe für die 
wahre göttliche Weisheit und christliche Klugheit halte "Ingo . 
und annehme. Zum Exempel, wann das menſchliche Herz ryan 
ſurhtſam und verzagt iſt in den Wegen Gottes, ſuchet ſhanen, wann 
es bald den Mantel einer chriſtlichen Klugheit umzuneh⸗ der der wahren 
men, wie etwa auf ſolche Art die falſchen Lehrer bei > why — 
denen Galatern das Argernis vom Kreuz Chriſti durch 
die Lehre vom Geſetz wegnehmen wollten. Daher Paulus von ihnen 
ſaget: Die ſich wollen — machen nach dem Fleiſch, 
die zwingen euch zu beſchneiden, allein daß ſie nicht * * Kreuz 
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Chriſti verfolget werden. Wie denn Petrus ſelbſten ſich zu einer 
falſchen Klugheit verleiten ließ, daß er meinete, den Juden nicht ſo 
anſtößig zu ſein, wenn er mit den Heiden eſſen würde. Gal. II, 12. 
13. 14. Aus ſolcher Klugheit aber wird nichts anders als Heuchelei, 
dafür Chriſtus warnet, Luk. XII, 1. sequ. Die wahre chriſtliche 
Klugheit unterläſſet nichts aus Furcht, und thut nichts aus 
Verwegenheit und Übereilung. Aber die falſche chriſtliche Klug⸗ 
heit ſuchet immer unter dem allerbeſten und ſchöneſten praetext (Vor- 
wand) dem Kreuz Chriſti zu entgehen, und weiß ſich ſo wohl zu 
färben, daß ſie leichtlich die andern, welche das zeitliche Leben für 
Wolluſt achten, mit ihrem Schein betrüget und verführet. Wer aber 


in einfältiger Nachfolge des Herrn Jeſu lebet, kann ihr die Decke 


leicht abziehen, wie es dem Petro erginge. Denn da der Hei⸗ 
land anfinge ſeinen Jüngern zu zeugen, wie er müßte hin gen Jeruſalem 
gehen, und viel leiden von den Alteſten und Hohenprieſtern und Schrift⸗ 
gelehrten, und getötet werden, und am dritten Tage auferſtehen, und 
Petrus ihn zu ſich nahme, ihn anfuhr und ſprach: Herr, ſchone 
dein ſelbſt, das widerfahre dir nur nicht, da wandte ſich 
Chriſtus um und ſprach zu Petro: Hebe dich, Satan, von 


mir, denn du biſt mir ärgerlich, denn du meineſt nicht, 


was göttlich, ſondern was menſchlich iſt. Die menſchliche Klug- 


heit pfleget wohl oftmals große Dinge fürzunehmen, dadurch ſie denket 


Gottes Ehre zu befördern, aber mehr aus eigenem Willen, als aus 
wahrer göttlicher Regierung. Daher ſie auch nicht weiter zu gehen 
pfleget, als ſie ſiehet, daß es mit der Menſchen Gunſt beſtehen könne, 
und ſobald es ſcheinet, daß man ſeinen Kredit und großen Namen 
bei andern darüber verlieren werde, und allerhand Läſterung und Ver⸗ 
folgung darüber werde ausſtehen müſſen, ſo unterſtehet ſie ſich nicht, 
die Welt auf den Fuß zu treten, ſondern läſſet bald die Hände ſinken 
und das angefangene Werk liegen, und beweiſet damit, daß es von 
Menſchen, und nicht von Gott geweſen, und alſo für ſich ſelbſt habe 
zergehen müſſen, gebrauchet indeſſen dieſen herrlichen und ſcheinbaren 
praetext, man ſehe wohl, daß man auf ſolche Art mehr niederreißen, 
als bauen werde, und würde man ſich damit die Leute zuwider machen 
und ſelbſt an weiterer Beförderung der Ehre Gottes hinderlich ſein, 
man müſſe ſich hierzu und darzu reserviren 2c. : da hingegen die wahre 
chriſtliche Klugheit allem Selbſtlaufen und menſchlichen Anſchlägen feind 
iſt, und nicht begehret eigenen Willen und eigene Gedanken des Her⸗ 
zens zu vollbringen, ſondern durch Nachfolge des Herrn Jeſu zu thun 
den Willen des Vaters, daher ſie auch einfältiglich den Wegen Gottes 
folget, den erkannten Willen Gottes getroſt und unerſchrocken verrichtet, 
und wenn Gott ſelbſt Zeit, Art und Gelegenheit anweiſet, nach ſeiner 
allein weiſen Regierung und Führung etwas Gutes zu verrichten, ſo 


en 
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Lüſſet fie ſich nichts abhalten, ſo lange es Gott gefället, ihren Dienſt 


zu gebrauchen, und kehret ſich wenig daran, was die Menſchen davon 
a ſondern bleibet in dem Wort der Wahrheit, in der Kraft Got- 
tes, durch Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und zur Linken, durch 
. und Schande, durch böſe Gerüchte und gute Gerüchte, 2. Cor. 
„wohl wiſſend, daß Gott mächtig genug ſei, zu verſtören 
läge, und alle Höhe, die ſich erhebet wider das Erkenntnis 
, 2. Cor. X, 5, und daß die Menſchen mit allem ihrem Be⸗ 
auch wider ihren Willen, zur Beförderung ſeiner Ehre helfen 
daher ſie auch bereit iſt, in guter Zufriedenheit ihren Dienſt, 
im Werk des Herrn geleiſtet, nicht um der Menſchen willen, 
wenn es Gott alſo füget, zu unterlaſſen, ſich gewiß ver⸗ 
„daß auch ohne ihren Dienſt Gottes Werk wohl beſtehen 
e und begehret dieſem allein weiſen Herrn nicht Maß und Ziel 
wie weit er ſeine Hand ausſtrecken und ſein Werk führen 
Dahero ſie allezeit ruhig und gelaſſen iſt, und ſich den Willen 
die Schickung des Allerhöchſten jederzeit wohlgefallen läßt, und 
nur zu, daß ſie nicht mit Vermiſchung menſchlicher Klugheit 
in dem Wege ſtehe, wenn er ſein Wort will laufen und wachſen 

Jene menſchlich Klugen ſollten es wohl dem Herrn Jeſu ſehr 
veriibelt haben, wenn das Volk aus den Städten und Dörfern haufen⸗ 
e und bei Tauſenden zu ihm gelaufen, daß er ſie nicht von ſich 
gehen, ſondern vielmehr aufgehalten, und ſie an Leib und Seele 
Denn ja ſolches notwendig eine ſehr große Verbitterung 
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bei den Hohenprieſtern und Oberſten im Volk erwecken müſſen, daß 
fie ſich — daher befürchtet, wenn ſie ihn alſo ließen, ſo würden ſie 
enblich alle an ihn gläuben, und ſo würden denn die Römer kommen 
und — Land und Leute nehmen. Joh. II, 48. Solche Weltkluge 
würden es auch Johanni verargen, daß er nicht fein ſäuberlich mit 
dem Herode verfahren, ſondern demſelben rund unter die Augen ge⸗ 
_ Es iſt nicht recht, daß du deines Bruders Weib haſt. 


berübeln, daß ſie die Wahrheit des Evangelii ſo frei verkündiget und 
nicht befahret, daß die Schande und Schmach, Bande und Trübſal, 
gefängnis und Tod, welche fie darüber ausſtehen müſſen, dem Lauf 
des Evangelii eine Hinderung geben würden. Welche menſchliche Klug⸗ 


2 


beit ſollte wohl dem Stephano ſeine freimütige und zum Teil harte 


Rede Act. VII, 51. 52. 53. zu gute halten? Ja wie könnte es 
menſcliche Klugheit denen Apoſteln gut ausdeuten, daß fie bald nach 
Ausgießung des heiligen Geiſtes ein ſolch öffentliches Zeugnis von dem 
Herrn Jeſu gegeben, und da es die Phariſäer nicht wollen weiter 
einreißen laſſen, ihnen gerufen und geboten, daß ſie ſich allerdinge 
nicht hören ließen, noch lehreten in dem Namen Jeſu, daß ſie ihnen 


Marc. VI, 18. Sie würden es Paulo, Petro und allen Apoſteln 
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noch antworten dürfen: Richtet ihr ſelbſt, ob es für Gott recht 
ſei, daß wir euch mehr gehorchen, denn Gott? Wir konnen's 
ja nicht laſſen, daß wir nicht reden ſollten, was wir ge⸗ 
ſehen und gehöret haben. Act. IV, 18. 19. 20. Ja daß ſie 
noch, nach ſolchem Verbot der Oberkeit, zugegeben, daß ſich die Menge 
der Gläubigen bei Tauſenden verſammlet, ja daß ſie auch gar ihre 
Acker und Häuſer verkauft und das Geld des verkauften Gutes gebracht 
und es zu der Apoſtel Füßen gelegt. Act. VI, 34. 35 etc. i 
iſt es, daß ſolche weltlich Kluge auch ſich über Chriſtum ſelbſt beklagen 
würden, wenn er bei ihnen nicht in größerm Anſehen wäre, als oft- 
mals bei denen, die ihm leiblicherweiſe nachgefolget, daß er ſich der 
harten Reden nicht allerdings enthalten, wiewohl auch ſeine Jünger 
darüber geklaget Joh. VI, 60: Das iſt eine harte Rede, wer 
kann ſie hören? wie etwa auch die Jünger gerne wollten, daß 
Chriſtus hätte fürſichtiger reden mögen, da er den Phariſäern ihre 
Heuchelei und Menſchenlehre fürgeworfen, und ihn deswegen erinner⸗ 
ten: Weißeſt du auch, daß ſich die Phariſäer ärgerten, da 
ſie das Wort höreten, Matth. XV, 12. Ja wenn man das ganze 
Alte und Neue Teſtament durchlieſet, und alle Exempel der Gläubigen 
anſiehet und erwäget, wird man bald erkennen können, daß die Klug⸗ 
heit der Gerechten und die wahre göttliche Weisheit von der Welt⸗ 
klugheit und von dem Geſpenſt der falſchen chriſtlichen Klugheit ſehr 
weit entfernet ſei. Denn jene kömmt aus dem Glauben und ruhet 
allein auf der Kraft Gottes, dieſe aber iſt ein Gedicht und Gedanken 
des menſchlichen Herzens, und wenn ſie ſich gleich auf viele Erfahrung 
berufet, drehet ſie doch alles nach ihrem Gutdünken, behilft ſich mit 
der Erfindung der menſchlichen Vernunft, verläßt ſich auf menſchliche 
Hilfe, wiinſhet einen Ausgang nach ihrem Gefallen, und judiciret von 
der Sache nach ſolchein für Menſchenaugen glücklichen und erwünſchten 
Ausgange, hänget den Mantel nach dem Winde und temporisirt, wo 
etwas zu leiden iſt, ſtehet in lauter Beängſtigung und Furcht und 
„Zweifel, wendet ſich bald auf dieſe, bald auf jene Seite, wird unge⸗ 
duldig und wohl gar erbittert, wenn es nicht nach Wunſch und Ver⸗ 
langen gehet, achtet geringe, was für der Welt verachtet iſt, ſiehet auf 
das Zeugnis der Menſchen, wird zu ſchanden an dem, was in ihren 
Augen am allerverachtetſten und geringſten iſt, und ſuchet doch für 
allen Dingen den respect und das Anſehen für Menſchen zu behalten, 
hat viel Sorgen und kann nicht wohl dafür ſchlafen, findet ſo mancherlei 
Umſtände und Schwierigkeiten in der Sache, daß ſie nicht genug weiß, 
wie ſie allen raten un helfen ſoll, ſetzt alles auf die Spitze des Ver⸗ 
ſtandes und findet doch niemals darinnen Ruhe, hat immer viel Streit 
und Zank miteinander und meinet, ſie könne deſſen nicht los werden, 
ſondern ſchiebt die Schuld auf andere, will alles recht wohl ausmachen, 
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der Erfahrung, mit dieſem Unterſchied, daß jene dieſe 
brauchet. Und iſt die wahre Klugheit nichts anders, als 
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iſt doch nie mit ihrem Ausmachen völlig zufrieden, berufet ſich 
auf den Willen Gottes und läſſet ſich doch ſeinen Rat und un⸗ 
ſte Schickung nie recht gefallen, ſie iſt mit ihr ſelbſt nicht zu⸗ 
und ſucht oft anderer Menſchen Rat, die eben ſo wenig wahre 
it von Gott haben, und wird dadurch immer zweifelhaftiger, 
met ſich gerne, wenn ihr dem Anſehen nach ein Streich ge⸗ 
„ und wenn es darnach wieder anders gehet, verſtellet und ver- 
ihren Unmut in den äußerlichen Geberden, und ob in ſol⸗ 
das Gewiſſen nicht ſchläft, noch tot iſt, beredet ſie ſich doch 
fie auf Gottes Ehre und das gemeine Beſte ſehe, daher fie 
wohl zuweilen unterſtehet, zum Gebet zu fliehen und Gott 
einung nach gar herzlich anzurufen, daß er doch wolle Segen 
Gedeihen geben zu ihrem Fürnehmen; weil ſie aber nicht heilige 
Hände aufhebet ohne Zorn und Zweifel, 1. Petri II, 8, ſo 
gehet es ihr nach dem Ausſpruch Jakobi Kap. I, 5. 6. 7. 8, daß fie 
it wie die Meereswoge, die von dem Winde getrieben und 
gewebet wird, und darf nicht gedenken, daß ſie etwas von 
dem Herrn empfahen werde, denn ein Zweifler (Lutherus in 
der Erklärung]: der im Glauben nicht feſt iſt, hebt viel und 
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mancherlei an, und bleibet doch nicht darauf, 2. Timoth. III, 7, lernen 


immerdar, und kommen doch nimmer zum Erkenntnis der Wahrheit) 


iſt unbeſtändig in allen ſeinen Wegen. Dieſen Unterſchied der 


wahren und falſchen Klugheit muß ein jeder erkennen, der ſich getrauet, 
andere zu der rechten chriſtlichen Klugheit anzuweiſen. Denn wie 
lann der einem andern den Weg weiſen, der ſelbſt nicht ſehen kann? 
Wovon denn weiter das beſondere Traktätlein von der Menſchenfurcht 
nachzuleſen.) Jemehr aber einer in ſeiner Auferziehung zu einer 
ſalſhen und irdiſchen Klugheit angeführet und darinnen verwickelt iſt, 
deſto ungeſchickter wird er ſein, ſeine Vernunft, die bereits bei ihm 
Meiſter ſpielet, der wahren göttlichen Weisheit, davon kein weltlich⸗ 
geſinneter Menſch das geringſte erkennet, unterthänig zu machen. 


XXI. 


Alle Klugheit aber, es ſei die falſche oder die rechte, ruhet auf 
2 Hauptſäulen, nämlich auf der Wiſſenſchaft oder Erkenntnis, und 


2 
auf 2 
das Auge im Menſchen, dadurch der Menſch ſiehet, was ſchaft und der 
zum Beſten dienet, und ſich für Schaden hütet. Solche (fang. 
gehet nun nicht allein die Gelehrten an, ſondern insgemein alle 


5) Der hier erwähnte Traktat iſt zuerſt unter dem Titel „Nicodemus oder 
Traktätlein von der Menſchenfurcht ꝛc. zu Pflanzung der wahren Furcht Gottes 


beiden Stücke mißbrauchet, dieſe aber dieſelben recht ge⸗ 
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Menſchen, ſie ſeien in welchem Stande ſie wollen, daher auch hierinnen, 
nächſt der Gottſeligkeit, bei denen Kindern ein wahrer Grund zu 
legen, damit ſie in ihrem Leben klüglich handeln, Gott ſetze ſie in 
eine Art zu leben, wie er wolle. Daraus dann auch folget, daß alle 
Begebenheiten und Zufälle, und alle Dinge, damit man im gemeinen 
Leben umgehet, dazu dienen müſſen, daß ein verſtändiger Informator 
ſeine Untergebene zur Klugheit anweiſe. Ob nun zwar durch eine 
gründliche Anführung zur Gottſeligkeit hiezu die Bahn gebrochen wird, 
mögen doch auch abſonderlich nachfolgende Hilfsmittel nicht wenig bei⸗ 
tragen, dieſem beſondern Zweck etwas näher zu treten. 


XXII. 


Ein franzöſiſcher Sribent, Claude Fleury, in einem feinen Tractat 

de la Methode & de la Conduite des études (de methodo Studiorum)*) 
erinnert ſehr wohl, daß inſonderheit 2 Stücke ſind, welche 

— 74456 dem kindlichen Alter gebrechen, und darauf man vor⸗ 
8 nehmlich zu ſehen hat, wenn in der Auferziehung eine 
einer atten- wahre Frucht ſoll gehoffet werden, nämlich die attention 
welches ben zin. oder die Aufmerkſamkeit, und die Erfahrung. Dieſe 
n beiden Stücke kann man an und für ſich ſelbſt von dem 
kindlichen Alter nicht fordern, ſondern ein verſtändiger 
Informator muß durch gute Anführung dieſelben bei ihnen erwecken, 
als ohne welche, wie in keinem andern Dinge, alſo auch abſonderlich 
nicht in der Prudentz, jemals wird können einiger Grund geleget werden. 
Damit aber die Kinder zur attention und Aufmerkſamkeit gebracht 
werden, iſt für allen Dingen nötig, daß der Informator die ingenis 
(Gemüter) wohl unterſcheide. Denn wenn die Gemüter von Natur 
friſch und hurtig ſind und eines guten und geſunden Temperament, 
pflegen ſie abſonderlich zu einem flatterhaften Weſen ſehr geneigt zu 
ſein, wiewohl ſie ſonſt dieſen Vorteil haben, daß ſie zur action viel 
geſchickter ſind als andere, wenn jenem natürlichen Fehler abgeholfen 
wird. Da muß nun ein Informator wohl zuſehen, daß ſolche Gemüter 
nicht vollends auf ein wildes Weſen geraten. Denn wenn man ſolchem 
Fehler nicht beizeiten begegnet, kommen ſolche ingenia ihr Lebenlang 
in keiner Sache zu einer rechten solidität, oder finden zum wenigſten 
große Mühe ſich zu ändern, wenn ſie von vielen Jahren her gewohnet 
find, alles halb und obenhin zu tractiren und mit dem Geſchwinde⸗ 


in allen Ständen heilſam, beſonders aber dem — dediciret“ 2c. in dem 
„Offentlichen Zeugnis vom Dienſt Gottes“ S. 277—318 erſchienen, dann ſpäter 
im Separatabdruck, zuletzt in 6ter Auflage, Halle 1826. 

*) Der Titel der hier citierten Schrift iſt genau: Traits du choix et de 
la méthode des études. Über Fleury ſ. Anm. auf S. 24. 
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ſein allenthalben durchzufahren. Hingegen ſind andere ingenia von 


Natur zum tiefen Nachſinnen geneiget, aber dabei langſam und zur 
action nicht ſo hurtig und geſchickt. Solche ob ſie wohl auch im An⸗ 
Ffange von ſich ſelbſt keine Aufmerkſamkeit in der Sache, welche fie vor- 
haben, von ſich ſpüren laſſen, mögen doch leichtlich dazu gebracht 
werden, wenn fie etwas zu lernen und zu speculiren fürhaben, da 
ſie hingegen ſchwerer dazu kommen, wenn ſie in einer action begriffen 
find; daher der Informator ſolche ingenia abſonderlich aufmuntern 
und erwecken ſoll, daß ſie allezeit mit dem Gemüte gegenwärtig ſind, 
wenn etwas zu thun und zu verrichten iſt, auch dieſelben öfters zur 
action gewöhnen und anführen muß; da er hingegen nicht viel Mühe 
brauchen wird, ſie in ihrer natürlichen Neigung zu einem aufmerkſamen 
Nachſinnen in denen Dingen, welche den Verſtand angehen, gebührend 
zu unterhalten. Diejenigen Eltern aber, welche ihre Kinder gerne 
frei, wie man es zu nennen pfleget, erziehen wollen, ſind abſonderlich 

zu erinnern, daß ſie auf dieſen Unterſchied der Gemüter bei ihren 
Findern wohl acht haben, denn fie ſonſt im Ausgang den Schaden 
von beiden Seiten erfahren werden. 

2. Man muß ſich auch wohl in acht nehmen, daß man die 
ingenia auf einmal nicht ermüde und abmatte. Denn ſo würde man 
die attention vielmehr hindern, als erwecken. Zum Ex.: wann die 
Kinder gar zu lange im Gebet anhalten ſollen, wird man ſeinen Zweck, 
daß ſie mit dem Gemüt allezeit gegenwärtig ſeien, nicht leicht von 
ihnen erhalten. Desgleichen, wenn ſie in einem Buche gar zu lange 
leſen, exponiren (auslegen), oder ſonſt dergleichen Arbeit thun ſollen, 
welche ohnedem ihnen noch etwas ſchwer und ſauer ankommt, kann 
man ſie leicht gar zu ſehr ermüden, abſonderlich, wenn die Gemüter 
noch nicht zu einem ſolchen Zuſtande kommen ſind, darinnen ſie mit 
gutem Willen alles über ſich nehmen, was ihnen von dem Praeceptore 
befohlen und fürgegeben wird. Alſo, wenn einer die Kinder eine halbe 
Stunde, oder wohl eine Stunde lang ermahnen wollte, würden ſie 
ſolches viel weniger zu Herzen nehmen und mit gebührender Aufmerk⸗ 
ſamkeit anhören, als wenn er fie kurz, doch alſo, daß die Kinder ſeine 
Meinung recht vernehmen, ihrer Pflicht erinnert. Wenn dasjenige, 


was bereits oben 8 12 von Fleiß und Müßiggang iſt angebracht, 
wohl in acht genommen wird, hat es hiermit ſeine Richtigkeit. 


3. Darf man die Kinder nicht in allzuviele Dinge distrahiren 
(zerſtreuen), wie etwa zuweilen zu geſchehen pfleget, daß die Kinder 
wohl 10- bis 20 erlei Dinge zugleich tractiren müſſen, welche Mannig- 
faltigkeit notwendig ihre Sinne zerrüttet, denn fie unmöglich geſchickt 
ſnd, von ſo vielen Dingen ein jedes mit gebührendem Fleiß und 
Sorgfalt zu tractiren, ſondern die Erfahrung bezeugets, daß ſie von 
einem aufs andere fallen und bei keiner Sache gebührende Aufmerk⸗ 
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jamkeit erweiſen, und dahero niemals recht compositi animi (geſammelten 
Geiſtes) ſind, noch ihre Sinnen zuſammen faſſen, welches doch bei aller 
Anführung zur prudents muß vorausgeſetzt werden. Ich geſchweige, 
daß mit der Zeit aus ſolcher Mannigfaltigkeit ein großer Ekel und 
Verdruß zu allen Dingen bei jungen Gemütern entſtehet, wenn ſie 
mit der Zeit gewahr werden, daß ſie in denen vorhabenden Dingen 
nicht recht zunehmen, ſondern faſt immer in einerlei profectibus (Fort: 
ſchritten) ſtehen bleiben, auch wohl das Vorderſte vergeſſen haben, 
wann ſie das Hinterſte lernen, und alſo die bisherige Zeit ganz ver⸗ 
geblich angewandt worden. Denn wann man ſiehet, daß man in einer 
Sache ſchnell wächſet und zunimmt, wird man eben dadurch zur 
attention (Spannung) und Aufmerkſamkeit in derſelben Sache für ſich 
ſelbſt angetrieben. Hingegen verſchwindet auch leicht die Aufmerkſam⸗ 
keit, wann man nicht ſiehet, daß man etwas in der Sache fortbringet. 
So kann es nun auf beiderlei Art verſehen werden, nämlich ſowohl, 
wenn man ſie in einer Sache zu ſehr ermüdet und abmattet, als wenn 
man ſie auf gar zu mancherlei Dinge zugleich führet. Ein verſtändiger 
Informator aber wird hierinnen leichtlich ein temperament (Maß) 
treffen können, daß er ſeinen Zweck auch diesfalls erhalte. Zuweilen 
kann auch wohl eine und andere Erweckung hierzu ſehr dienlich ſein. 
Z. E. Lerne dieſes fein geſchwinde und wie ſich's gebühret, darnach 
ſollſt du etwas anders fürnehmen 2c. 

4. Iſt hierzu auch vonnöten die Gegenwart des Praeceptoris. 
Denn die Erfahrung lehret's, daß die Kinder, inſonderheit, wenn ihrer 
viele beiſammen ſind, auf allerhand unnütze Dinge fallen, und ihre 
Gemüter darinnen zerſtreuen, wenn ſie allein gelaſſen werden, ab⸗ 
ſonderlich zu der Zeit, welche zum Lernen gewidmet iſt. Denn da iſt 
ihnen zu Mute, als wenn ſie gleichſam Luft bekämen und ſich mit 
einander erholen müßten, es ſei denn, daß die Gemüter bereits durch 
göttlichen Beiſtand in ſehr feine Ordnung gebracht wären. Wenn 
hingegen der Informator zugegen iſt, und die Kinder eine rechte Liebe 
zu ihm haben (denn mit der knechtiſchen Furcht kann auch keine wahre 
Aufmerkſamkeit beſtehen) behalten ſie ihre Sinnen fein beiſammen und 
in ihrer Ordnung. 

5. Die große Menge der Kinder in den öffentlichen Schulen giebt 
in dieſem Stück nicht weniger Hindernis, welches doch daſelbſt nicht zu 
ändern iſt, aber dagegen deſto größere Wachſamkeit von denen Praecep- 
toribus erfordert wird. Weil aber von öffentlichen Schulen hier 
eigentlich nicht gehandelt wird, haben privat- Informatores nur in acht 
zu nehmen, daß ſie ſich nicht allzuſehr mit Discipeln (Schülern) über⸗ 
laden, denn ſie bald finden werden, daß weder ihre, noch der Discipel 
Aufmerkſamkeit ſo groß ſein könne, als wann ſie nur wenige haben, 
wie im Gegenteil es auch nicht das Dienlichſte iſt, daß ein Kind allein 


l 


SE rr Gao VaOERRnGoTP Xt 


ww TWP TU oy Wwwy op cc a Te Tx 


B. Von der Anführung zur chriſtlichen UKlugheit. 59 


—— 


mformiret werde, ſondern zum wenigſten eins oder zwei von gleichem 
Alter und profectibus können dazu genommen werden, wodurch gleich⸗ 
- falls mehr Aufmerkſamkeit bei denen Kindern erwecket wird. 


nichts leichtlich ſo gering iſt, deſſen Erfahrung nicht an ſeinem Ort 


Insgemein pfleget man von den Studierenden zu hal 


6. Iſt inſonderheit vonnöten, daß man die Kinder fürnehmlich 
zur Aufmerkſamkeit erwecke und ermuntere, wenn etwas recht Merk⸗ 
würdiges, entweder in Büchern, oder ſonſten im gemeinen Leben für⸗ 
fallet. Denn die Kinder wiſſen noch nicht, was merkwürdig iſt, ſondern 
fallen ſo leicht, ja noch viel leichter, auf das Unrechte, als auf das 
Rechte. Daher man fie gleichſam mit Fingern darauf weiſen muß, da- 
durch ſie zugleich auf das Rechte geführet und von dem Unrechten ab⸗ 
gefiihret werden. Solches kann man mit ſehr großem Vorteil ge- 
brauchen. Denn weil denen Kindern noch alle Dinge neu ſind, bleibet 
es bei ihnen deſto feſter hangen, wenn fie zur rechten Zeit erinnert 
werden, daß ſie hier⸗ und darauf merken ſollen, ſogar, daß der⸗ 


leichen Erinnerungen, die man in der zarten Kindheit bekommt, oft 


th im Alter noch nicht vergeſſen werden. Und iſt auch bei denen 
Kindern ſelbſt ein Anfang der — wenn ſie ſich gewöhnen, auf 
— Dinge acht zu haben und ihnen dieſelbige zu nutz zu 
machen. 


XXIII. 


II. Hiernächſt iſt nun fürnehmlich zu ſehen auf die Erfahrung. 
ten, daß ſie erſt 
im öffentlichen Amt die Erfahrung kriegen, welches zwar 
in ſeinem Verſtande wahr ſein mag, auch leider die Er⸗ 
fahrung lehret, daß die wenigſten bei ihren Studien auf 
eine ihnen dermaleins höchſt notwendige Experients be- 
dacht ſind. Ja auch dieſes iſt unläugbar, daß im öffent⸗ 
lichen Amt ſich pflege die meiſte und wichtigſte Erfahrung 
ordentlicher Weiſe zu finden; hingegen muß man dieſes auch nicht 
dahin deuten, daß man vor Antretung eines öffentlichen Amts ihm 
gar nicht dürfe angelegen ſein laſſen, einige Erfahrung zu haben, oder 


daß man ſolche auch nicht haben könne. Denn ſobald man ins Amt 
mitt, iſt ja die Erfahrung höchſt notwendig; wenn man nun vorhero 
leine gehabt, muß ſolches ja notwendig zum Schaden und Nachteil 
der gegenwärtigen Dinge gereichen, obwohl ſonſt durh neue und 
drößere Erfahrung die vorige und geringere verbeſſert werden mag. 


So iſt auch ganz falſch, daß man vor einem öffentlichen Amt gar 
leine Erfahrung haben könne. Denn man kann von Kindheit auf 
läglich, ja faſt augenblicklich Erfahrung haben, und lieget nur an un- 
ſerm Fleiß und an gebührender Aufmerkſamkeit, daß wir nicht leicht 
ohne unſern Nutzen etwas vorbei ſtreichen laſſen. Denn gewißlich 
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und zu gebührender Zeit dienen möge. Daher es denn am heilſamſten 
iſt, daß man gleich in der Kindheit damit anfange. Hiezu 'dienet nun 

1. Wenn man die Kinder lehret, wie ſie auch mit ihrem Schaden 
ſollen klug werden, wenn fie es nämlich aus Mangel der Erfahrung 
und Unverſtand in dieſem und jenem Dinge verſehen haben. Leider 
fließet auch bei denen meiſten Erwachſenen die wahre Klugheit aus 
dieſem Grunde, daß ſie nicht eher klug werden, bis ſie durch ihren 
eigenen Schaden überzeuget ſind. Solche Verderbung der Natur kann 
nun ein verſtändiger Informator mit ſeinem Vorteil gebrauchen, daß 
er ſeinen Untergebenen fleißig einſchärfet, daß ſie es nicht aus Unvor⸗ 
ſichtigkeit zum andern Mal verſehen ſollen, ſondern ſich vielmehr durch 
die erſte Erfahrung ihres Schadens ſollen witzigen laſſen, ein ander⸗ 
mal verſtändiger zu handeln. Z. E. wenn die Kinder ſich aus Ver⸗ 
meſſenheit etwas unterfangen, welches ſie doch hernach nicht leiſten 
können, und dazu, wenn es zum Treffen kommen, ihre Kräfte und 
Vermögen nicht hinreichen wollen, hat man gute Gelegenheit, ſie zu 
erinnern, daß ſie nun mit Schaden klug werden und ſich hinfüro nicht 
über ihr Vermögen unterfangen, noch eher fliegen ſollen, als ihnen 
die Flügel gewachſen ſind. Wenn dieſes nicht mit Ungeſtüm, ſondern 
mit beſcheidener, doch nachdrücklicher und deutlicher Fürſtellung ge⸗ 
ſchiehet, kann hiedurch ſehr viel bei Kindern ausgerichtet werden. 

2. Daß ſie aber nicht eben in allen Dingen mit ihrem eigenen 
Schaden erſt klug werden müſſen, kann man ſie auch anweiſen, mit 
anderer Schaden klug zu werden, entweder wenn ſie es ſelbſt gewahr 
werden, daß es andere verſehen, oder daß man ihnen anderer Exempel 
fürſtelle, und ihnen daraus eine Regul gebe, welche ſie hinfüro in 
acht zu nehmen. Z. E. wenn ſie ſehen, daß andere Kinder das⸗ 
jenige, was ſie vorhin mit großer Mühe aufs neue gelernet, wieder 
vergeſſen, und es mit eben ſo großer Mühe aufs neue lernen müſſen, 
und alſo Zeit und Mühe verloren haben, kann man ihnen leicht für⸗ 
ſtellen, wie thöricht dieſe gehandelt, und wie ſie hingegen durch jener 
ihren Schaden nun ſollten klug werden, dasjenige, welches ſie einmal 
begriffen und gelernet, mit eben ſo großem Fleiß, ja wohl mit größerem 
Fleiß zu behalten und in acht zu nehmen, als dasjenige, was ſie erſt 
aufs neue zu begreifen und zu lernen hätten. Wenn dieſes wohl 
gebrauchet wird, kann nichts ſo thöricht und albern von andern ge⸗ 
handelt werden, daraus die Kinder nicht ſollten ihnen eine gute Er⸗ 
fahrung zu Vermehrung der Klugheit machen können. 

3. Im Gegenteil mögen ſie denn auch dasjenige, was ihnen und 
andern wohl gelungen, zu ihrem Vorteil anwenden, wenn es nämlich 
auch ohne ihr und anderer Wiſſen aus einem guten Grunde gefloſſen. 
Z. E. wenn ſie ſehen, daß ein ander Kind vor allen andern gar 
unermüdeten und beſtändigen Fleiß angewendet, und daher ſehr ge⸗ 
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ſchwinde einen großen Vorzug in derſelben Sache vor allen andern 
erlanget, mögen die Kinder denn gar leicht aus der Erfahrung lernen, 
wie viel durch unverdroſſene Beſtändigkeit in einer Sache auszurichten 


ſei c. Und alſo mögen andere oder fie ſelbſt etwas Gutes oder 


Böses thun, Schaden oder Vorteil haben, wird ein verſtändiger In- 
formator es leicht wiſſen dazu anzuwenden, daß die Erfahrung täglich 
vermehret werde und mit der Zeit eine wahre Klugheit daraus er- 
wachſe. So nun ſolches auch mit zunehmendem Alter in wichtigen 
und öffentlichen Begebenheiten geſchiehet, wird es um ſo viel mehr 
Nachdruck haben, wenn ſie ſolche wohl gefaſſete Klugheit zu anderer 
Veſten anwenden ſollen, weil fie ſich auch auf die bekannten Exempel 
berufen können. Nur iſt hiebei dieſes wohl zu beobachten, daß man 
in allen Begebenheiten den rechten Grund, woraus dieſer oder jener 
Ausgang ganz notwendig gefloſſen, recht und mit Fleiß beobachte, 
damit man nicht ohne Grund ſchließe: Es iſt da ſo oder ſo ergangen, 
go wird es da auch ſo ergehen. 

4. Höchſt nötig und nützlich iſt es auch, den Grund zu einer 
wahren Erfahrung zu legen, daß man die Kinder mit allem Fleiß 
weiſe auf die göttliche providenta, daß ſie nicht meinen, daß etwas 
yon ungefähr geſchehe, ſondern vielmehr in allen Dingen gewiß ver- 


ſichert ſein, daß es aus göttlicher heiliger Fürſehung, oder aus ſeinem 


gerechten Verhängnis und Zulaſſung geſchehen. Hierzu will aber in⸗ 
ſonderheit erfordert werden, daß der Informator ſelbſt ſich wohl be⸗ 
flifſen habe, die Wege Gottes zu erkennen, wenn er ſeine Untergebenen 
auf die Wege der Fürſehung Gottes weiſen ſoll, und ſo wird es erſt⸗ 
lich in häuslichen und privat⸗ Fällen geſchehen können, darnach auch 
mit zunehmenden Jahren in öffentlichen Dingen, welche ſich ſowohl 
in der Kirche als in dem Polizeiweſen zutragen, damit ſie dieſe Dinge 
nicht als ein bloßes blindes Glücksſpiel anſehen, ſondern die Hand 
gottes in allen erkennen lernen. Wenn nun das Studium Historicum 
dazu kommt und auch alſo getrieben wird, mag hieraus eine wahre 
chriſtliche Erfahrung und wahre Klugheit erwachſen und zugleich eine 
große Ehrerbietigkeit gegen Gott, der ſeine mannigfaltige Weisheit ſo 
reichlich denen Menſchen vor Augen geleget. Z. E. wenn man durch 
die zu allen Zeiten ganz beſtändige Erfahrung überzeuget iſt, daß es 


' mit dem ernſtlichen und ungeheuchelten Chriſtentum allezeit beſſer ge⸗ 


unden unter der Verfolgung, als wenn das äußerliche Weſen in 


großem Flor und Anſehen geſtanden, wird man gewiß die Zeiten der 


Verfolgung nicht ſo ſehr ſcheuen, noch für ſo ſchädlich achten, wie 
Aeiſch und Blut insgemein zu thun pfleget, ſondern mit größerer 
it Jeſum den Gekreuzigten für die wahre Weisheit der 


- Chriſten, und die Nachfolge ſeines Leidens für ihre größte Seligkeit 
auf Erden erkennen. 
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5. Wenn aber dieſes alles bei denen Kindern rechten Nutzen 
ſchaffen ſoll, iſt auch eine öftere Wiederholung vonnöten deſſen, was 
ſie einmal erfahren haben. Bei denen Erwachſenen möchte es etwa 
angehen, daß ſie nur einmal in einer Sache dürfen erinnert werden; 
aber bei denen Kindern bleibet es wegen des vorhin angezeigten 
Mangels der Aufmerkſamkeit nicht ſo leicht hangen. Daher ein In- 
formator nicht ungeduldig werden darf, wenn die Kinder gleich oft 
aufs neue wider ihre Erfahrung ſich verſtoßen, ſondern ihnen immer⸗ 
dar dasjenige, was ſie vorhin erfahren, wieder zu Gemüte führen muß, 
bis es endlich im Herzen feſt bewahret wird. Wenn denn dieſes alſo 
continuiret wird bis an das reife und männliche Alter, und die Kin- 
der, wenn ſie erwachſen, ſolcher Anführung ihres Informatoris ſelbſt 
nachgehen, alle Dinge zu Vermehrung der bisherigen Erfahrung an⸗ 
zuwenden, wird nicht leichtlich von menſchlichen Fällen ſich etwas er⸗ 
eignen, darin ſie ſich nicht wohl zu finden wüßten. Und ich bin ge⸗ 
wiß, daß bei ſolcher Anführung viele bei jungen Jahren ſollten die 
Alten an Klugheit und Erfahrung übertreffen, weil es nicht daran 
lieget, wie lang einer gelebet, und wie viel einer erfahren habe, ſon⸗ 
dern wie wohl er ſich ſolche Erfahrung zu nutz gemacht, und wie 
wenig er von dem, was merkwürdig geweſen, in ſeinem Leben vorbei 
ſtreichen laſſen. 


XXV. 


III. Weil nun aber insgemein die wahre Klugheit im menſch⸗ 
lichen Leben ſehr gehindert wird durch die praejudicia oder falſchen vor⸗ 
| gefaſſeten Meinungen, als welchen die meiſten Menſchen 
icia find zu blinderweiſe zu folgen pflegen, muß ein Informator wohl 
H—_ zuſehen, daß er denenſelben beizeiten zuvorkomme. Denn 
miitern heraus wenn die praejudicia oder vorgefaſſeten Meinungen ſich 
** räumen] einmal bei den Menſchen feſt geſetzet haben, find fie nicht 
leicht wieder heraus zu bringen. Solche vorgefaſſete Meinungen ſind 
ſowohl bei dem gemeinen Volke, bei dem es insgemein in lauter Aber⸗ 
glauben und traditionen, was die Alten geſagt haben, ob dieſes oder 
jenes gut oder böſe ſei, beſtehet, als bei den größten und gelehrteſten 
Leuten. Wie etwa bei denen Phariſäern eine ſolche vorgefaßte Mei⸗ 
nung war, daß aus Nazareth nicht der Meſſias kommen könne, weil 
nur das gemeine Volk an ihn glaube, und er nicht von ihrer anſehn⸗ 
lichen Synagoga (Genoſſenſchaft) als ein Meſſias aufgenommen ſei c., 
welche und andere praejudicia ihnen große Hinderungen gaben, den 
Rat Gottes nach der wahren, göttlichen Klugheit zu erkennen. Der⸗ 
gleichen vorgefaſſete Meinungen ſich auch bis auf den heutigen Tag 
durchaus finden und viel Gutes verhindern. Da wird nun an Seiten 
des Informatoris erfordert: 
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daß ſolches zu einem heilſamen Gebrauch könne angewendet werden. 
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1. Daß er ſeinen Untergebenen den ſchlüpferigen und falſchen 


Grund ſolcher vorgefaßten Meinungen vor Augen lege, wenn ſich ſolche 


ſcheinen bei ihnen zu ſetzen entweder durch ihre eigene verderbte 
Natur, oder wenn ſie ſolche von andern gehöret und gleichſam einge⸗ 
2. Daß er ihnen im Gegenteil den rechten und unbewegli 

Grund in allen Dingen zeige, darauf ſie alle ihre actiones und Für⸗ 
nehmen ſicher und ohne alle Gefahr gründen und resolviren können. 
Und hier iſt viel daran gelegen, daß der Informator auf alle Reden 
ſeiner Untergebenen wohl acht habe, und wohl zu unterſcheiden wiſſe, 
worauf ſie ſich in ihrem Thun gründen. Und weil ſowohl im ge⸗ 
meinen Leben, als in allen Künſten und Wiſſenſchaften, ja in den 
größten Dingen auch die größten praejudicia ſich befinden, daß er die- 
jenigen, welche denen Kindern in ihrem Thun etwa fürkommen möch⸗ 
ten, ſelbſt wiſſe, ſie davon abhalte, und ihnen die rechten, geſunden 
prineipia bei guter Zeit, und ehe fie eingenommen werden, beibringe. 


XVV. 


IV. Hiernächſt will denn für allen Dingen erfordert werden, 
daß auch der Informator ſeine Untergebenen anweiſe, wie fie dasjenige 
ſelbſt, was fie lernen, zur wahren Klugheit anwenden (man muß die 
ſollen. Denn weil die Klugheit ſich in allen Dingen er⸗ fen auch das, 
weiſen kann, mögen auch alle Dinge etwas beitragen, fie jenige, was fie 
beſto gewiſſer, zum wenigſten ihrem Gebrauch und Aus- zagted Me,. 
übung nach zu beſitzen. Da zwar nötig iſt zu erinnern, Wenden. 

1. Daß man notwendig einen rechten und feſten Grund in den 
Viſſenſhaften, Künſten und Sprachen ſelbſt legen müſſe, ehe man 
konne angewieſen werden, wie man dieſelbe mit zur Klugheit anwen⸗ 
den ſolle. Dahero auch dieſes nicht leichtlich in den erſten Jahren 
fürzunehmen. 

2. Daß es auch ein Anfang hierzu ſei, wenn man zuerſt nur 
weiſet, wie man dasjenige, was man gelernet, mit Klugheit, nämlich 
am rechten Orte, zu rechter Zeit, bei den rechten Perſonen anwenden 


bonne, als welches ſchon bei denen Kindern zu Erweckung ihres noch 


ſchwachen Verſtandes dienen kann, ehe man ſie anweiſen mag, wie die 


Sache ſelbſt ihnen auch zu Erlangung mehrerer Klugheit dienen möge. 


3. Daß man ihnen mit der Zeit treulich einſchärfen müſſe, daß 
fie von ſelbſt ſich gewöhnen ſollen, alles, was fie lernen, zu einem 
nützlichen und rechtmäßigen Gebrauch anzuwenden, und daß ſie um 
deswillen nichts fürnehmen ſollen zu erlernen, es ſei denn, daß fie 
auch erkennen, oder deſſen von ihnen Vorgeſetzten verſichert werden, 
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4. Daß man inſonderheit hierzu das Studium Historicum ge- 
brauchen könne, weil dasſelbe durch vielfältige casus (Vorgänge) den 
Mangel ihrer Erfahrung erſetzet und auch wegen ſeiner Annehmlichkeit 
eine attention oder Aufmerkſamkeit bei jungen Gemütern erwedet. 
Doch iſt hierbei ſelbſt Klugheit und chriſtliche Behutſamkeit vonnöten, 
wie ſchon gemeldet worden. Zum wenigſten aber mögen die Exempel 
aus der Historie dazu dienen, daß man bei anderen deſto mehr aus⸗ 
richten könne, dieweil die Menſchen ſich gemeiniglich viel lieber und 
leichter durch Exempel leiten und führen laſſen, als durch die beſten 
Gründe, und iſt keine geringe Klugheit, daß man dieſes zu rechter 
Zeit zu einem heilſamen Zweck anwende. 

5. Daß man auch die Auctores, welche um Erlernung der Sprache 
geleſen werden, dazu applicire, es ſeien Historien oder andere. Denn 
weil doch ein jeder nach der Regul der Klugheit zu ſchreiben meinet, 
er treffe es nun oder treffe es nicht, wird ein verſtändiger Informator 
etwas Nützliches zu ſeinem Zweck daraus wohl zu nehmen wiſſen. 
Wie etwa Grotius*) in ſeiner Dissertation de Studiis hierzu die 
Epistolas ad Atticum vorgeſchlagen. Nur will hier abſonderlich von⸗ 
nöten ſein, daß derjenige, der ſeine Untergebenen zur wahren Klugheit 
anweiſen ſoll, ſelbſt das Gold von denen Schlacken zu unterſcheiden 
und zu ſondern wiſſe, damit er nicht eine heidniſche und irdiſche Klug⸗ 
heit, die auf keinem feſten Grund ſtehet, mit der göttlichen Weisheit 
vermenge, ſondern die Fehler jener und den Vorzug dieſer gebührend 
zeige. Wenn aber auch die Jugend ſelbſt auf solida (feſte) und ge- 
wiſſe principia geführet wird, wird ſie bald von ſich ſelbſt anfangen, 
dieſen Unterſchied zu machen, und ſich nicht ſo leicht durch einen 
Dunſt der falſchen Klugheit verblenden laſſen. 


XXVI. 


V. Einen großen Vorteil, die Kinder zur wahren Klugheit wohl 
anzuführen, mag man auch daraus nehmen, wenn man denen Kindern 
[Man fol die nicht geſtattet, daß ſie dies oder jenes fürnehmen mögen, 
Kinder gnhal- da ſie ſelbſt nicht wiſſen, warum fie es thun, ſondern ſie 

ſich — Kay vielmehr anhält, daß ſie allezeit ihre rationes und Gründe 
aus was für bringen, welche ſie bewegen, eine Sache fiirzunehmen. 
ſie etwas vor- Denn die wahre Klugheit kann nichts thun ohne gnug- 
nehmen.] ſame Urſache, und wer in allen Dingen, die er fürnimmt, 
ſich auf wichtige Urſachen gründet, wird von jedermann für klug er⸗ 


) Hugo Grotius (1583. — 1645), einer der größten Gelehrten ſeiner Zeit 
und zugleich ausgezeichneter Staatsmann, ſchrieb eine Abhandlung unter dem 
Titel: Dissertatio de studiis recte instituendis (von der rechten Einrichtung 


der Studien) worauf ſich Francke hier bezieht. — Titus Pomponius Atticus 
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lennet. Hingegen verfehlen eben hierinnen die meiſten Menſchen der 
wahren Klugheit, daß fie bald dies, bald jenes nach Gefallen und 
fleiſhlicer Luft oder aus nichtigen Gründen fürnehmen und den eige- 
nen Willen mehrenteils die Richtſchnur ihrer Handlungen ſein laſſen. 


Und weil es die meiſten von Kindheit auf nicht anders gewohnet ſind, 
i iſt auch kein Wunder, daß ſie darnach ihr Lebenlang dabei bleiben. 


Veil ſich aber die Kinder für ſich ſelbſt hierinnen nicht finden würden, 
kommt das meiſte diesfalls auf den Praeceptorem an, der ſich in ihr 
Alter und capacitiit (Fähigkeit) muß zu ſchicken wiſſen, daß er fie nur 
(1) insgemein unterrichte, daß fie ja nicht blinderweiſe, nach eigenem 
Gutdiinfen und Gefallen etwas fürnehmen möchten, weil fie das Gute 
don dem Böſen nicht ſo eigentlich zu unterſcheiden wüßten und alſo 
durch ihren eigenen Willen gemeiniglich würden betrogen und verführet 
werden, damit zum wenigſten die Kinder ſich zuerſt ſcheuen, frecher 
Weiſe und nach kindlichem Belieben auf alle Dinge zu fallen, welches 
ſonſt der unerzogenen Kinder Gewohnheit zu ſein pfleget. 

2. Daß er ihnen fleißig und treulich einſchärfe, daß alles thor- 
lich und nürriſch gehandelt ſei, was man nicht zur Ehre Gottes an⸗ 
ſunge und verrichte, nach 1. Cor. 10, 31. Ihr eſſet oder trinket, 
oder was ihr thut, ſo thut es zur Ehre Gottes. Damit ſie 
alſo nur zuerſt die Haupturſache, welche fie zu allen Dingen treiben 
ſoll, recht erkennen, weil fie etwa noch nicht fähig find, die causas sub- 
ordinatas (die untergeordneten Urſachen), oder wie nun eigentlich eine 
Sache zur Ehre Gottes gereiche, recht zu faſſen. Und iſt gewiß, wenn 
dieſer Grund rechtſchaffen bei dem jungen Alter geleget würde, und 
man ihnen dieſes unabläſſig zu Gemüte führete, wie es für Gott eine 
ſo abſcheuliche Sache ſei, wie es denn auch wirklich iſt, wenn ein 
Menſch, als ein Geſchöpf, und dazu ſo hoch begnadigtes Geſchöpf 
Gottes, etwas thun wollte, damit es nicht ſeinen Gott und Schöpfer 
u ehren gedächte, würde ſolches in dem ganzen Leben bis ins hohe 

r einen Samen im menſchlichen Herzen laſſen, daraus viele gute 
Früchte erwachſen könnten, und dadurch viel Böſes nachbleiben würde. 

3. Daß er die Kinder auch allgemach anführe, daß ſie alles ihr 
Thun ſelbſt unterſuchen, ob ſie es auch zur Ehre Gottes richten, und 
uuf was Art und Weiſe es darzu gereichen könne. Z. E. Warum fie 


dteerhand Sprachen lernen, wie ſolches zur Ehre Gottes gereichen 


könne und müſſe, und wie ſie gedenken dadurch Gottes Ehre der- 


maleins zu befördern. Geſchiehet dieſes fleißig und in allen Stücken, 


war ein genauer Freund des Cicero. Die an ihn gerichteten Briefe des letztern, 
i von 16 Büchern bilden, enthalten die mannigfaltigſten 
Aufſchlüſſe über die politiſchen Verhältniſſe jener Zeit und find 
ur, aber auch durch die Schönheit der Form und, von den darin enthaltenen 
abgeſehen, an ſich ſehr lehrreich. 
Auguſt Hermann Francke. 2. Aufl. 5 
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ſo wird ſich bald befinden, daß die Kinder nicht allein den letzten 
und einigen Grund, nämlich die Ehre Gottes, allezeit für Augen 
haben, ſondern auch immer nähere Gründe und Urſachen auf dieſen 
letzten Grund zu führen wiſſen werden. Und wird auf dieſe Art 
verhütet werden der gemeine Fehler, da die Menſchen allerhand Ur⸗ 
ſachen ihrer Handlungen fürzuwenden pflegen, und wenn ſie denn er⸗ 
innert werden, man müſſe ja auf Gottes Ehre in allen Dingen ſehen, 
ſo ſagen fie: Das verſtehet ſich ohnedem und wird vorausgeſetzt, da 
ſie doch wohl am wenigſten um die Beförderung der Ehre Gottes 
ſind bekümmert geweſen. 

4. Daß er die Kinder nicht allein frage, warum ſie dies oder 
jenes thun, und ihnen die rechte Urſachen ſage, ſondern auch ihnen 
die falſchen Gründe und unrechten Urſachen, darauf ſie nach ihrem 
Unverſtande zu fallen pflegen, beizeiten benehme. Z. E. Wann die 
Kinder meineten, ſie müßten um deswillen die Sprachen und andere 
Wiſſenſchaften erlernen, damit ſie dermaleins für aller Welt hoch an⸗ 
geſehen und berühmte Leute würden, und damit ſie einen unſterblichen 
Namen erlangeten ꝛc., wäre der Informator verbunden, ihnen die 
Nichtigkeit ſolcher antreibenden Urſachen zu zeigen und beſſere und 
wichtigere Urſachen an die Hand zu geben, dadurch nicht ihr eigener 
Ehrgeiz geſättigt, ſondern Gottes Ehre befördert würde. Ich ge⸗ 
ſchweige, wenn die Kinder gar nichts vorzuwenden wüßten, warum 
ſie eine Sache gethan, oder noch thun wollten, als ihren eigenen 
Willen und Gutdünken. Denn da wäre inſonderheit der Informator 
gehalten, dieſen böſen Grund, dadurch der Weg zu vielem Böſen in 
dem ganzen Leben gebahnet wird, beizeiten umzureißen. 

5. Daß er ſich auch wohl in acht nehme, daß die Kinder nicht 
eine gute Urſache mit dem Munde fürgeben und doch einen falſchen 
und böſen Grund im Herzen gaben. Denn dieſe Art der Heuchelei 
wird ſich bei denen Kindern leichtlich einſchleichen, und wenn ſie nur 
erſt merken, was der Informator am liebſten wolle geantwortet haben, 
ſo werden ſie ſich bald äußerlich und mit dem Munde nach ihm richten, 
wenn gleich das Herz noch nicht alſo beſchaffen iſt. Sie werden aber 
ſolchen Betrug bald in der That merken laſſen, daß man ihnen den⸗ 
ſelben unter Augen ſtellen, und fie zu einer ungeheuchelten Aufrichtig- 
keit für dem Anſehen der Augen Gottes aufmuntern und ermahnen 
könne. 

6. Daß er die Kinder, ſo viel möglich, hierzu mit Sanftmut 
anführe. Denn wenn die Kinder erſt in einer knechtiſchen Furcht 
ſtehen, wird die Heuchelei nicht wohl können verhütet werden. Man 


kann auch von denen Kindern nicht auf einmal fordern, daß ſie die 


rechten und wichtigſten Urſachen eines Dinges erkennen ſollen. Daher 
man auch muß mit ihnen zufrieden ſein, wenn fie anfangs nur auf 
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iche, wiewohl nicht hinlängliche Urſachen kommen; obſhon man 
och auch durch eine deutliche Erinnerung zu verbeſſern hat, 
immer mehr und mehr die Scheinurſachen von den wahrhaf⸗ 
bee lerne. 


formatore erkannt und den Untergebenen beigebracht wird, je weniger 
wird in dieſem Punkt dem Tnformatori zu thun iibrig ſein, und je 
cher die Kinder in das neue Weſen des Geiſtes Rom. VII, 6, 
treten, je leichter werden ſie ſich hierinnen zu ſchicken wiſſen. Denn 
bleibet dabei, daß alle wahre Klugheit und aller Grund derſelbigen 
der Erkenntnis Gottes und ſeines Willens fließe. Wird aber 
Stück auch recht in acht genommen, hat man ſich gewiß zu ver⸗ 
= em die Kinder auch noch wohl vor reifern Jahren dahin ge- 
werden, daß man fie nicht mit Recht wird eines unverſtindigen 
— in threw Thun bezdchtigen Banen, Ja fie werden nicht 
allein ihr eigen Thun aus gutem Grunde zu führen, ſondern auch 
insgemein das Thun der andern Menſchen, und was ſie ſehen und 
hiren, nach ſolchen wahrhaftigen Gründen zu prüfen und zu exami- 
nieren wiſſen, ob's recht oder unrecht gethan ſei (abſonderlich, wenn 
auch die vorher erwähnten Hilfsmittel zu Erlangung einer chriſtlichen 
prudens das ihrige hierinnen beitragen), und werden nicht nach der 


gemeinen Art etwas um de$willen thun, weil es der größte Haufe 


ſo machet und es die gemeine Weiſe und die alte Gewohnheit mit 
ſih bringet, es ſei denn, daß fie nicht genugſame Urſachen finden, 
bon ſolchem gemeinen Haufen abzuweichen. 5 


XVII. 

Weil nicht allein zur wahren Klugheit gehöret, daß man 
TR jondern auch das Bbſe zu (man mag die 
are, onderheit wohl id duzuſehen, daß die 8 
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könnte, und fie von ihrem guten Wege möchten plötzlich oder allmäh⸗ 
lich abgeführet werden. Denn weil die Liſt und der Betrug der Welt 
gar zu groß und mannigfaltig iſt, geſchiehet es leichtlich, daß junge 
Leute, die ſich deſſen nicht verſehen hätten, ganz unvermerkt in ihrem 
angefangenen Lauf abgehalten und gar wieder zurück geworfen werden, 
wie es vielen gehet, wenn ſie aus der väterlichen oder ſonſt treuen 
Aufſicht ir ein freies Leben kommen und von argliſtigen Weltherzen 
auf böſe Wege gelocket werden. Solche Raubvigel muß ein verſtin- 
diger Informator ſeinen Untergebenen mit ſolchen lebendigen Farben 
abmalen, daß ſie dieſelben darnach bald an ihren Federn erkennen 
können, ehe ſie von ihnen angefallen werden. Weil nun aber die 
Verführung und Betrügerei nicht nur in denen Dingen beſtehet, ſo 
iſt auch eine wahre Klugheit nicht nur in denen Sachen, welche die 
Ausübung des Chriſtentums und deſſen wahren Grund aufs genaueſte 
betreffen, ſondern auch in denen Studis ſelbſt, und in allen Dingen, 
ſo viel immer möglich iſt, zu gebrauchen; damit ſie nicht auch noch 
erſt in reiferen Jahren einmal über das andere nur mit Schaden 
klug werden müſſen; wie ſich zum Exempel viel in ihren Studiis lange 
bei der Naſe herum führen laſſen, bis ihnen die Augen aufgehen, 
daß ſie ſehen, wie ſie einen viel nähern Weg hütten gehen können. 
Doch iſt nicht nötig, daß dieſe Warnungen geſchehen im Anfang der 
Auferziehung und in den erſten Jahren (denn erſt muß man vor⸗ 
nämlich die einfältige Wahrheit erkennen und ſich darinnen wohl grün⸗ 
den, ehe man recht die Lügen und deren Betrug erkennen ſoll), ſon⸗ 
dern es wird ſolches inſonderheit alsdann erfordert, wenn die Kinder 
heran wachſen, da ſie mehr in die Freiheit gelaſſen werden und den 
Lüſten der Jugend mehr unterworfen ſind. Doch wo ſich die Arg⸗ 
liſtigkeit des Satans auch in mancherlei Verführungen durch das Ge⸗ 
ſinde im Hauſe oder ſonſten auch an die jungen Kinder machet, wird 
auch darinnen ein Informator wiſſen ein wachſames Auge zu haben, 
und wird auch hierinnen heißen, tela praeviss minus nocent, i. e wenn 
man die Pfeile vorher ſiehet, kann man ihnen aus den Wegen gehen. 
Doch iſt oben bereits erinnert, wie man billig die Jugend in beſtän⸗ 
diger Aufſicht haben ſoll, daß man ſich bei ihnen ſolcher Verführung 
nicht befahren dürfe. Was ſonſten die Warnung für der künftigen 
Verführung betrifft, hat es bei denen Kindern nicht wenig Nachdruck, 
wenn der Informator ihnen vorhält, wie ſie es vor eine große Wohl⸗ 
that zu achten, daß es ihnen ſo fein vorher geſaget werde, welche den 
wenigſten wiederfahre. Desgleichen, wenn der Informator ſich dann 
und wann, wo es ohne andere Gefahr geſchehen mag, darauf beruft, 
wie es ihm ſelbſt ergangen, und wie er durch dieſen und jenen Weg, 
da er's nicht beſſer gewußt und erkannt, geführet ſei. Und traum, es 
iſt nicht das geringſte Stück der Treue eines Informatoris, wenn et 
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ſeine Untergebenen nicht allein auf den guten Weg weiſet, den er ſelbſt 


455 hen Uni —_— _—_— worden, fleißig 10 — 4 
uch, daß ein ſolcher, der zuvor gewarnet, ſich dennoch 


betrügen und 
ließe, würde es dennoch nicht vergebens ſein, —— 


o weil er vorhin gewarnet wire, und alſo auh deſto eher 
und leichter ſeine Fehler wiederum berbeſſern 


IXVVIII. 


VII. Endlich kann auch die Leſung nützlicher und guter Bücher, 
die zu dem Ende geſchrieben ſind, zur Erlangung der wahren Klug⸗ 
begs ihrige beitragen. Es muß aber die Wahl nicht 


leget, durch die Bücher, welche er ihnen an die Hand der in Scheer 
giebet, nicht viel mehr hindere und verſtöre, als befördere. S 
Denn ſonſt werden wohl viel Bücher insgemein dafür 

ausgegeben, daß fie zu Erlangung einiger Klugheit im menſchlichen 
Leben dienlich ſeien, welche wohl ihren Zweck nicht erhalten, ja öfters 
cher Narren als kluge Leute machen ſollten. So ſind von einigen 
Jahren her alle Buchladen voll geweſen von ſogenannten polütiſchen 
materien (auf ſoziale Verhältniſſe bezügliche Gegenſtände), damit ſehr 
viel Argernis bei der Jugend geſtiftet worden. Die es gemeinet am 
beſten zu machen, haben es am allerſchlimmſten gemacht, weil fie noch 
etwa durch dieſe oder jene äußerliche Annehmlichkeit viele zum Leſen 
gereizet, welche andere dergleichen Dinge, weil ſie ſo gar abgeſchmackt 
geweſen, nicht leſen wollen. Was ein jeder etwa von thörichten Hän⸗ 
deln auf Universitäten in ſeinen gemeiniglich höchſt ſündlichen Studenten- 
Jahren erlebet, oder von andern Lächerliches erzählen hören, hat er 
in die Art einer Romain zuſammen geflicket, mit feinen Worten, wenn 
8 kommen, geſchmücket, und dann um ſchändlichen Gewinnſtes 
| unter einem dem Geiſt dieſer Welt wohl anſtändigen Titul in 
den Druck gegeben. Wenn nun diejenigen, welche ſolche Dinge gemacht, 
bei der Welt in dem Anſehen einiger Gelahrſamkeit geweſen und ihre 
Arbeit noch dazu in einer praefation oder ſonſten recommendiret, iſt 
jedermann zugefallen und hat den Gift als eine herrliche und ſonder⸗ 
liche Klugheit wirkende Arznei angenommen. Wo wollen ſolche Leute 
hinflichen am Tage des Gerichts, die ſo große Argernis in der Chriſten⸗ 


| 5 der Jugend angerichtet haben? Andere haben noch einen 


Schein, daß ſie etwas zur wahren Klugheit beitragen werden, 
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als diejenigen franzöſiſchen und italieniſchen und daraus überſetzten oder 
ihnen zur Nachfolge geſchriebenen deutſchen Bücher, welche ex professo 
(ausdrücklich) von der Klugheit handeln, it. von der Conversation, von 
der Education & c. Aber auch hierdurch wird der rechte Zweck mehr 
verhindert als befördert werden, denn ſolche Bücher nur zu einer 
äußerlichen Verſtellung anweiſen und von dem rechten Grunde wenig 
oder gar nichts berühren. Die meiſten begnügen ſich, wenn ſie die 
observanz der äußerlichen Welthöflichkeit lehren. Andere ſcheinen noch 
näher zum Zweck zu kommen, welche axiomata und monita politica 
(auf das öffentliche Leben bezügliche Grundſätze und Ermahnungen) 
ſchreiben, deren einige in großem Anſehen ſind bei denen, die welt⸗ 
liche Klugheit ſuchen. Aber auch hierinnen iſt gewiß große Fürſicht 
zu gebrauchen. Denn insgemein iſt simulatio und dissimulatio (Ver- 
ſtellung und Verhehlung) das fürnehmſte axioma darinnen; ſo daß ein 
jeder, dem ein lebendiges Erkenntnis Gottes beiwohnet, nichts anders 
als eine ſchändliche Verwickelung der menſchlichen Vernunft darinnen 
observiren wird. Dergleichen monita politics hat Maximilianus Fredro*) 
geſchrieben pro primue classis politicis, (für die Behandlung öffentlicher 
Verhältniſſe in der erſten Klaſſe) welche insgemein dafür gehalten 
werden, daß ſie profundissime (ſehr gründlich) geſchrieben ſind und 
mehr Klugheit, als große politiſche Bücher in ſich faſſen, und iſt auch 
wahr, daß ſie aus einem ſcharfen natürlichen Verſtande und großer 
Erfahrung gefloſſen, in welchen aber dennoch diejenigen, welche nur 
ein wenig die göttliche Weisheit von der irdiſchen unterſcheiden lernen, 
wenig Geſchmack finden werden, weil ſie leicht werden ſehen, wie alles 
ſo gar auf einem ſchlüpfrigen Grund gebauet ſei, und wie die erſte 
Regul den Grund lege zu der politiſchen Heuchelei: Deum semper 
cum adparatu cole (Gott verehre mit Glanz). Wenn einer erwürget 
wird, es mag mit einem ſeidenen oder hanfenen Strick geſchehen, ſo 
iſt's gleichviel. Gewiß, ſolche berühmte Bücher verderben viele Seelen 
ſo ſehr, daß ſie ſich darnach ihr Lebenlang aus dem Labyrinth ſolcher 


) Andreas Maximilianus Fredro, ein polniſcher Geſchichtſchreiber und 
hoher Staatsbeamter, lebte im 17. Jahrhundert und ſtarb in hohem Alter 1699. 
Die hier erwähnte Schrift führt den Titel Monita politica moralia. Daß die 
weiterhin von Francke daraus angeführte erſte Regel nicht den von HE a. 7. 
darin geſuchten, ſondern den obigen Sinn hat, wie übrigens an ſich klar iſt und 
der Zuſammenhang zeig zeigt, geht aus der vollſtindigen Faſſung derſelben deutlich her- 
vor. Dieſe lautet nämlich: Deum publice et cum apparatu cole, ut tibi facto 
aliisque proficias exemplo, virtuosi nomen non ex vano 
potens d. h. „Golt verehre öffentlich und mit Glanz, damit du dir durch di 
That, andern durch das Beiſpiel nlizeſt indem dir eines | 
darum einflußreichen Namen nicht aus 8 erwerben wirſt. Daß eine ſolche 
Regel, die bei einem Katholiken jener Zeit in der Stellung des Fredro freilich 
nicht zu verwundern iſt, Francke aufs tiefſte empbdren mußte, liegt auf der Hand. 
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menſchlichen Klugheit nicht zu finden wiſſen, die Einfältigkeit in Chriſto 
für einen Spott halten und mit ihrem Staats-Chriſtentum ihr ewiges 
Heil unbedachtſam verſcherzen. Anderer Dinge, welche der unwiſſende 
| als einen Weg der Klugheit insgemein mit unausbleiblichem 

erwählet, will ich nicht gedenken. Doch wenn ein Informator 
die Weisheit von oben her ſelbſt kennen lernet, wird es auch ihm 
darnach nicht ſchwer ſein zu urteilen, wie weit ein jeder von ſolchem 
Zweck abweiche oder denſelben erreiche. Im übrigen können die Sprüche 
Salomonis, der Sirach (inſonderheit die erſten Kapitel) und das Buch 
der Weisheit wohl dazu gebrauchet werden, die Jugend zu einer feinen 
Augheit anzuweiſen. Dabei aber dem Informatori obliegen wird, 
wohl acht zu haben, daß die Jugend nicht etwa nur die äußerlichen 
Regeln faſſe und ſich darnach zu richten gedenke, ſondern daß ſie alle⸗ 
mal auch den wahren Grund des Herzens begreife, daraus ſolche her⸗ 
fließen muß, denn ſonſten leichtlich geſchehen wird, daß ſie ſich mit 
einer bürgerlichen Klugheit, wie man ſich nämlich im gemeinen Leben 
mit dem Menſchen äußerlich wohl begehen ſoll, vergnügen laſſe. Sehr 
heilſam iſt es auch, wenn der Informator weiß in den Schriften Neues 
Teſtaments die große Weisheit Chriſti und ſeiner Apoſtel zu erkennen, 
und die Jugend darauf zu weiſen, auf welchen ſonderbaren Nutzen 
der heiligen Schrift aber leider die wenigſten gedenken. Finden ſich 
denn auch andere nützliche Schriften, können ſie auch wohl mit zu 
Hilfe genommen werden, nur daß man die Jugend nicht damit über⸗ 
hinfe, auch wohl acht habe, daß man allezeit auf einen einigen und 
feſten Grund baue, auch die Application (Anwendung) nicht auslaſſe, 
ſondern durch die tägliche Erfahrung und die Exempel der Hiſtorien 
alles wohl bekräftige. In Summa: Wenn der Informator ſelbſt wahre 
Augheit hat, wird es ihm leicht ſein, ſeine Untergebenen dazu anzu⸗ 
führen, wenn er ſie ſelbſt nicht hat, noch darnach trachtet, iſt es ebenſo, 
als wenn man einem unverſtändigen und unerfahrenen Arzt ein be⸗ 
währtes Medicament giebet, welches er doch nicht nach Beſchaffenheit 
des Kranken, noch nach denen unterſchiedlichen Symptomatibas der 
Krankheit anzuwenden weiß. Endlich, es iſt weder der da pflanzet 

noch der begeußet, etwas, ſondern Gott, der das Gedeihen giebt, 
welchem allein ſei Ehre in Ewigkeit. 
Amen. . 
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„III. 
Anhang. 
I. Von der Anfithrung der Kinder zum Gebete.) 


Es iſt ein fürnehmes Stück in der chriſtlichen Kinderzucht, daß 
man die kleinen Kinder, ſobald ſich nur einiger Gebrauch der Vernunft 
durch die Sprache äußert, unſäumig zum Gebet anführe. Solches 
kommet fürnehmlich auf die Eltern an, als welche allerdings verbunden 
ſind, die erſte lautere Milch des göttlichen Worts ihren Kindern einzu⸗ 
flößen, ehe ſie noch zur Schulen geſchicket werden. Da muß dann das 
andächtige und eifrige Gebet der Eltern die Hauptſache ſein in aller 
ſolchen Anweiſung: nämlich, daß die Eltern ohne Unterlaß Gott den 
Herrn mit allem Ernſt anrufen, daß er ihre Kindlein mit dem Geiſt 
der Gnaden und des Gebets von oben herab begaben, und zu ihrer 
äußerlichen Anweiſung ſeinen göttlichen Segen mildiglich verleihen wolle; 
dabei ſie denn nicht zu weifeln haben, Gott werde ein ſolches auf⸗ 
richtiges und ſeinem heiligen Willen gemäßes Gebet in allen Gnaden 
erhören, und werde alſo dadurch mehr Frucht bei den Kindern geſchaffet 
werden, als durch allen äußerlich angewendeten Fleiß. Hiernächſt aber 
iſt denn auch keinesweges die äußerliche Anführung ſelbſt zu verſäumen: 
und iſt faſt nichts ſo geringe, welches nicht Gott zu einer reichen Frucht 
bei denen Kindern ſegnen könne. Gut iſt es, wenn die Kinder an 
ihren Eltern und andern allezeit ſehen, daß das Gebet mit andächtigen 
Geberden verrichtet werde, welches gute Exempel ihnen denn ſchon einen 
guten Eindruck giebet, daß auch ſie mit deſto geringerer Mühe zur 
äußerlichen Stille und andächtigen Geberden im Gebet zu bringen ſind. 
Denn ob zwar das wahrhaftige Gebet keinesweges in äußerlichen Ge⸗ 
berden beſtehet: ſo iſt es doch keine geringe Verhinderung nicht allein 
an der wahren Andacht, ſondern auch an aller Zucht und Anführung 
der Kinder, wenn man ihnen alles Herumflattern und ungebrochenes 


*) Nachfolgender Abſchnitt iſt entnommen 2 ets im 7 Zeugnis 
vom Dienſt Gottes“ (S. 18—146) abgedruckten „ 0 1 recht 
und Gott wohlgefällig z beten“, und findet ſich r S. 74—79 
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Weſen in ihren Geberden verſtattet, und ſie nicht nach und nach durch 
einige äußerliche Stille zur Zuſammenfaſſung ihres Gemüts und zur 


Erhebung ihres Herzens vor dem lebendigen Gott gleichſam mit der 


leitet. Dabei aber, wie auch ſonſt insgemein, dieſes wohl zu 
werken iſt, daß die Kindlein anders nicht als mit ſanftmiitigem Geiſt 
und freundlichem Zureden zum Gebet anzuweiſen ſind, damit der kind⸗ 
liche Geiſt ſich in Liebe und — zu ihrem himmliſchen Vater 
ſanſtiglich erhebe. Denn ein Gebet, das im Zorn oder in einem 
knechtiſhen Geiſt verrichtet wird, iſt kein rechtes Gebet und wird 
nuch darinnen nichts von Gott 8 erbeten, ſondern nur etwas 
um der Ruten willen, dafür ſich die Kinder fürchten, vor Menſchen 
geheuchelt. Daher, ob man gleich ſonſt keinesweges raten kann, daß 
man die Rute oder alle äußerliche Schärfe ohne Unterſchied von aller 
Kinderzucht entferne: ſo lehret doch die Sache ſelbſt und die Er⸗ 
fahrung, daß bei der Anweiſung zum Gebet ſolches mehr Schaden 
als Nutzen bringe, und hat man alſo, wenn ernſtliche Beſtrafung 
einiger Bosheit vonnöten iſt, ſolche lieber zu anderer Zeit auszuüben. 
Mit welcher Erinnerung auf die Unbeſonnenheit einiger Praeoeptorum 
und Eltern geſehen wird; es werden aber verſtändige ſchon ſelbſt in 
allem die rechte Maß zu geben wiſſen, daß weder zur Rechten noch 
zur Linken zu viel geſchehe. 

Im übrigen hat man dann dahin zu ſehen, daß die Kinder auch 
ſelbſt nicht allein ihre Hände beſcheidentlich zu Gott aufheben, ſondern 
auch einige feine und anfänglich kurze Sprüche ſprechen lernen, ab⸗ 
ſonderlich welche die ſüße Liebe unſers Herrn Jeſu Chriſti und das 
teure Werk der Erlöſung am klärlichſten vorſtellen. Und iſt in dem 
ganzen Leben für die Kinder ein größerer Vorteil, wenn ihr Gedächt⸗ 
nis mit vielen bibliſchen Sprüchen, als wenn es mit vielen andern 
Gebetsformeln erfüllet wird; die doch in dieſer Maße auch nicht dürfen 
verſiumet werden, wenn nur ſowohl bei dieſen als bei jenen in acht 
genommen wird, daß man den Kindern auch ſuche den rechten Ver⸗ 
ſtand derſelbigen, ſo viel ihre Fähigkeit zuläſſet, beizubringen; welches 
durch fleißige und zugleich freundliche Frage und Antwort am bequem⸗ 
lichſten geſchehen kann. So iſt auch vonnöten, daß man die Kinder 
der Allgegenwart Gottes fleißig erinnere, oder durch andere abſonder⸗ 
lich evangeliſche Ermahnungen immer die Aufmerkſamkeit des Gemüts 
und die rechte Andacht bei ihnen erwecke und ſtärke, auch ſie nach 
und nach mit Worten der Heil. Schrift unterrichte, wie gnädig Gott 
ihr Gebet erhöre, und wie es ihm um Chriſti willen ſo wohl ge⸗ 
falle. Wann dieſes einigermaßen in die Übung gebracht, (davon zwar 
vieles zu erinnern wäre, ſo iſt es für dieſesmal die noch vorhabende 
Ausführung anderer nötigen Stücke zulaſſen wollte) und die Kinder 
unn einige auf ihren Zuſtand gerichtete und ſonſt insgemein nötige 
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Gebetsformeln und Sprüchlein fein nachſprechen können, muß man 
es auch dabei nicht laſſen, ſondern ſie zu einer höhern Stufe leiten, 
daß ſie auch lernen ſelbſt ihre Not dem lieben Gott vortragen; 
welches faſt leichter bei den Kindern zu erhalten iſt, als bei den 
Alten, welche von vielen Jahren her kein ander Gebet geübet, als 
was ſie auswendig gelernet oder im Buche geleſen, und daher meinen, 
es gehöre eine ſonderliche Kunſt und Gelehrſamkeit dazu, daß man 
ſeine Not Gott vortrage. Die Kinder aber haben darinnen kein ſolches 
Vorurteil, ſondern laſſen ſich gern dazu leiten, daß ſie einfältig von 
Gott etwas bitten, wie ſie von ihren Eltern ein Stücklein Brot 
heiſchen und was ſie ſonſt meinen, daß ihnen nötig ſei. Wenn ihnen 
nun fleißig vorgehalten wird, daß man alles Gute von dem lieben 
Gott als unſerm himmliſchen Vater empfange und alſo auch alles im 
Gebet von ihm erbitten müſſe, und ihnen darinnen mit ſanftmütigem 
Geiſte fürgehet, auch mit ihrer Schwachheit, wann ſie es nicht auf 
einmal recht machen, Geduld träget: ſo wird es bald die Erfahrung 
lehren, wie reichlich Gott ſolche Anleitung auch bei den zarten Kin⸗ 
dern ſegne, und ſich die Wirkungen des H. Geiſtes ſo kräftig be⸗ 
weiſen, daß ſie eine wahre Andacht und Erhebung des Herzens zu 
Gott ſpüren laſſen, und alles fein ordentlich und andächtig dem lieben 
Gott vorzutragen wiſſen. Es fehlet dann zwar nicht, daß ſich nicht 
die verderbte Natur auch zeigen ſolle, ſowohl in vieler Heuchelei und 
Verſtellung, oder in offenbarer Widerſpänſtigkeit und Unwilligkeit zu 
beten, als auch abſonderlich darinnen, daß ſie leicht wiederum ihre 
eigenen Worte, die ſie einigemal gebrauchet, zu einer Formel machen, 
und ſolche dann ohne herzliche Andacht daher ſprechen. Darum muß 
man aber ſolche Auführung nicht unterlaſſen, ſondern die äußerliche 
Pädagogie oder Anführung bei ihnen einfältig gebrauchen und an 
guten Ermahnungen und nachdrücklichen Fürſtellungen nichts ermangeln 
laſſen, und ſelbſt für die Kinder im Gebet eifrig anhalten, und dann 
wie ein Ackermann auf die köſtliche Frucht warten, und 
geduldig drüber ſein, bis man empfahe den Morgenregen 
und den Abendregen des göttlichen Segens, Jac. V, 7. 

In ſolcher Anführung aber iſt ſonderlich dienlich, daß die Kinder 
beizeiten gewöhnet werden, aus den Sprüchen der Heil. Schrift, die 
ſie auswendig gelernet, Gebetlein zu formieren: aus welcher Übung 
ſie zugleich mancherlei Nutzen ſchöpfen, daß ſie ihnen ſolche Sprüche 
deſto beſſer bekannt machen, daß ſie dieſelben beſſer verſtehen lernen, 
daß die Gabe des Gebets täglich bei ihnen vermehret werde, und daß 
ſie mit den Worten der H. Schrift beten lernen; welches denn ſonder⸗ 
lich bei zunehmenden Jahren unter Kreuz und Trübſal manchen Troſt 
und Süßigkeit in dem Herzen erwecket. Auch iſt es zur wahren 
Gottſeligkeit nicht wenig förderlich, wenn man die Kinder, ſobald man 
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einige Fertigkeit und Willigkeit bei ihnen findet, ihr Herz vor Gott 
auszuſchiitten, auf die Worte unſers Heilands weiſet, der da ſpricht, 
. VI, 6: Wenn du beteſt, ſo gehe in dein Kämmerlein, 
und ſchleuß die Thür zu, und bete zu deinem Vater im 
Verborgnen, und dein Vater, der in das Verborgene ſiehet, 
wird dir's vergelten öffentlich. Dabei man denn die Kinder 
——— hat, daß ſie ſolche Worte fein in der Übung bringen, 

nicht allein beten, wenn man ſie dazu anhielte, ſondern auch für 


i it dazu flinden, ihre Knie beugeten vor ihrem 
Vater, und einfältig alle gute Gabe von Ihm erbitten möchten. So 
hat man ſie auch ferner immer deutlicher anzuweiſen, was ſie beten 
ſollen: nämlich für allen Dingen um das Geiſtliche und was ihre 
Seele angehet, um die Erleuchtung und Regierung des H. Geiſtes, 


nützlich ſei; desgleichen, daß ſie nicht allein für ihr eigen Beſtes beten 
ſollen, ſondern auch für andere Menſchen, für alle fromme Chriſten, 
für ihre lieben Eltern, Geſchwiſter und Anverwandten, für die Obrig⸗ 
leit, für Lehrer und Prediger, für alle ſo in Kreuz und Triibſal 
ſind, u. ſ. f.; desgleichen, daß das Lob und der Dank Gottes ein 
fürnehmes Stück ſei des wahren Gebets, und daß ſie demnach niemals 
vergeſſen ſollen, Gott den Herrn für ſeine mannigfaltigen Wohlthaten, 
die man ihnen fein öfters fürzubilden hat, zu loben und zu preiſen. 
Solches alles muß ihnen beweglich vorgeſtellet, und immer fürnehmlich 
dahin geſehen werden, daß man ihnen durch ſüße und liebliche Für⸗ 
ſtellung eine Liebe zu Gott und dem Nächſten angewinne, welche alle- 
zeit der beſte Lehrmeiſter iſt in aller Bitte, Gebet, Fürbitte und Dank⸗ 
Denn daß man immer zu höhern Stufen des Gebets kommet, 


115 


geſchiehet nicht allein äußerlich, daß man mehr Wiſſenſhaft vom Ge⸗ 


bet hat, oder mehr Worte im Gebet machen kann: ſondern ſo weit 
= in der Liebe Gottes und des Nächſten zunimmt, ſo weit nimmt 
nan auch im Gebet zu. Denn die Liebe, von Gottes Geiſt gewirket, 

iſt an ſich ſelbſt vor Gott ein immerwihrendes und wirkliches Gebet 
im Geiſt und in der Wahrheit. Es muß aber, wie öfters erwähnet, 
die Liebe durch den Glauben erwecket werden, der Glaube aber durchs 
— oder durch die liebliche Verkündigung der Liebe Gottes 
Gehet man in ſolcher Ordnung fort — läſſet ſich nichts 
2 wird die Auferziehung nicht ohne Segen ſein; und kann 
verſichern, daß alles dieſes, was hiervon iſt erinnert worden, 

vielen Exempeln alſo befunden iſt, ja es hat ſich noch viel 
und größerer Segen bei einigen Kindern herfür gethan, als man 
jemals gehoffet hätte, alſo, daß die Eltern öfters zu Freudenthränen be⸗ 
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wogen worden, wenn ſie die Gnade Gottes ſo augenſcheinlich an ihren 
Kindern geſehen und ſelbſt bekennet, daß durch ein einiges Kind, 
welches alſo zum Gebet angeführet worden, ſie ſelbſt und alle im 
Hauſe erbauet würden. Welches ſonderlich zu dem Ende 

wird, damit andere, welche nichts Gutes an ihren Kindern ſehen, ob 
ſie gleich, wie ſie ſagen, es = ow — — — 
durch in ſich ſchlagen mögen, und bedenken, ob ſie auch an ihrer 
Seiten nichts an ihren Kindern verſäumet, ſowohl mit ernſllicen 
Gebet über ihre Seelen zu wachen und mit gutem Exempel ihnen 
allezeit vorzuleuchten, als auch ſie zum Gebet auf eine Gott gefällige 


weislich ſie auch geführet wird, nichts verfangen will; in welchem 
Fall man deſto mehr im Gebet für ſie ringen und doch die Zucht 
und Ermahnung nicht unterlaſſen ſoll, weil manchmal ſolche Bäume, 
die lange unfruchtbar geſtanden, auf einmal und deſto häufiger zu 
tragen anfangen. 


II. Von den Katechismuseramen und der Anfiihrung der Kinder 
zum Gebet, von der ſchweren Verantwortlichkeit und rechten Be- 
ſchaſſenheit eines Ichulmannes.) 


Eines der nötigſten Stücke, davon ihr zu erinnern ſeid, geliebte 
Pfarrkinder, iſt das Katechismusexamen, davon insgemein dieſes zu 
[Katechismus- erinnern iſt 1. daß man ja nicht gedenken dürfe, als ſet 

Examen.] ſolches von geringerer Wichtigkeit als die Predigten. Denn 
[Wie viel dran duch Wohlverſtändige alſo davon urteilen, daß aus einer 

gelegen.] Stunde, da der Katechismus durch Fragen und Antwort 
deutlich und gründlich getrieben wird, die Einfältigen mehr faſſen 
können, als wenn ſie drei Tage der Predigt zuhöreten. Daher denn 
auch in unſerer löblichen Kirchenordnung gar ſehr und ernſtlich 
darauf gedrungen wird, daß ſolche an allen Orten das ganze 
Jahr durch fleißig ſollten getrieben werden. Weswegen ich 
mich herzlich erfreue, da bald nach Antretung meines Amts von einem 
hochlöblichen Consistorio mir die Verordnung gemachet ward, daß ich, 
laut unſerer Kirchenordnung (e. 9, 8 4), die Katechismuslehre an⸗ 
ſtellen ſollte; worauf ich ſofort in den Nachmittagspredigten des Sonn⸗ 
tags den Katechismum zu tractiren angefangen, und dieſelbige Ab⸗ 


) Der nachfolgende Abſchnitt iſt entnommen aus dem ,Glauchiſchen Ge⸗ 
denkbüchlein“, welches Francke im J. 1693 an ſeine Gemeinde zur Unterweiſung 
über ihre wichtigſten ichten . und in dem „Offentlichen is vom 
Dienſt Gottes“ Fe hat. Er befindet ſich daſelbſt S. 109—126. Vergl. 
Kramer a. a. O. 22 fl. F 
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handlung nach der Predigt mit denen Kindern vor dem Altar durch 
und Antwort wiederholet. Weil ich aber leichthin erkannt, daß 
die Kinder allzu unfähig ſein würden, die Predigt gleich auf einmal 
x faſſen und das Angehörte im Gedächtnis zu behalten. ſo ſing ich 
Faleih an, die ganze Woche durch alle Tage mit denen Kindern 
chen dieſelbe Lection durch Frage und Antwort zu treiben, welche ich 
des Sonntags abzuhandeln vorhabens war. Daher ich auch nach⸗ 
gehends, als die Betſtunden im Hauſe fortgeſetzt worden, ſolch Ka⸗ 
i amen dabei behalten, und habet ihr nun, geliebte Pfarr- 
finder, große Urſache, Gott dafür zu danken, daß eure Kinder nun 
täglich in der Kirche bei der Betſtunde, wie bereits oben erwähnet, 
Kn. Weil ich es nun dabei allezeit alſo halte, daß ich alle Tage 
diejenigen Sachen handele, welche am Sonntage ſollen in der Predigt 
| und in dem Katechismusexamen gehandelt werden, ſo iſt 
s denn allen, die der Betſtunde beiwohnen, um ſo viel (ehen n. 
deſto erbaulicher, daß ſie die Sache ſelbſt gründlich faſſen — — 
und verſtehen lernen, welche ihnen fo oft und auch immer vielmal nach. 
dentlicher und heller für Augen geleget wird; iſt ihnen ezande 
r auch deſto leichter, ſich in die ganze Predigt, ſo über eben 
- dieſelbige Sache des Sonntags gehalten wird, zu finden und daraus 
erbauen. 
1 3. Hierzu kömmt, daß die Kinder zu einer richtigen und gründ⸗ 
lichen Antwort auf die vorgelegte Fragen angewieſen wer⸗ 
denz indem fie nicht allein mit ja oder nein antworten I mr richtigen 
bärſen, ſondern zugleich die Antwort aus der Frage ſelbſt — 
nehmen müſſen, als zum Exempel: 


Hat uns Chriſtus allein Ky Erbſiinde erldſet? 
Nein, Er hat uns nicht a_ der Erbſiinde erlöſet. 
Wovon hat Er uns denn ac erldſet ? 

Er hat uns auch von by uren Sünden erlöſet. 


Hat Er uns denn auch _ be wirklichen Sünde erlöſet? 

ntwort: 

Ja, Ex hat uns auch von der wirklichen Sünde erlöſet. 
Hierdurch wird nicht allein denen Kindern gleichſam der Mund ge⸗ 
öffnet, von göttlichen Dingen zu reden, und das Herz erwecket, auf 
5 - Frage genaue Acht zu haben, ſondern es wird auch dadurch denen, 
5 — ſtehen und zuhören, deſto leichter, die göttlichen Wahrheiten 
a a 
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4. Über dieſes wird eine jede Frage mehrenteils mehr als ein⸗ 
mal gefraget. Wenn nämlich einige Kinder darauf geantwortet haben, 
[Die Fragm ſo werden auch andere eben dieſelbige Frage gefraget, daß 
werden ſie ſte gleich alſo beantworten; wodurch denn ſo viel er⸗ 
wiederholet] halten wird, daß die Kinder, welche ſonſten, wenn ihrer 
viel beiſammen find, leichtlich herum flattern, in der Aufmerkſamkeit 
erhalten werden, wenn fie wiſſen, daß die Frage auch an fie kömmt. 
Und iſt ſolches ein großer Vorteil ſowohl vor die Kinder, daß deren 
nicht leichtlich welche verſäumet werden, als auch zugleich vor die 
Alten, daß ſie das, was gefraget wird, zu unterſchiedlichen Malen, 
ebenſowohl als die Kinder, deſto leichter behalten können. 
5. Weil auch im Anfange die Kinder zum Teil blöde, zum Teil 
zu unwiſſend ſind, daß ſie auf die vorgelegte Fragen, ſo ſie ein wenig 
dunkel ſcheinen möchten, nicht leicht antworten können, ſo 
Si e der | komme ich auch darin ihrer Schwachheit zu Hilfe, daß ich 
Unwiſſenheit entweder die Fragen ſo einrichte, daß fie nur mit ja oder 
begegnet wird.] nein, oder doch mit denen Worten, die ich in der Frage 
ſelbſt gehabt, antworten können, oder frage alsdann nur 
diejenigen, von welchen vermuten kanu, daß ihnen die Antwort nicht 
zu ſchwer fallen wird, damit immer emer von dem andern lerne; oder 
verteile die Fragen und mache aus einer Frage unterſchiedliche, wel⸗ 
ches auch dazu dienet, daß die Sache gründlicher und deutlicher für⸗ 
geſtellet wird; oder wo ich dennoch ſehe, daß die Antwort nicht gleich 
erfolget, komme ich gleich ſelbſt ohne einige Beſchimpf⸗ oder Beſchämung 
(welches wohl ein Hauptfehler iſt bei dergleichen Catechismus- examini- 
bus) mit der Antwort zu Hilfe, und frage darauf alſobald eben das⸗ 
ſelbige noch einmal, daß ſie mir die Antwort gleichſam aus dem 
Munde nehmen können. Dieſes nun dienet auch dazu, daß die Er⸗ 
wachſenen, ſo dabei ſtehen, alles deſto leichter und bequemer, wie 
auch klarer und einfältiger faſſen können. Zu deſſen mehren Behilf 
wird auch 
6. Allezeit Lutheri Katechismus zum Grunde geleget, deſſen Worte 
die Kinder nicht allein ganz fertig müſſen auswendig herſagen, damit 
dieſelbigen in dem ganzen Leben gleichſam zu einem kurzen 
Seems wird Begriff und zu einer Handleitung dienen, ſich allezeit auch 
zum Grunde des Übrigen, ſo ſie gefaſſet, mit leichter Mühe zu erin⸗ 
\von ben LES nern; ſondern ich befleißige mich auch am allermeiſten, 
_ — — daß ich den ſonderbaren Nachdruck, welcher in den kurzen 
Worten mehrenteils ſtecket und ſonſt von den Leuten lei⸗ 
(Nacdrud der der allzuwenig pfleget observiret zu werden, aufs beſte 
im Katechismo einſchärfe und durch Frage und Antwort denen Kindern 
Servlet] ins Gedächtnis bringe; wodurch denn aufs allerleichteſte 
ſowohl bei denen Kindern, als auch bei denen Er⸗ 


S' e ee —— © rw ee eee = geen a eee een 


Von dem Uatechismuseramen 2c. 79 


— 


en erhalten wird, daß ſie ſelbſt dem ſchändlichen Einwurf, 
den der Teufel auf die Bahn gebracht, als ob man mit der Lehre 
vom wahren und ernſtlichen Chriſtentum zu weit ginge und etwas 
Neues ſuchete, aus dem Katechismo ſelbſt begegnen können, als da ja 
chen dasſelbige faſt in allen Worten, ſo wir nur acht darauf hätten, 
getrieben wird. Als zum Exempel wird gelehret, daß der bloße 
Gedanke und Einbildung vom Glauben nicht der rechte und 
wahre Glaube, ſondern nur ein Geſpenſt und Blendwerk 
ſei: ſo ſtehet in der Auslegung des dritten Artikuls: Ich glaube, 
daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jeſum 
Chriſtum glauben oder zu ihm kommen kann; lehret man, 
daß der heilige Geiſt ſelbſt den wahren Glauben in unſern 
Herzen wirke und anzünde, daß alſo der Glaube ein recht 
göttliches Werk ſei: ſo ſtehet eben ſolches ausdrücklich und ganz 
gründlich in den folgenden Worten: Sondern der H. Geiſt hat 
mich durch das Evangelium berufen, mit ſeinen Gaben er⸗ 
leuchtet, im rechten Glauben geheiliget und erhalten; da 
denn ein jedes Wort von ſehr großer Tiefe und Wichtigkeit iſt, ſo in 
Frage und Antwort der Jugend erläutert werden mag. Desgleichen 
ſtehet in der Auslegung der andern Bitte, daß alſo und nicht an⸗ 
ders Gottes Reich zu uns kömmt, wenn uns Gott ſeinen 
Heil. Geiſt giebt, daß wir ſeinem göttlichen Worte durch 
ſeine Gnade glauben. Daraus wir denn klärlich ſehen, daß Lutheri 
Meinung nicht ſei, daß das der wahre ſeligmachende Glaube ſei, wenn 
ein roher und weltlich geſinnter Menſch äußerlich Beifall giebt und 
ſpricht: Ich verlaſſe mich feſt darauf, was in Gottes Wort 
geſchrieben ſtehet, daß Chriſtus für alle meine Sünden ge- 
ſtorben ſei; ſondern daß ein ſolcher Menſch der Wirkung des Heil. 
Geiſtes Raum geben müſſe, daß er durch die pur lautere göttliche 
Gnade das edle Kleinod des Glaubens mit Demut empfange und alſo 
im Glauben geheiligt werde. Lehret man, daß der Glaube an un⸗ 
ſern Herrn Jeſum mit einem ungöttlichen Leben nicht be⸗ 
ſtehen könne, ſo wird eben dasſelbige in der Auslegung der andern 
Bitte mit ſehr großem Nachdruck gelehret: Daß wir ſeinem Worte 
durch ſeine Gnade glauben, und göttlich leben, hier zeitlich 
und dort ewiglich. Und in der Auslegung des andern Artikuls: 
Auf daß ich ſein eigen ſei, und in ſeinem Reich unter ihm 
lebe und ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und 
Seligkeit. Und in der vierten Frage des vierten Hauptſtücks: Was 
bedeut ſolch Waſſertaufen? Es bedeutet, daß der alte Adam 
in uns durch tägliche Reue und Buße ſoll erſäufet werden 
und ſterben, ſamt allen Sünden und böſen Lüſten; und 
wiederum täglich herauskommen und auferſtehen ein neuer 
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Menſch, der in Gerechtigkeit und Reinigkeit für Gott ewig- 
lich lebe. Endlich ſo nur alle Worte des Katechismi in ihrem 

ten Nachdruck angeſehen und betrachtet werden, ſo halten ſie alles 

dasſelbige in ſich, was ſonſten in vielen Predigten muß getrieben wer⸗ 
den, damit man die Menſchen von dem falſchen Heuchel⸗ und Maul⸗ 
Chriſtentum ab, und zu einem rechtſchafſenen Ernſt, dem lebendigen 
Gott zu dienen anführe. Weil dieſes nun mit allem Fleiß den Kin⸗ 
dern für die Augen gemalet wird, ſo lernen ſowohl ſie, als auch die 
andern ſo dabei ſtehen, dadurch fürnehmlich den Katechismum recht 


und nützlich gebrauchen. Und iſt dieſes eine Haupturſache, warum 


man den Katechismum Lutheri keineswegs zu verachten, oder etwas 
anders mit den Kindern zu treiben hat, ſondern alle Fragen und 
allen Unterricht dahin billig richtet, daß ſie denſelbigen in ihrem 
ganzen Leben zu ihrer Seelen Heil und Wohlfahrt recht gebrauchen 
lernen. 

7. Weil aber auch man leider mehrenteils gewahr wird, daß die 
Kinder den Katechismum in der Kindheit auswendig lernen herſagen, 
[Xinder werden und ihn wohl ganz fertig herplappern und dennoch nicht 
auf den rechten wiſſen noch verſtehen, ja wohl auch nicht einmal acht 

Worte darauf haben, was in den Worten eigentlich geſaget und 
gewiefen. durch dieſelbige verſtanden werde: ſo befleißige ich mich 
auch, ſo viel immer möglich iſt, daß die Kinder nimmer etwas her⸗ 
ſagen, davon ſie nicht auch zugleich bald den rechten Verſtand faſſen 
und darauf acht haben. Deswegen ich ſie denn oft ermuntern muß, 
die Worte, welche ſie reden, recht zu bedenken, und wenn ich merke, 
daß ſie es nicht bedenken oder noch nicht verſtehen können, aufs neue 
durch Fragen und Unterricht erläutern und erklären muß, ja ſie aufs 
neue allezeit erwecken, ſo oft ich merke, daß ſie wiederum nur auf das 
äußerliche Herſagen fallen und die Worte, ſo ſie ausſprechen, nicht zu 
Herzen nehmen. Dieſes befinde ich zum allerhöchſten notwendig, weil 
ſonſten der letzte Betrug ärger iſt als der erſte, wenn die Leute meinen, 
ſie und ihre Kinder ſeien trefflich wohl in ihrem Chriſtentum beſchla⸗ 
gen, wenn ſie nur den Katechismum oder das Büchlein den Himmels⸗ 
weg genannt, oder andere dergleichen an ſich ſelbſt gute Bücher fertig 
herſagen können; da doch wohl, wenn man ſie darnach auf den Grund 
fraget, noch kein Wort davon in den Verſtand kommen iſt; welches 
doch auch bei weitem nicht genug wäre, wo nicht auch zu⸗ 

(S<were Ver- gleich die Kraft der Worte, welche Geiſt und Leben ſind, 
der Prediger durch den heiligen Geiſt ins Herz geſchrieben wären. 
meiter, eiche Gewiß iſts, daß diejenigen Prediger und Schulmeiſter 
es nur bet dem eine ſchwere Verantwortung davon haben, welche die 
Herſagen be- Kinder nicht anders anführen, als daß ſie nur das Wort 
wenden laſſen.] Gottes auswendig herplappern können. Und was iſt doch 
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? Das iſt eben, als wenn ein Hirte die Schafe durchs 
— triebe, und ſie nicht davon trinken, ſondern Durſt ſterben 
laſſen wollte. Es gehöret aber dazu, daß dem Lehrer oder Schul⸗ 
. meiſter ſelbſt Gottes Wort ſüß, lieblich und ſchmackhaft ſei in ſeinem 
Herzen, und es nicht nur ins Gehirn, ſondern ins Herz gefaſſet habe, 
ſo werden 's denn die armen Lämmer, welche ihm anvertrauet ſind, 
wieder zu genießen haben. 

8. Weil auch der Katechismus aus der heiligen Schrift genommen. 
und alſo der Grund der Seligkeit von einem Chriſten billig aus der hei⸗ 
ligen Schrift ſelbſt erkannt werden ſolle, ſo habe ich zu 2 
dieſem Zweck nichts Dienlichers befunden, als daß die Kinder in nope 
beizeiten angeführet werden, ſelbſt die H. Schrift aufzuſchlagen du, e 
und dasjenige, was ſie aus dem Katechismo gelernet, durch 
die Sprüche der H. Schrift zu beweiſen. So wünſche ich nun, daß alle 
Eltern ſo chriſtlich geſinnet wären, indem ſie doch ſonſten immer für 
die Kinder ſorgen und etwas für fie ſparen wollen, daß 
ſie für allen Dingen darnach trachten möchten, daß fie Lead gag. 
ein jegliches Kind mit einer bequemen Handbibel verſehen de Xinder 
mochten. Das könnten fie ja in ihrem ganzen Leben ge⸗ quemen Hand: 
brauchen, und würde ihnen ein herrlicher Schatz ſein und Poren ver” 
immer nützlicher, lieblicher und angenehmer werden, je 5mm wenisfen 
mehr fie ihn gebrauchten. Nun ſind die Eltern ſo thö⸗ dem Nenen 
richt, daß fie mehr dahin ſehen, wie fie ihre Kinder am 4 
Leibe fein ſchmücken, daß ſie ſchöne Kleider, Spitzen, Bänder und der⸗ 
gleichen, ſo von der Welt iſt und auch nur der Welt wohlgefället, zur 
Genüge erlangen und darinnen prangen können, wenn ſie aber Gottes 
Wort denen Kindern ſchaffen ſollen, ſo iſt kein Geld da, und müſſen 
die ſchweren Zeiten immer fürgeſchützet werden. Da ich doch gewiß 
dafür halte, wenn man auf Gottes Wort ſo erpicht wäre, als auf 
das Zeitliche, es würde noch wohl Rat dazu werden, abſonderlich, ſo 
man nur das Vertrauen auch zu Gott faſſen möchte, daß er einem 
ſolchen gottſeligen Verlangen ſelbſt die Hand bieten und Hilfe ſchaffen 
würde. Nach dieſen elenden Zeiten aber, da das Chriſtentum ſo lau 
und kaltſinnig geführet wird, möchte es gut ſein, wenn nur ein jeder 
Hausvater ſich mit einer Bibel in ſeinem Hauſe verſehe (wie ſhes 
auch unſere löbliche Kirchenordnung, wie oben bereits angeführet 
worden, erfordert), und weil das Neue Teſtament um gar geringen 
Preis zu bekommen iſt, ſolches nur für ⸗ſeine Kinder anſchaffte, als 
welches ja um etliche Groſchen geſchehen kann. Solches wäre denn 


ein Anfang und gleichſam der Schlüſſel zum Alten Teſtament, dadurch 


ſie denn ſelbſt immer mehr dazu erweckt würden, auch das Alte 
Teſtament zu ihrer Erbauung zu leſen. Um ſolcher Urſachen willen 
iſt euch nun, wie ihr ſelbſten wiſſet, geliebte Pfarrkinder, hierinnen 
Auguſt Hermann Francke. 2. Auſi. 6 
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die Hand geboten worden, daß nun eure Kinder mehrenteils, die da 
leſen können, mit Neuen Teſtamenten verſehen ſind und auch dieſelbigen 
je mehr und mehr zu ihrem Nutzen gebrauchen lernen. Wie ich denn 
um deswillen bei dem Katechismus⸗Examine dahin ſehe, daß ſie die 
Lehren, ſo aus dem Katechismo durch Frag und Antwort gelehret 
ſind, aus dem Neuen Teſtament ſelbſt beweiſen, die Sprüche dazu 
aufſchlagen und herleſen. Möchtet ihr mir nun diesfalls die Hand 
bieten, und eure Kinder zu Hauſe auch dazu anhalten, daß ſie anſtatt 
des Mutwillens und Müßiggangs in ſolchen Neuen Teſtamentern 
leſen, auch ſelbſt auf ihr Leben acht hättet, daß es mit dem Worte 
Gottes fein überein käme: ſo würdet ihr denn ſelbſt erfahren, was 
Gottes Wort für Frucht ſchaffen könnte. 

9. Hierbei ſchickt ſich nun gar füglich, daß die Kinder je mehr 
und mehr zu einer gründlichen Erkenntnis aller und jeden Glaubens⸗ 
[Unweiſu Artikel inſonderheit angewieſen werden, damit fie ein 
zur geindlüken rechtes Fürbild der heilſamen Worte vom Glau⸗ 
8 ben und von der Liebe in Chriſto Jeſu hören, 

Artikel.] daran halten und ſolche gute Beilage durch den H. Geiſt 
in ihrem ganzen Leben bewahren mögen; worauf ich denn auch, 
ſo viel Gott Gnade verleihet, bei dem Katechismus⸗Examine ein beſon⸗ 
ders Abſehen habe, und fließet auch von ſich ſelbſten daraus, wenn 
obige Stücke mit Fleiß in acht genommen werden. 

10. Weil auch man immer darwider zu kämpfen hat, daß die 
Kinder nicht auf das äußerliche bloße Wiſſen hinfallen, ſondern viel⸗ 

mehr zur wahren Kraft des Worts Gottes ſich wenden 


Beſfrnyg nd und derſelbigen in ihren Herzen Raum und Platz geben: 


ſo ſuche ich allezeit, ſo viel mir möglich, alles, was ge⸗ 

lehret wird, und ein jedes inſonderheit durch Frage und Antwort 

dahin zu führen, wie ſie es in ihrem ganzen Leben ſowohl zum Troſt 
als auch zur wahren Gottſeligkeit heilſamlich anwenden können. 

11. Und weil auch dieſes wegen der gar großen und tiefen Ver⸗ 

derbung der menſchlichen Natur gleich wieder aufs Wiſſen 

— 4 geführet wird, ſo ſetze ich auch öfters dazu eine gar kurze 

mahnung — Ermahnung, daß ſie ſolches ſollen zu Herzen faſſen, ihr 

Herz darnach prüfen, ihr Leben dagegen halten, u. ſ. f. 


12. Nach erforderter Notwendigkeit, wenn ich nämlich gewahr 
werde, wie bei vielen gar keine Beſſerung erfolgen will, wird auch 
hinzu geſetzet (zum wenigſten je zuweilen) eine ernſtliche 
1 Verweiſung und Beſtrafung derjenigen, welche ſolches alles 
anhören, die Fragen zu beantworten wiſſen und wohl 
ſagen können, was und wie ein Chriſt glauben und leben 

ſolle, und doch ohne Beſſerung dahin gehen. 
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13. Dieweil man aber leicht gewahr wird, daß ſolche öffentliche 
und Beſtrafung, welche viele zugleich angehet, gar ſelten 
——³ð —— ſo nehme [Beſondere Zu- 

gerne in acht, wenn ich einen rede außer dem 

woe oder Frommen beſouders zu ſprechen kriege. 4 

eine beſondere Vermahnung oder Beſtrafung, wie 

Not exert nicht verſäume, ſondern vielmehr mit freund- 


——— —— 5 

fie darnach deſto beherzter antworten, was man ihnen u den Sten 
auch öffentlich ſaget, tiefer zu Herzen nehmen und auch * wen! 
ſelbſt Luſt und Gefallen haben, ohne Erforderung dem Lehrer zuzu- 
ſprechen und ſich als die Lämmer zu ihren Hirten zu halten, welches 
mir, ſo lange ich durch Gottes N das Predigtamt geführet, nicht 
wenig herzlicher Freude erwecket. 

14. Wie ich dann auch es für eine beſondere Regel halte, daß 
ich diejenigen Kinder, an welchen ich merke. daß fie ſich von Gottes 
Wort ziehen laſſen und eine Liebe zu Gott und ſeinem 
Wort an den Tag geben, als ein ſonderliches Geſchenk Gate af 
des Herrn fürnehmlich unter der Aufſicht halte, daß fie — —— 
nicht wieder durch böſe Buben verleitet, ſondern vielmehr 
ducch liebliche Fürſtellungen und Lockungen und Bezeugung herzlicher 
— gegen fie im Guten je mehr und mehr geſtärket und befeſtiget 
wer 

15. Weil auch das Gebet das allerkräftigſte Mittel iſt, dadurch 
das Herz mit Gott verknüpfet und verbunden wird, ſo befinde ich 
dieſes als eine nötige und nützliche Sache, daß auch iinder find 
bei dem Katechismus⸗Examine die Kinder allezeit und faſt zum Gebet an- 
fürnehmlich zum Gebet mit angeführet und angewieſen 
werden. Johannes lehrete ſeine Jünger beten. Die Jünger Chrifti 
beriefen ſich auf ſolches Exempel und wollten auch von dem lieben 
Heilande beten lernen, dazu er ſich denn auch ganz willig erfinden 
ließ. Und alſo iſt es traun noch allezeit die Pflicht eines jeden 
Lehrers und Predigers, daß er die Anfünglinge im Chriſtentum beten 
lehre, und ſolches ſchicket ſich nun am allerfüglichſten bei dem Ka⸗ 

amine. Denn da kann man die Kinder nicht allein fleißig 
dazu ermahnen und ſie lehren, wie ſie alles durchs Gebet von Gott 
erlangen müſſen, ſondern auch fie zugleich ſelbſt dazu anführen, daß 
ſie aus der Lehre, die ihnen fürgetragen worden, oder aus einem 
6 * 
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Sprüchlein, das ſie aus dem Neuen Teſtament geleſen oder gebetet, 
bald ein Gebet formieren oder machen, Gott um eben dasjenige, das 


fie gelernet haben, zu bitten, daß er ihnen eben dasſelbige aus Gnaden 
ſchenken und wiederfahren laſſen wolle, als zum Exempel: 


Frage: 

Hat uns Chriſtus mit Gold oder Silber erlöſet? 
Antwort: 

Nem, er hat uns nicht mit Gold oder Silber erlöſet. 
. Frage: 

Womit hat er uns denn erlöſet? 
Antwort: 
Er hat uns mit ſeinem heiligen teuren Blut erlöſel. 


Wo ſtehet das geſchrieben 
Antwort: 

(Wird aufgeſchlagen). In der erſten Epiſtel Petri am erſten 
Kapitel, im 18. und 19. Vers: Wiſſet, daß ihr nicht mit vergäng⸗ 
lichem Silber oder Gold erlöſet ſeid von eurem eiteln Wandel nach 
väterlicher Weiſe, ſondern mit dem teuren Blut Chriſti, als eines 
unſchuldigen und unbefleckten Lammes. 


Frage: 
Warum wird es denn das teure Blut genennet? 


Antwort: 
Weil es Chriſtus, welcher iſt der Sohn des lebendigen Gottes, 
und alſo eine ſolche hohe Perſon für uns vergoſſen hat. 


Frage: 
Warum wird es aber Bea . Blut genennet? 


Weil es eine ſolche heilige Pe Perſe on, die ganz ohne Sünde iſt, für 
uns vergoſſen hat. 


Wovon hat er uns denn mit ſolchem heiligen und teuren Blut erlöſet? 


Antwort: 
Von unſerm eiteln Wandel. 


age: 
Faſſe dieſes in ein Gebetlein zu — und bitte Gott, daß er dieſe 
Lehre durch ſeinen Heiligen Geiſt in deinem Herzen verſiegeln und dir 
recht zu erkennen geben wolle, daß du nicht mit Gold oder Silber, 
ſondern mit dem heiligen und teuren Blut Chriſti, als eines unſchul⸗ 
digen und unbefleckten Lammes von deinem eiteln Wandel erlöſet ſeiſt, 
auf daß du an denſelben deinen Heiland von Herzen glaubeſt und dich 
ſeiner getröſteſt und ihn liebeſt und ehreſt. 


o 
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Antwort: 
du getreuer und lieber Gott und Vater im Himmel, ich bitte 
i wolleſt dieſe Lehre durch deinen H. Geift in meinem Herzen 
und mir recht zu erkennen geben, daß ich nicht mit Gold 
ber, fondern mit dem — — al 
igen und unbefle>ten Lammes erlöſet ſei von meinem 
1 2 
mich ſeiner allezeit getrbfſte und ihn liebe und ehre. Das 
| du mir geben, um desſelbigen meines lieben Heilandes Jeſu 
iſti willen, Amen. 

Ob nun wohl zu anfangs es allzuſchwer ſcheinen ſollte, daß die 
aus der fürgetragenen Lehre gleich ein rechtes Gebet zu Gott 
ſo lehret's doch die Erfahrung, daß die Übung ſelbſt die Sache 
h und nod) our lacht mate, wenn man die Kinder anfangs nur 
it ganz wenig Worten beten läſſet, und ſo denn immer weiter damit 


ſortfahret, als zum Exempel: - 
ge: 
Wodurch werden wir rein von allen unſern Sünden? 


Durch das Blut Chriſti. 
Wo ſtehet =, * ? 


In der erſten Johannis n aber V. 7. Das Blut Chriſti, des 
Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde. 


Frage: 
Wie willſt du aus dieſem Spruch dein Gebet zu Gott ſchicken? Oder 
noch deutlicher: Bitte Gott, daß er dich durch das Blut Chriſti wolle 
rein machen von allen deinen Sünden? 


Antwort: 

Lieber Vater im Himmel, ich bitte dich, du wolleſt mich durch 
das Blut Jeſu Chriſti, deines Sohnes, rein machen von allen meinen 
Sünden, Amen 

Wenn man alſo vielmals, bald dieſes, bald ein ander Kind beten 
läſſet, ſo werden die Kinder ſelbſt dazu erwecket, daß es ihnen dadurch 
nicht allein immer leichter wird, ſondern auch die Sprüche, als die 
Lehren ſelbſt durch ſolche Gebet immer tiefer ins Herze gedrücket wer⸗ 
den. Wie ich denn inſonderheit dabei nötig befinde, daß man die 
Kinder fleißig und mit allem Ernſt dabei erinnert, was es auf ſich 
habe im Gebet mit dem all und allgegenwärtigen Gott zu 
reden, und wie ſie da ihre Herzen zu dem lebendigen Gott 
und mit wahrer herzlicher Andacht zu ihm beten ſollen, weil die ver⸗ 
derbte Natur nicht unterläſſet, fie immer wieder auf ein äußerliches 
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[Wie die Er. mehr lieb gewinnet, und nicht allein den Nutzen an den 

ſo Kindern, ſondern auch an euch ſelbſt gewahr werdet, und 
cure demnach auch ungeheißen aus gutem Willen ſolcher Kin- 
em derlehre beiwohnet, ſowohl in den wöchentlichen Betſtun⸗ 
2 den, als auch des Sonntags nach der Predigt: alſo habt 

| ihr auch dieſes: fürnehmlich zu eurem Nutzen anzuwenden, 
daß ihr mit denen Kindern, wenn ſie beten, eure Herzen zu Gott 
ſchicket und zugleich ihnen und euch einen Segen erbitten helfet, da⸗ 
durch ihr denn ſelbſt immer mehr beſinden werdet, daß ihr größere 
Luſt und Liebe zum Gebet gewinnet und auch leichter eure Herzen, 
ob ihr gleich nicht allezeit ein Gebetbuch zur Hand habet, nach Be⸗ 
ſindung eurer eigenen Not für Gott ausſchütten könnet. 

17. Aus ſolcher eurer Liebe und Begierde zu der Katechismus⸗ 
lehre mache ich mir auch die gute Hoffnung, daß ihr mir zu Hauſe 
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die — og das 
i 2.5 dah di e Linder nicht durch bbſe Geſelſhat — 
ud Berſtattung allerlei Mutwillens und Müßiggangs 


J 
werden kann, wenn fie zu Hauſe von den Eltern zum guten 
EN werden. So iſt gewiß kein Zweifel, daß meine Mühe 


Hand mit anlegen. O ihr Eltern, bedentet . 7 
ichen Gütern die Kinder das der anergrogte 25 


laſſen, und — mit der Welt; aber die Kinder hoffet ihr in der 
|  Ewigleit wieder zu finden. So ihr mam das allerteureſte Pfand, das 
eench Gott auf eure Seele gebunden hat, verwahrloſet, und nicht mit 
Ernſt dahin 3 daß ihr eure Kinder, als Chriſten gebühret, in 
der Zucht und Vermahnung zum —＋ auferziehen möget, und alſo 
eure Kinder durch eure Schuld und Verwahrloſung ewig verloren 


_ EE IE 


ſeinem Gewiſſen ein Genügen gethan hätte, wenn er gedächte, es ſei 
ihm nun gar wohl damit geraten, daß er von ſeinem Amt ſein ge⸗ 
wiſſes Stücke Brot hätte, und wäre genung, wenn er nur ſeine ordent- 
— Predigten und übrigen Amts verrichtungen nicht verſäumete, ſon- 1 
bern es will da vonnöten ſein, daß ein jeglicher Pfarrherr bedenke, 1 

er ſei von Gott zum Wächter geſegt und müſſe alſo auf der Hut ſein, | 
daß ſeine anvertrauten Schäflein durch ſeine Trägheit oder Nachliſſig- 
| ws nicht dem hölliſchen Wolfe zu teil werden; ſo wenig würde auch 
ein Schulbedienter Gott dem Herrn von ſeinem ſchweren Amt Rechen⸗ 


— 


werden: wird nicht der Kinder Blut dermaleinſt auf euren Kopf 3 
bonmen und ein ewiges Gerichte Gottes über euch bringen? I! 
1386. Ich lebe auch der Hoffnung, daß diejenigen, welche Gott is 
der Schule und alſo inſonderheit der Jugend fürgeſetzet hat, mehr I 
und mehr dahin ſehen werden, daß fie mir auf alle mög⸗ 2 
liche Art und Weiſe zur guten Anfiihrung der Jugend, Ihen der far 9 
daran gewiß im gemeinen Weſen das allermeiſte gelegen worum der by 
it, hilfreiche bieten. Denn ſo dieſes das Predigt- bedierten) +, 
amt mit ſich bringet, keine einige Seele in der ganzen 770 
Gemeine mutwillig zu verſäumen: ſo. bringet es gewiß das Schulamt 1 
nicht weniger, ſondern eben ſo wohl mit ſich, daß die Praeceptores 11 
b Seelen, welche Gott ihnen in der Schule anver- bats 
tranet hat, ſchwere Nechenſchaft geben müſſen, und mit ihrem Wiſſen [il 
und Willen nichts verſäumen dürfen, was zu der Untergebenen ewigen 134 
Vohlfahrt nötig und erſprießlich iſt. Und ſo wenig ein Pfarrherr # 
1 
0 


—— 
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ſchaft geben können, wenn er zufrieden wäre, daß er nur die Einkünfte 
von ſeinem Dienſt empfinge und es für genung hielte, daß er ſeine 
geſetzten Stunden mit denen Schülern abwartete, daß darnach in dem 
Examine nur die Inspectores oder Fürgeſetzten nichts Wichtiges wider 
einen aufbringen könnten, im übrigen aber nicht von Herzen darauf 
bedacht wäre, wie er alle und jede ſeine Untergebene zu Gott, der ſie 
ihm vertraut, führen und bringen möchte. Ein Schulmann muß ein 
rechter Eiferer ſein für Gottes Ehre, und eine gar zarte 
Liebe gegen die Jugend als die Lämmer von 
Chrifti in ſeinem Herzen haben, welche Liebe ihn ſtets 
| dringe und treibe, daß er in allen Stücken für das Beſte 
der Jugend ſorge, und alles, was er mit ihnen treibet, zu der Ehre 
Gottes und der Jugend Beſten richte. Iſt das Herz eines 
mannes nicht alſo bewandt, ſondern vielmehr auf den Geiz und die 
Einkünfte ſeines Dienſtes gerichtet, ſo iſt er ein Mietling, führet die 
2 ins Verderben und ſich ſelbſt abſonderlich in eine ewige und 
| erſchreckliche Verdammnis. Eine Prüfung aber, ob das 
Herz gegen die Jugend aufrichtig geſinnet ſei, kann ein 
NN es jeder daher leichtlich nehmen, wenn er bei fic bedenket, 
der Jugend ob er auch für ſeine untergebene Jugend mit allem Ernſt 
; und Eifer zu Gott bete? Unterläſſet er dieſes, ſo hoffe 
er nur nicht vielen Segen von ſeiner Arbeit und berede ſich ſelbſt 
nicht, daß er es treulich mit ſeiner Schule meine. Denn ein jeder 
Chriſt, der da recht mit ſeinem Gott ſtehet, pfleget ihm auch das am 
meiſten fürzutragen, worein ihn Gott geſetzet, und was er ihm am 
meiſten auf ſeine Seele gebunden hat. Thut er aber das, und betet 
mit aufrichtigem und rechtſchaffenem Herzen für ſeine untergebene 
Jugend, ſo wird er auch ohne Zweifel die übrigen Stücke ſeines 
Amts ſorgfältig beobachten, und iſt ein gutes Zeichen, daß er ein 
rechter Schulmann ſei, dem Gott ſeine Lämmer zu weiden anbefohlen 
habe. Dazu denn auch notwendig kommen wird, daß ein ſolcher, der 
fleißig für ſeine Schüler betet, denſelbigen auch mit gutem 
(So Suman Exempel ſelbſt vorgehen wird. Denn gewiß nicht weniger 
— . eines Schulmannes als eines Predigers notwendige Eigen⸗ 
ſchaft iſt, daß er- untadelig oder unſträflich ſei. Wie der 
Praeoeptor iſt, ſo gewöhnet er ſeine Schüler, und ſo fallen alle Laſter 
der Schüler, die ſie von dem annehmen, als Hoffahrt, 
Trunkenheit, Zorn und Bitterkeit, „luchen und Schwören und der- 
gleichen auf die Verantwortung und Rechenſchaft ihres fürgeſetzten 
Praeceptoris. Gehet aber der Praeceptor mit einem beſtändigen chriſt⸗ 
lichen Wandel der ganzen Schule vor, ſo kann er für Gott und Men⸗ 
ſchen Freudigkeit haben, und iſt nicht allein ein Segen für die Kin⸗ 
der, ſondern auch für die ganze Gemeine. Wo dieſes ſich bei einem 
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nehmen würden, in Abweſenheit des Praeceptoris deſto größern Frevel 
und Bosheit auszuüben. Wenn ein Schulmann recht zu 

Herzen nimmet, wie ihm ſeine untergebenen Schüler an ahnen 
jenem Tage ſeine Freude und Krone ſein können, ſo er frfftis anf. 
fie zu ſeinem Erzhirten Chriſto Jeſu getreulich anfiihret 
und welche unausſprechliche Herrlichkeit ihm bereitet ſei, ſo er über 
das Wenige getreu erfunden wird, ſo wird er ſich ſelbſt leichtlich auf⸗ 
muntern, ſein Amt und Pflicht getreulich zu beobachten. 


Von dem Uatechismusexamen rc. 89 


Philanthropia Dei, 
das iſt 

Die Liebe Gottes gegen die Menſchen. 

Der Jugend in den Schulen des Waiſenhauſes nah gehaltenem Examine 

zu fleigiger Betrachtung und zur Aufmunterung in der Gottſeligkeit über 

geben den 26. Septembris 1705 


und 
Philotheia, 
oder 
Die Liebe zu Gott. 


Der Jugend in den Schulen des Waiſenhauſes zu Glaucha an Halle als 
thre allerhoͤchſte und teureſte Pflicht nach gehaltenem Examine, den 20. Martii 
1706, vorgeſtellet und übergeben. 
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Philanthropia Dei, 


die Liebe Gotles gegen die Menſden. 


Wie hat der HErr die Leute ſo lieb! ſpricht Moſes in ſeinem 
Segen im 5. Buch, Kap. 33, 3. Und Chriſtus ſpricht: Alſo hat 
Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen eingebornen Sohn gab, Joh. 
3, 16. Dies nennet Paulus Phi iam Dei, die Leutſeligkeit, oder 
eigentlich die Menſchenliebe Gottes. Tit. 3, 4. 

Damit du dieſe Philanthropiam Dei oder Menſchenliebe Gottes 
beſſer verſtehen lerneſt, und tiefer zu Herzen faſſeſt, ſo betrachte: 

1. Die große Majeſtät, unausſprechliche Herrlichkeit, unendliche 
Kraft und Gewalt, unumſchränkte und keines Dinges bedürfende Selig⸗ 
leit, allervollkommenſte Heiligkeit, und in Summa das aller Kreatur 
unbegreiflihe und unerforſchliche wunderſame Weſen des einigen hoch⸗ 
gelobten und ewigen Gottes. Die ganze Schrift zeuget von ſeiner 
großen Majeſtät und Herrlichkeit (ſ. Sirach 42, 15 und Kap. 43 ganz). 

2. Betrachte hingegen, was der Menſch iſt, inſonderheit nachdem 
er in die Sünde gefallen. Er iſt eine ihrem Schöpfer untreu ge⸗ 
wordene, von ihrem Gott abgefallene, unter dem Urteil des Todes 
und unter dem Fluch des Geſetzes liegende, durch die Erb⸗ und wirk⸗ 
liche Sünde in der Feindſchaft gegen Gott begriffene, zu allem Guten 
paige und {ich ſelbſt immer tiefer ins Verderben ſtürzende Kreatur. 

Wenn du im Geſetz von unreinen Tieren und allerlei äußerlicher Un⸗ 
remigkeit der Menſchen, vom Ausſatz, vom Eiter, Grind, Blutfluß, 


vom toten Aas und andern dergleichen Dingen lieſeſt, ſo glaube nur 


gewiß, daß in ſolchem allem der Menſchen gräulicher Zuſtand nach 
dem Fall beſchrieben wird. Sollte denn nun nicht David fragen: 
was iſt der Menſch, daß du dich ſein ſo annimmſt und des 
Nenſchen Kind, daß du ihn ſo achteſt? Pf. 144, 3. 

3. Betrachte dann die große und ganz unbegreifliche Ungleichheit 
zwiſchen Gott, der da liebet, und zwiſchen | dem Menſchen, der da ge- 
liebet wird. Zwiſchen Ahasverus und Eſther ſchien zwar vor Men⸗ 
ſchen eine große Ungleichheit zu ſein, welche doch aber ſehr gering iſt, 
wenn man ſie gegen die Ungleichheit rechnet, die ſich zwiſchen Gott 
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und dem Menſchen findet. Denn Gott iſt das allervo 
Weſen; der Menſch aber iſt nichts, wie der Pſalm ſaget (Pſ. 39, 6; 
144, 4). Gott iſt der Allerheiligſte, ſo daß aller Himmel Himmel 
vor ihm nicht rein ſind (Hiob 15, 15). Der Menſch hingegen iſt 
unrein, unheilig, einer verkehrten und böſen Art, von Gott abgefallen, 
ein Schandfleck und von Natur nicht Gottes Kind, ſondern ein Kind 
des Zornes (5. Moſ. 32, 5; Epheſ. 2, 3). Und wer kann die Un⸗ 
gleichheit ausſprechen ? 

4. Betrachte, wie ſich an dem Menſchen, der von Gott geliebet 
wird, ſo gar im Geringſten nichts findet, welches ſolcher Liebe würdig 
und wert ſei. Wir waren, ſpricht Paulus, Unweiſe, Ungehorſame, 
Irrige, Dienende den Lüſten und mancherlei Wollüſten und wandelten 
in. Bosheit und Neid (waren grvymoh, recht Grüuliche und des Haſſes 
Würdige) und haſſeten uns unter einander. Und da wir ſolche waren, 
da ſpricht er, ſei die Freundlichkeit und Philanthropia oder Menſchen⸗ 
liebe Gottes erſchienen. (Tit. 3, 3. 4; vergl. v. 5 und 5. Moſe 9). 

5. Betrachte dann inſonderheit, daß, da an dem Geliebten ſich 
nichts liebens würdiges findet, ſich hingegen alles an ihm befindet, was 
ihn zum Abſcheu und des Haſſes würdig machet. (Röm. 1, 2. 3. 
Pſ. 5, 14. Heſek. 16 2c.) 

6. Betrachte, daß folglich der liebende Gott die bewegende Ur- 
ſache zu lieben ganz und gar nicht in der Wiirdigkeit des Geliebten, 
ſondern einig und allein in ſeiner ewigen unergründlichen Erbarmung 
findet. Mein Herz bricht mir, ſpricht er, Jerem. 31, 20, gegen ihn, 
daß ich mich ſein erbarmen muß (ſ. Röm. 5, 5— 7). 

7. Betrachte, daß dieſe in dem ewigen und unergründlichen Er⸗ 
barmen Gottes quillende Liebe den Menſchen aus dem tiefſten Elende 
gleichſam heraus liebet (wie Hiskias ſpricht: Du haſt mich, wie es 
nach dem Hebräiſchen lautet, aus der Gruben heraus geliebet, Je. 
38, 17) und ihren Zweck und endliches Ziel darinnen ſetzet, daß ſie 
den Menſchen, der durch den Fall das Bild Gottes verloren, dahin 
bringe, daß er ihm gleich werde; und daß ſie ihn aus dem aller⸗ 
tiefſten Verderben in die allerhöchſte und herrlichſte Vollkommenheit 
endlich verſetze. (Joh. 17, 23. 1. Joh. 3, 2.) 

8. Betrachte, daß dieſe Liebe das allerhöchſte Gut daran waget, 
nämlich den eingebornen Sohn, den geliebten, den Sohn der Liebe, 
worinne ſie dann recht als Liebe erſcheinet, in ihrem Glanz aufgehet 
und die Menſchen beſuchet, die da ſitzen in Finſternis und Schatten 
des Todes. (Luk. 1, 78. 79; Joh. 3, 16; 1. Joh. 4, 9. 10; 
1. Moſ. 22.) | 

9. Betrachte, daß dieſe Liebe allen Reichtum der Güte, Geduld 
und Langmütigkeit anwende, damit ſie nur auf alle Weiſe ihren Zweck 
mit den Menſchen erreichen möge. (Röm. 2, 4; Joh. 5, 34.) 
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5 Betrachte, daß demnach dieſe Liebe eine ewige, unergründ⸗ 
in ihr ſelbſt ſtets quillende, die allerherrlichſte, allerlauterſte, 
allervollkommenſte und pur göttliche Liebe ſei. Denn 
Gott felb iſt die Liebe. (1. Joh. 4, 16.) 

11. Betrachte, daß dieſe Liebe von dem Menſchen nichts fordere, 
daß er ſie durch Werke verdiene, ſondern vielmehr, daß der Menſch 
ſeine gänzliche Unwiirdigkeit erkenne, ſich's von Herzen reuen laſſe, 
daß er's ſo arg gemacht, und ſo unartig und unſchlachtig geweſen, 
und daß er durch Unglauben ſich ihr nicht entziehe, ſondern daß er 
ihr nur gönne, daß ſie ihm ſein totes Herz lebendig mache, ſein er⸗ 
kaltetes Herz entzünde, ſein unreines Herz reinige, aus allem ſeinem 
Elende ihm helfe, ſich in ihm und über ihn ausbreite, und ſich recht 
wunderſam und herrlich an ihm beweiſe. Welches alles fie unfehlbar 
vollbringen will, wenn er ſich nur ihrer ſanften und lieblichen Wirkung 
nicht durch Unglauben und Halsſtarrigkeit widerſetzet, ſondern ſich wie 
ein Kranker und Verwundeter ihr als einem Arzt anvertrauet, ſich 
ihre Hand demütiget, und ſtille hält, bis ſie ihm geholfen habe, 
ſich denn ewiglich an ihr erfreue. 

2. Betrachte, daß dieſe allerreineſte und allerlauterſte Liebe den 
unflitigen, im Blut der Sünden liegenden Sünder nicht von 
ſtößet, ſondern denſelben mit innigſtem Mitleiden und Er⸗ 
in ſolchem elenden Zuſtande anſiehet, und wenn der Sünder 
iſt, ſic ſeiner jammern läſſet, ihm zuvor⸗ und entgegen- 
auf⸗ und annimmt, und von ſeinem Unflat und Unreinig⸗ 
chet, badet und reiniget. Denn aus ihr quellen die leben⸗ 
des heiligen Geiſtes, welche den bußfertigen Sünder 
und aus ihm einen neuen Menſchen und angenehmes 
machen. (Heſek. 16, 6; Luk. 15, 20; Eph. 5, 25 — 27; 
, 11; Tit. 3, 5. 6; Röm. 5, 5.) 
Betrachte, daß dieſe Liebe dem Sünder, wenn ſie ihm das 
it abgewonnen, daß er ſein bisheriges Elend mit Thränen 
und des Geiſtes anſiehet und ſich nach der Gnade ſehnet, 
den Nock der Gnaden und die Kleider des Heils umwirfet, welches 
ſind die Kleider des Erſtgebornen, darinnen der geiſtliche Jakob den 
Segen von {einem Vater empfänget (1. Moſ. 27, 27—29; Luk. 15, 
22). Denn dieſe Liebe machet ihm Chriſtum zu ſeiner Gerechtigkeit 
(1. Kor. 1, 30), daß er durch desſelbigen Gnade gerecht und ein 
Erbe werde des ewigen Lebens (Tit. 3, 7). 
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und darreichet (1. Pet. 1, 3; Eph. 1, 14; 2. Kor. 
1. 21. 22; 5, 5); welche Hoffnung als ein ſicherer und feſter Anker 
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unſerer Seelen hineingehet in das Jnwendige des Vorhangs, dahin 
der Vorläufer Jeſus Chriſtus für uns eingegangen (Hebr. 6, 19. 20; 
Tit. 3, 7; Röm. 8, 15—19, 23—25). 

15. Betrachte, daß dieſe Liebe allerlei göttliche Kraft, was zum 
Leben und göttlichem Wandel dienet, dem Menſchen ſchenket durch 
die Erkenntnis des, der ihn berufen hat durch ſeine Herrlichkeit und 
Tugend; welche göttliche Kraft ihn von aller weltlichen Luſt entfernet 
und ihn der göttlichen Natur teilhaftig machet (1. Pet. 1, 3. 4), 
daß er nun nicht mehr fleiſchlich, ſondern geiſtlich geſinnet iſt, und 
nicht mehr wandelt nach dem Fleiſch, ſondern nach dem Geiſt, durch 
welchen er des Fleiſches Geſchäfte tötet (Röm: 8, 1. 9. 13; Gal. 5, 
22 — 25). 

16. Betrachte endlich, daß dieſe Liebe, wie ſie in dem Menſchen 
das Gute angefangen hat, alſo dasſelbige auch ſelbſt in ihm vollführen, 
den Menſchen durch und durch heiligen und ſeinen Geiſt ganz ſamt 
der Seele und Leib behalten will unſträflich auf die Zukunft unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, damit ſie ihn vor das Angeſicht ſeiner Herrlich⸗ 
keit unſträflich und mit Freuden darſtelle (Phil. 1. 6; 1. Theſſ. 5, 
23. 24; Jud. 14). Und ſo erreichet dieſe Liebe ihren unendlichen 
Zweck, wenn ſie den Menſchen in das ſchöne und unbefleckte Erbteil 


des ewigen Lebens einführet (1. Joh. 3, 1. 2; Joh. 3, 16; 17, 24; 


Offenb. 21 und 29). 

Betrachte dieſes alles mit einem ſtillen, ſanften Geiſte, welcher 
köſtlich vor Gott iſt (1. Pet. 3, 4). Und wenn du dieſes alles wohl 
betrachtet und erwogen haſt, ſo ſtelle dann neue Betrachtungen an 
und betrachte ferner: 

1. Dich ſelbſt, wie du nämlich bis anhero dieſe Liebe bedacht 
habeſt? wie du dieſelbe bei dir habeſt Platz finden, ihr Werk an dir 
verrichten, dich in ſich hineinziehen und dich mit ihr vereinigen laſſen? 
und wie endlich aus deinem gegenwärtigen Sinne, Tichten und Trachten, 
allen Worten und Werken, und aus deinem ganzen äußerlichen und 
innerlichen Zuſtande zu erkennen ſein möge, daß dieſelbige Liebe ihr 
Geſchäfte wirklich in dir angefangen, und darinne täglich fortfahre, 
daß du gewiſſe Hoffnung haben mögeſt, ſie werde ihr Werk an dir 
auch vollenden. Merkeſt du, daß es daran fehlet, ſo laß dich noch 
von dieſer Liebe finden und umarmen. Denn ſie ſuchet dich, wie eine 
liebe Mutter und wartet mit Verlangen, daß du dir von ihr helfen 
laſſen mögeſt. i 4 

2. Betrachte deinen Nächſten, wie du gegen denſelbigen ange- 
zogen habeſt herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, 
Geduld, und über alles die Liebe, die da iſt das Band der Voll⸗ 
kommenheit (Kol. 3, 12). Denn die Leutſeligkeit Gottes iſt das 
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Muſter, wie du gegen deinen Nächſten geſinnet ſein, und dich mit 


ihm betragen ſollſt (Tit. 3, 2—4). 

3. Betrachte endlich Gott, der ſelbſt die Liebe iſt, und wenn 
deine Betrachtung in dieſem Meer der Liebe keinen Grund finden 
kann, ſo laß nur das Tröpflein deines lebendigen Glaubens in dieſes 
me unerſchöpfliche und unergründliche Meer der Liebe hineinfallen 

und ſich ohne Furcht darinnen verſenken. Mögen wir uns nur ſelbſt 
in dieſer Liebe verlieren, ſo werden wir uns in derſelbigen wieder⸗ 
finden und in ihr ewiglich leben (Joh. 12, 24. 25; Matth. 10, 39; 
19, 25). 

Dies ſchaffe in uns die ewige und unerſchaffene Liebe, 
welche ſei hochgelobet in Ewigkeit. Amen. 


Philotheſa 


oder 


dic Tiebe zu Gott. 
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Geliebte Kinder ! 


Alſo nenne ich euch billig, nicht allein wegen der meiſten ihres 
kindlichen Alters, ſondern auch wegen der herzlichen Liebe, damit ich 
euch insgeſamt zugethan bin! Ihr wiſſet, daß in der Herbſtzeit des 
letztverwichenen Jahres ich euch, ſoviel eurer in dem damals gehal- 
tenen examine beiſammen geweſen, eine Anleitung zu gottſeliger Be⸗ 


trachtung der Liebe Gottes gegen die Menſchen in einem ge⸗ 


druckten Bogen, deſſen Aufſchrift war: Philanthropia Dei, zu eurer 
Erweckung und Aufmunterung in die Hände gegeben. O daß ihr euch 
möchtet von derſelben Zeit an bis hieher dieſelbe Anleitung wohl zu 
nutz gemacht haben! Gewiß der Herr iſt ſo fromm, ſo leutſelig und 
freundlich, daß er ſeine Liebe, damit er euch in Chriſto Jeſu geliebet 
hat, gern in euer aller Herzen aufs allerreichlichſte ausgöſſe, ſo ihr 
nur euch gleichſam bei der Hand zu ihm bringen und ſeine Erkennt- 
nis durch die Verkündigung ſeiner Liebe in euch pflanzen laſſen wolltet. 
Was ihr daran etwa bis hieher habt ermangeln laſſen, dazu ermahne 
ich euch anjetzo, nachdem ihr aufs neue examiniret worden ſeid, daß 
ihrs doch ja noch einbringen wollet. Suchet wieder hervor, liebe Kinder, 
was ich euch damals übergeben, leſet's, erwäget's, faſſet's ins Gebet und 
bittet euren himmliſchen Vater, daß er's in eure Herzen ſchreiben wolle. 

Sind auch gleich manche unter euch noch allzu jung, daß ſie 
dieſelbe Anleitung nicht gebrauchen, ja wohl noch nicht einmal leſen 
können, ſo ſind doch hingegen ſehr viele, die es wohl thun können, ſo 
ſie nur wollen; und von denen haben vielleicht manche die Gelegenheit, 
daß ſie es denen, die wohl kleiner ſind, vorleſen oder den Inhalt 
ihnen ſagen und alſo die große Freundlichkeit und Leutſeligkeit des 
himmliſchen Vaters ihnen vorſtellen können. Wie würde das dem 
Herrn Jeſu ſo wohl gefallen, wenn ein größeres Kind zu dem kleinern 
ſagte: Höre zu. mein Brüderchen, ich will dir was vorleſen, 
daraus du lernen ſollſt, wie uns Gott ſo lieb hat, was für 
einen frommen und gütigen Vater wir an ihm haben, und 
wie er uns ſo viel Gutes gethan hat und noch ferner thun 
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will, nicht allein in dieſem Leben, ſondern auch in alle 
Ewigkeit! Wiirde es nicht der Engel Freude ſein, wenn Kinder 
ſodann ihre Geſpriche von der unendlichen Liebe Gottes mit einander 
hielten? Daß es aber nicht unmöglich ſei, daß dergleichen von euch 
geſchehe, ſolches hat, Gott Lob, die Erfahrung unter euch gelehret; 
inmaßen ſchon einige unter euch ſolche Reden mit einander geführet 

Aber das wollte ich gerne, daß ihr es alle thätet, und daß 
man mit Freuden zu euch allen ſagen könnte: O, ihr Kinder des 
lebendigen Gottes (Hoſ. I, 10). 

Dahin iſts auch angeſehen, liebe Kinder, daß ich euch nach eurem 

itzt gehaltenen Examine auch dieſe Blätter zum Geſchenk in eure 
gebe, darinnen ich euch eure allerhöchſte und theureſte 
Pflicht, nämlich die Liebe, die ihr Gott ſchuldig ſeid, vor- 
ſtellen will, gleichwie ich euch vormals die Liebe, damit euch Gott 
liebet, zu betrachten gegeben habe. Sehet nicht auf den äußerlichen 
Wert dieſer kleinen Gabe, ſondern erkennet die Liebe, die ich zu euch 
trage, und die mich beweget, euch alſo anzureden und zur Liebe Gottes 
zu erwecken. Vor allen Dingen aber ſehet auf euren himmliſchen 
Vater, von welchem, als dem Vater des Lichts, alle gute Gabe 
und alle vollkommene Gabe von oben herab kommet (Jak. 1, 17). 
Auf den, ſage ich, ſehet, und danket ihm, daß er ſich ſo nahe zu euch 
thut und euch nicht allein in allem dem, ſo euch zu lernen iſt, mit aller 
Treue unterrichten läſſet, ſondern auch ſich ſo gern mit eurem Herzen 
aufs allerfreundlichſte und ſüßeſte verbinden und vereinigen will. 

Ich ſtelle mir aber vor, herzlich geliebte Kinder, als ob ihr mich 
fragetet: Was iſt denn die Liebe Gottes? Denn wir können 
der Ermahnung nicht folgen, wenn wir nicht wiſſen, was 
es eigentlich iſt, dazu wir ermahnet werden. 

Hierauf gebe ich euch zur Antwort: die Liebe Gottes iſt eine 
ſolche Sache, die man ſelbſt ſchmecken und im Herzen erfahren muß, 
wann man recht wiſſen will, was ſie iſt. Daher, wenn man einem 
gleich beſchreibet, was die Liebe Gottes iſt, ſo kann er's doch nicht 
recht, wie er ſoll, noch heilſamlich verſtehen, es ſei denn, daß ſein 
Herz zur Liebe Gottes wirklich entzündet werde. Alsdann verſtehet 
ers und weiß es, ob ers gleich nicht eben einem andern ſo völlig 
ſagen und beſchreiben könnte, was dieſelbige Liebe Gottes ſei, die er 
in ſeinem Herzen erfähret. Wie kann einer einen verſtehen, 
der Griechiſch redet, wenn er ſelbſt das Griechiſche nicht 
gelernet hat? Oder wie kann einer Lateiniſch verſtehen, 
wenn er die lateiniſche Sprache nicht weiß? Alſo kann, 
der ſelbſt keine Liebe hat, die Sprache der göttlichen Liebe 
gar nicht verſtehen, ſpricht der fromme Bernhardus. 

Vielleicht aber gedenket ihr: So kann denn gar keine Be⸗ 

. yo 


100 Philotheia oder die Liebe zu Gott. 


— — 


ſchreibung von der Liebe Gottes, damit wir ihn lieben 
ſollen, gegeben werden? Ich antworte euch mit Ja. Es kann 
wohl eine Beſchreibung gegeben werden, aber es gehöret die Erfahrung 
dazu, daß man ſolche Beſchreibung recht verſtehe. Wenn ich euch ſagte, 
das Honig iſt ſüß, ſo könntet ihr mich nicht verſtehen, wenn ihr nicht 
vorhin ſchon etwas Süßes gekoſtet hättet: alſo, wenn ich euch ſage, 
daß die Liebe Gottes das rechte Engelſüß ſei, welche das ganze Herz 
mit Süßigkeit erfüllet, ſo könnet ihr mich nicht verſtehen, bis euch Gott 
ein Tröpflein von dieſer Süßigkeit zu koſten giebet; wenn ihr aber 
nur ein einiges Tröpflein davon koſtet, dann werden eure Augen wacker 
und helle werden, wie des Jonathan's ſeine, 1. Sam. XIV, 27, daß 
ihr ſehen und erkennen werdet, was die Liebe Gottes ſei. 

Ihr ſprechet: So wollten wir doch indeſſen gerne eine 
Beſchreibung dieſer Liebe Gottes hören, damit uns die⸗ 
ſelbige zum wenigſten eine Anleitung ſei, zu derſelbigen 
durch Gottes Gnade zu gelangen. Antwort: Es iſt dieſe 
Liebe Gottes eine Frucht des H. Geiſtes, durch welche wir 
Gott für unſer höchſtes Gut halten, ein herzliches Ver⸗ 
langen nach ihm empfinden, unſere Freude und einiges 
Vergnügen in Ihm ſuchen, Ihm allein wohlzugefallen 
trachten, und gern immer näher mit ihm vereiniget ſein 
wollten und Ihm beſtändiglich anhangen, auf daß wir 
gleichſam ein Herz und Seele, ja, wie die Schrift redet, 
ein Geiſt mit Ihm werden möchten. 

Sehet, lieben Kinder, da habt ihr eine Beſchreibung, wie fie ſich 
auf dieſes Leben ſchicket; denn im Himmel (ſo ihr in Chriſto bleibet 
und alſo dahin gelanget) wird's keiner Beſchreibung bedürfen. Be⸗ 
denket dieſe Beſchreibung nur recht, ſo werdet ihr merken, was die 
Liebe zu Gott für eine überſchwänglich herrliche Sache ſei, ja, ihr 
werdet dann auch zugleich verſtehen, wie weit dieſelbe von der Eigen⸗ 
liebe und Weltliebe, die des Menſchen Verderben iſt, unterſchieden ſei. 

Wollet ihr's aber noch genauer wiſſen, wie die Liebe Gottes 
von der Eigenliebe und Weltliebe unterſchieden ſei? So 
antworte ich euch: Die Eigenliebe, die mit der Weltliebe allezeit ver⸗ 
knüpfet iſt, iſt aller Laſter Anfang und Urſprung, aber die Liebe Got⸗ 
tes iſt eine Wurzel aller Tugenden. Die Eigen⸗ und Weltliebe habt 
ihr von Natur; aber die Liebe Gottes habt ihr nicht von Natur. Die 
Eigen⸗ und Weltliebe iſt das Unkraut, ja die Diſteln und Dornen, ſo 
auf dem Acker eures Herzens von ſich ſelbſt wachſen; aber durchs 
Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geiſtes ſeid ihr 
von Gott dazu geſetzet, daß ihr die Frucht der Liebe Gottes tragen 
ſollet. Darum ſo müſſet ihr auf euern Taufbund ſehen, vermöge 
deſſen ihr dem Teufel und allen ſeinen Werken und Weſen entſaget, 
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hingegen dem dreieinigen Gott, Vater, Sohn und heiligen Geiſt, Glau- 
ben und Gehorſam angelobet habet, und von dieſem dreieinigen Gott 
in ſeine Gnade und Hulde aufgenommen ſeid. So ihr nun in dieſem 
euern Taufbunde bleibet, ſo hat euch Gott lieb, und wirket in euren 
Herzen ſeine Liebe, ja vermehret ſie darinnen täglich. Dafern ihr 
aber aus eurem Taufbund durch vorſätzliche Sünden getreten wäret 
(welches ihr mit heißen Thränen beweinen ſolltet), ſo hättet ihr euch 
zwar durch eure eigne Schuld der Gnade Gottes verluſtig gemacht, 
ihr müßtet aber dennoch wiſſen, daß Gott unwandelbar iſt, und daß 
ihn ſein Bund, den er mit Euch gemacht, nicht gereuen mag. Seine 
Liebe ſtehet euch offen; kehret wieder zu ſeinem väterlichen Herzen, 
bittet ihn um Vergebung eurer Sünden, ſchreiet zu ihm, daß Er euch 
gnädig ſei, haltet an mit Gebet und Flehen, und laſſet nicht ab, ihn 
anzurufen, daß er die verdammliche Welt⸗ und Eigenliebe, die euch 
zu allen Sünden reizet und verführet, aus eurem Herzen nehmen, den 
heil. Geiſt aber reichlich über euch, und alſo ſeine Liebe in eure Herzen 
ausgießen wolle. So werdet ihr erfahren, was für ein Unterſchied 
ſei zwiſchen dem Unkraut, ſo der Acker eures Herzens von Natur 
trügt, und zwiſchen der edlen und göttlichen Frucht des Geiſtes, die 
in einem gläubigen Herzen auſwächſet. 

Doch daß ich euch den Unterſchied noch deutlicher anzeige zwiſchen 
aller ungöttlichen falſchen Liebe und zwiſchen der Liebe Gottes, ſo 
merket auch dieſes, daß alle ungöttlich⸗falſche Liebe im Anfange dem 
Menſchen ſüße zu ſein dünket, aber fie hat gar ein bitteres Ende; die 
Liebe Gottes aber fänget von der Bitterkeit an (nämlich wenn man 
ſeine Sünde und Elend erkennet), aber ihr Letztes iſt voll göttlicher 
Süßigkeit. Noch ferner merket auch dieſen Unterſchied: In aller Welt⸗ 
und Eigenliebe ſuchet der Menſch nur ſich ſelbſt oder ſeinen eigenen 
Nutzen, Wohlluſt, Freude und Ruhe, und kann doch nimmermehr eine 
wahrhafte Ruhe und Vergnügen darinnen finden; aber in der Liebe 
Gottes, ſo ſie anders rechtſchaffen iſt, ſuchet der Menſch nicht ſich 
ſelbſt, noch etwas Zeitliches, Irdiſches und Vergängliches, auch ſuchet 
er nicht darinnen nur allein ſeine eigene Ruhe und Vergnügung, als 
wenn dieſelbe der einige Endzweck der Liebe Gottes bei ihm wäre, 
ſondern er ſuchet Gott ſelbſt als ſein höchſtes Gut. Und weil Gott 
ſelbſt das allerhöchſte Gut iſt und alles andere wahrhaftige Gute in 
ſich faſſet und begreifet, ſo kann auch kein anderer Endzweck ſein, da⸗ 
rauf die Liebe Gottes ihr Abſehen habe, als Gott ſelbſt. Die Liebe 
Gottes iſt das Gewicht der Seele, welches die Seele zu nichts anders 
neiget, noch anders wohin träget, als allein zu Gott. Darum, wenn 
das Herz im lebendigen Glauben mit Gott vereiniget iſt, ſo hat es 
zugleich ſeine Ruhe mit erlanget in Gott, welchen es als ſeinen letzten 
Endzweck und als das allerhöchſte, ja einige Gut geſuchet hat. 
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Laſſet euch das nicht zu ſchwer diinken, liebe Kinder! Denn es 
liegt nicht an großem menſchlichen Verſtande, daß ihr dieſes faſſet, 
ſondern allein daran lieget' s, daß ihr eure Herzen Gott gebet, wie er 
ſelbſt euch anredet und ſpricht: Gieb mir, mein Sohn, dein Herz 
und laß deinen Augen meine Wege wohlgefallen. Sprüchw. 
XXIII, 26. Der Herr ſtrecket ſeine Hand aus, und kehret ſie 
zu den Kleinen, Zachar. XIII, 7. Den Unmündigen offen- 
baret er ſeine Weisheit, Matth. XI, 25, und zwar vornehmlich 
die allerſchönſte Weisheit: Denn Gott lieben, das iſt die 
allerſchönſte Weisheit, und wer ſie erſiehet, der liebet ſie, 
denn er ſiehet, welche große Wunder ſie thut, Sirach I, 14, 15. 

Ja, ſprecht ihr, wie kommen wir zu dieſer allerſchönſten 
Weisheit? Und durch welche Mittel mögen wir wohl zur 
Liebe Gottes gelangen, dieweil wir ſie weder von Natur 
haben, noch durch eigne Vernunft und Kraft erlangen 
können? Antwort: Darum habe ich euch, wie ſchon gedacht, vor⸗ 
mals die Philanthropiam Dei, oder die Liebe Gottes gegen die 
Menſchen vorgeſtellet, auf daß ihr dieſelbe betrachten, alles, was 
euch davon vorgeſchrieben worden, in eure Herzen durch den Glauben 
aufnehmen und fleißig bewegen und dergeſtalt durchs Evangelium oder 
durch die Verkündigung der Liebe Gottes zu einer wahrhaftigen Gegen⸗ 
liebe zu dieſem euren himmliſchen Vater gebracht werden möchtet. 
Denn die Liebe Gottes gegen euch iſt die ſüße Wurzel, aus welcher 
eure Liebe zu Gott erwachſen muß. Denn daran iſt erſchienen 
die Liebe Gottes gegen uns, daß Gott ſeinen eingebornen 
Sohn geſandt hat in die Welt, daß wir durch ihn leben 
ſollen. Darinnen ſtehet die Liebe, nicht daß wir Gott ge⸗ 
liebet haben, ſondern daß er uns geliebet hat und geſandt 
ſeinen Sohn zur Verſöhnung für unſere Sünde, ſpricht 
Johannes in ſeiner I. Epiſtel VI, 9. 18. Was machet er aber dar⸗ 
aus für einen Schluß? Ihr Lieben, hat uns Gott alſo geliebet, 
ſo ſollen wir uns auch unter einander lieben, v. 2. Und 
ferner ſpricht er: Laſſet uns ihn lieben, denn er hat uns zu⸗ 
erſt geliebet, v. 19. Solches aber recht zu bedenken, nämlich wie 
uns Gott alſo geliebet habe, daß er auch ſeines eigenen Sohnes 
nicht verſchonet, ſondern ihn für uns alle dahin gegeben, 
Röm. VIII, 32 habet ihr ſonderlich in dieſer Jahreszeit, welche von 
Alters her zur Betrachtung des Leidens Chriſti und zur öffentlichen 
Auslegung und Abhandlung der Paſſionshiſtorie verordnet iſt, er⸗ 
wünſchte Gelegenheit. Wiewohl es euch nimmer an Gelegenheit dazu 
fehlet, dieweil euch dieſes ſtets und das ganze Jahr hindurch vorge⸗ 
ſtellet wird, wie Jeſus der Gekreuzigte ſei eure Weisheit, Gerech⸗ 
tigkeit, Heiligung, und Erlöſung, alſo daß ihr in dieſem reinen 
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und klaren Spiegel ſtets die allerhöchſte Liebe Gottes ſtudieren und 
kennen könnet, ſo ihr anders eure Herzen nicht ſelbſt abwendet, und 
alſo durch eure Schuld in der Finſternis bleibet. Denn dieſes wiſſet 
aufs allergewiſſeſte, ſo ihr dieſen Spiegel, Jeſum den Gekreuzigten, 
nur nicht von den Augen eures Gemütes kommen laſſet, ſo wird dieſer 
Spiegel euch die Liebe Gottes gegen euch ſo klar entdecken, daß ihr 
euch ſehr ſchämen werdet, daß ihr einen ſolchen liebreichen und from⸗ 
men Vater jemals, geſchweige vielmals, beleidigt, und ihn nicht von 
der Wiegen an mit der lichſten und innigſten Liebe wiederum 
geliebet habet. Was euch Gott in Zeit und Ewigkeit für Gutes er⸗ 
zeiget oder erzeigen will, das wird euch in dieſem unbefleckten Spiegel 
offenbar werden. Denn in Chriſto lernet man Gott erkennen; und 
ſelig ſeid ihr, ſo ihr ihn in Chriſto alſo erkennen lernet, daß er die 
Liebe iſt. Denn durch ſolche Erkenntnis, ſage ich euch nochmals, 
wird die Liebe zu Gott in dem Herzen erwecket. 

Jedoch, meine lieben Kinder, gedenket ja allezeit daran, daß ihr 
nicht durch euer eigen Werk und Kraft, noch durch euer bloßes äußer⸗ 
liches Umgehen mit dem Wort Gottes, oder allein durch angeſtellte 
Betrachtung der göttlichen Wahrheit zur Liebe Gottes gelangen könnet. 
Das gehöret auch darzu, daß ihr euch vor Gott herzlich demütiget, 
und ihn um den Segen ſeines Worts und um den Heiligen Geiſt mit 
allem Ernſt anrufet. Denn dieſes iſt des Heiligen Geiſtes ſein eigenes 
Werk, daß er die Liebe Gottes im Herzen ausgießet und eine Liebe 
zu Gott in denen Gläubigen wirket, daß ſie zu Gott Abba, lieber 
Vater, ſprechen können, das iſt, beides eine herzliche Liebe und auch 
ein recht kindliches Vertrauen zu Gott als ihrem lieben Vater in 
Chriſto Jeſu faſſen mögen. 

Und eben dieſes, daß der Heilige Geiſt die wahre Liebe in dem 
Herzen wirke, will ich euch durch ein Gleichnis erläutern, deſſen ſich 
ein in Gott ruhender evangel. Lehrer (D. Martin Geier in der Vor⸗ 
rede ſeines Buchs: Liebe zu Gott und dem Nächſten) bedienet hat, 
und welches ſich auf dieſe Jahreszeit, da wir eben jetzt den Frühlings⸗ 
anfang haben, ſehr wohl ſchicket. Soll die Liebe, ſpricht er, als 
eine edele Paradiesfrucht an uns ſich finden, ſo muß vor⸗ 
her der Geiſt, als deſſen Frucht ſie iſt, ins Herz kommen; 
Gal. V. 22. Wie in Frühlingszeit man mit Luſt anſiehet, 


daß die Erdgewächſe, Gras, Blumen, Knoſpen und Baum⸗ 


blüten ſich gar anmutig herfür begeben, ſobald die liebe 
herannahende Sonne ſowohl ihr kräftiges Licht als leben⸗ 
dige Wärme dem Erdboden mitteilet: alſo ſiehet man's auch 
offenbarlich, wenn der Geiſt Gottes ſowohl den menſchlichen 
Verſtand erleuchtet, als auch das Herze oder Willen mit 
neuer Lebenskraft erwärmet, wie ſo merklich dieſe edele 
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Liebesfrucht gegen Gott und den Nächſten ſich hervor be⸗ 
giebet. Dieſes linde Sauſen des Geiſtes Gottes machet 
eine ſolche anmutige Liebeskraft, daß man in Gott ganz 
unbeſchreiblich ſich ergetzet und erneuert (1. B. der Kön. XIX, 
12 8qq.). Einem ſolcher angeblaſenen Menſchen iſt ſo wohl, 
daß er nicht weiß, wie ihm geſchiehet. 5 


Ihr möchtet aber aus dieſen letzten Worten vielleicht ſchließen, die 
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| _  vielleicht fragen wollen: Wie ſollen wir's machen, daß die Liebe 
Ie Gott in uns täglich vermehret werde? So wiſſet dann, daß 
1 Sen daburt- in der Sicko Gattes qunchmen — werden 


die Liebe mit 


| große 
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wie die Roſen an den Bächlein gepflanzet, und gebet ſüßen 
Vernch von euch wie Weihrauch, blühet wie die Lilien und 
Get. Sirach XLIII, 17. 18. 
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nicht in das Himmelreich kommen. Wer ſich nun ſelbſt er- 

niedrigt wie dies Kind, der iſt der größeſte im Himmelreich 

Matth. XVII, 3. 4. Dieſes bedenket und priifet euch ſelbſt, ob ihr 
umgekehret und in Demut und Niedrigkeit des Herzens ſo klein wie | 
die Kinder geworden ſeid. ' Iſt's noch nicht geſhehen, wie ich bei 
vielen fürchten muß, ſo ſchiebet's doch ja nicht auf. Denn je älter 
ihr an Jahren werdet, je untüchtiger werdet ihr zum Reiche Gottes, 
wenn ihr in Sünden fortfahret. Denn die Sünde krieget durch die 
Gewohnheit immer mehr Gewalt über euch, ener Herz wird von Tage 
zu Tage mehr verhärtet und ſammlet durch die Verführung und 
häufigen Argerniſſe immer mehr Böſes in ſich, ener Gewiſſen wird 
bei kaltſinniger Anhörung und Betrachtung des Wortes Gottes immer 
unempfindlicher, euer ganzes Gemüt wird unvermerkt mit vieler Bos. 
heit, Tücke, Frechheit und Verachtung Gottes erfüllet. In Summa, 
der Schade iſt nicht auszuſprechen, den —— davon erfahren werdet, 
wenn ihr eure Bekehrung aufſchiebet. Und gedenket ja nicht, daß enh | 
euer Lernen was helfen werde, wenn ihr Gott nicht lieb habet. Dunn 
was kann es euch helfen, wenn ihr zum Teil von äußerlichen Wiſſeenn 
ſchaften und Sprachen gleich noch {ſo viel lernet, und verſäumet dieſe 

allerſchönſte Weisheit, nämlich die Liebe Gottes? Hingegen wenn ihr _ | 


meine des lebendigen Gottes erfreuen wird, und davon auch ihr ſelbſt 
in Ewigkeit Freude und Wonne haben werdet. Jeſus Chriſtus, das 
eingeborne und geliebte Kind Gottes, ſehe euer aller Herzen, der 
größern ſowohl als der kleinern, mit Liebe und Erbarmung an, reinige 
ſie durch den Glauben, heilige fie durch ſeinen Geiſt, — 
recht keuſch in dem Gehorſam der Wahrheit und in der Liebe Gottes 

Dieſes wird meine Freude ſein nicht allein in dieſer Sterblichkeit 
ſondern auch vornehmlich an dem großen Tage — — ae Jeſu 
Chrifti. O daß ich alsdann von euch allen, die itzo geger ſind 
und die beides vor geweſen find und nach euch kommen werden, if 


ſo du mir gegeben haſt. Ec iſt ener Hear und hat 
heiligen und teuren Blut erkauft. Ich befehle euch 
Arme und unausſprechliche Barmherzigkeit, und beharre unter 
diger Fürbitte für eure Wohlfahrt, euch mit herzlicher Liebe und Vor- 
nnen 
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Wie die Minder in und außer der Schul in chriſtlicher Zucht zu 
halten und zum LCeſen, zierlichen Schreiben, Rechnen, 
wie auch zur Muſik und andern nützlichen Dingen 
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flegung der Armen“ 1697 Sachen herausgab. Sie” 
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göttlichen Segen von a, 1694 bis a. 1697 im 
geſetzet und — ſey. Zum Preis der treuen Vorſorge 
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Grſtliher Liebe en wary Fes Franken. © Es iſt darin zu⸗ 


welche e 
weiter entwickelt hatten, auch weitere Erfahrungen 
waren, ſo r die ſpätere Redaction-. 


waren, war die Zahl derſelben mum bereits anf 12 geſtirgen, Von 
denen 3 der im Herbſt 169 7 gegründeten lateiniſchen Schule ange- 
hörten.“) Ferner fehlen im Abſchnitt II. die „Inſtenction des Pra- 
ceptoris bei denen Waiſen⸗Mügdelein “, die -Juſtruction- vor die Mutter 
der Waiſen⸗Mägdelein“, und endlich die „Inſtrurtion des Tnapectoris 
zcholarum*. Dieſe waren ſümtlich erſt infolge der weiteren Ent- 
— 
t mit der vorliegenden Schulordnung 

wegs die auf die = 


geſchloſſen. Die fortwährende weitere — 9——ç— cont 
n Orduung angeſchloſ- 


dadurch notwendig gewordenen 
neue nötig. wie dies. aus den 3 der vo! 


vermehrt. So werden bereits 1705 
erwihnt. ITS aber war Fortent- 


Rudder in <riftliGer Zucht in und außer der Schule, wie dies 
be Anfabrung zu einer lebendigen Erkenntnis Gottes und 
Chri|#i. Dieſe beiden Punkte bilden den Kern der ganzen Einrich⸗ 
r — Um jene Zucht zu üben, nahm die 
— nicht allein unmittelbar einen großen Teil jedes Wochentags 
die kleinern Schüler 6, für die groͤßern 7 Stunden) in Anſpruch. 
uder 22 thre Forderungen noch dartber hinans fiir (ble Ggliher 
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genen ungünſtigen Folgerungen über das Verhalten der Lehrer zu 
e's Zeit m ſind durchaus unberechtigt. Für das 
ſpricht, abgesehen von dem unzweiſelhaft ſichern Schluß aus 
durch unzählige Beiſpiele bewieſenen Einfluß Francke s, 
5 Kollegen Breithaupt und Anton auf die 
: Studierenden berhaupt, und von der unmittelbaren ſo 
der Inſpektoren ſowohl der Schulen als 
e) auf diejenigen unter denſelben, welche 

Waiſenhauſes thätig 


und der darin geübten Zucht zollte. Man 
E e, yu b. ie Bae 


geleiteten Schulen gab, als die des Waiſen⸗ 


Zu dem Waiſenhaus gehören jetzo 12 Schulen, nümlich 3 Clazzes 
oder Schulen derjenigen * — zum Studiren gehalten 

werden, und daher neben der latainiſhen Sprache auch 
— Grichiſh und Hebrliſh lernen, wiewohl auch darente 


teils ſpinnen, teils ſtricken. 

Schulen der Armenknaben, da in der einen die größern 
Knaben, die wohl leſen können, in der andern die kleinern, die einen 
Anfang im Leſen haben oder buchſtabieren oder das Abe noch lernen, 
im Leſen, Schreiben, Rechnen und teils im Lateiniſchen unterrichtet 
werden, an der Zahl 59. Dieſe Knaben werden auch täglich ein 
oder mehr Stunden zur Arbeit im Stricken 


angehalten. 
Eine Schul der Waiſenmbgblein, die beiſammen allein informiret 
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angewieſen der Zahl 19. 


Zwei Schulen 
die beiden Armenſchulen der Knaben, eingerichtet, an der Zahl 64. 


Denn auch dieſe Kinder müſſen teils nach den Lernſtunden arbeiten. 


entweder nühen oder ſtricken. 


Eine Schul von Biirgerskindern, ſowohl ber Knaben als Mügb⸗- 
len, on ber Kinhe, welthe von dem Ltadiooo, ber has olficium s 


- Quatodia/ verwaltet, informiret werben. Und dieſes iſt die größte 
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darinnen auch Knaben und Mägdlein informiret werden 


alſo find der Kinder in allen 12 Schulen beim neulichſten 
im 
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Sinker Beſten gehalten ͤA— — 
werden moge. 
8 V. 


. 2G 
gegen aller Unordnung. die ſich daran ereignen will, beizeiten geſteuret, 
88 auch das ganze Schulweſen je länger je beſſer eingerichtet 
werde, ſo wird von dem gedachten Inspectore mit denen 
Praeceptoribus wöchentlich eine Conferenz gehalten, welche mit Geſang 
und Gebet angefangen und auch wieder mit Gebet beſchloſſen wird. 
8 VL 
Die Kinder in allen dieſen Schulen werden dahin angehalten, 
nicht nur alle Tage in der Wochen, ſowohl vor⸗ als nachmittags, 
ſondern auch des Sonntags vor und nach der i 
mien gc in die Schule zu kommen, damit fie immerzu wohl unter- 
richtet und deſto ordentlicher in die Kirche und Betſtunde 
geführet werden können. Denn wenn die Kinder, wie in 
den meiſten Schulen gebräuchlich, Mittwochs und Sonnabends Feiertag 
haben und des Sonntags mögen hingehen, wo ſie wollen, ſo wird 
dasjenige, was ſie die Woche über gelernet, meiſtenteils wieder ver⸗ 
derbet, ja fie werden dadurch ſehr zerſtreuet, und oft ſehr verwildert, 
daß die Pracceptores genug zu ſhun haben, mit dem Anfang der 
Wochen ſie wieder in einige Ordnung zu bringen. Dieſem Unheil 
vorzukommen, müſſen gedachte Kinder, wie ſchon gemeldet, täglich in 
die n kommen. 


8 VI. 


Der vornehmſte Endzweck in allen dieſen Schulen iſt, daß di 
Kinder vor allen Dingen zu einer lebendigen Erkenntnis Gottes 
Der Haupt- Chriſti und zu einem rechtſchaffenen Chriſtentum mögen 
— if bi wohl angeführet werden. Derowegen wird mit ihnen nicht 

nur fleißig gebetet, ſondern auch Gottes Wort und der 
Catechismus Luthert ſowohl in der Kirchen als Schulen taglith getrieben 
Dabei ſie denn auch angewöhnet werden, ſelbſten aus ihren Herzen 


Gnade, „Glauben, Liebe, 2 — 
Chrifti zu beten, und alſo zugleich 
Shrift fight und andicztig ins 


$ vm , 
Daher werden die Kinder, die nicht zum Stabieren angehalten 


werden, aber doch den Catechidmum Lutheri auswendig kinnen, aer 


PP 
. 


auch 
ge⸗ 
1 
8 


durch 


ſ. das Nähere in „Kramer, 


oeflret, llwo ent- 
8 X. 
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fie und die andern Kinder alle mit einander 
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ſtabieren, ſondern auch gar fein leſen können, auch über dieſes wöchent 

lich ihre Sprüche lernen. 
8 XII. 

Was aber die erſten 3 Schulen oder Classen der Waiſenknaben, 

darunter auch Bürgerskinder ſind, anlanget, ſo werden darinnen nur 

ſolche Knaben, die nächſt dem Leſen auch im Lateiniſchen 

Schalen ten {on decliniren önnen, aufgenommen. Und weil ie, 

auf die Le wenn es ſein will, studiren ſollen, ſo werden fie nüchſt 


a dem, daß fie im Grund des Chriſtentums unterrichiet 
werden, in denen 3 Haupt⸗Sprachen, als in der lateini⸗ 


ſchen, griechiſchen und hebräiſchen Sprache, wohl informiret, wie dann ; 


manche unter ihnen, ſonderlich die in der erſten Classe ſind, darinnen 


gar feine profectus haben, daß ſie nicht nur im Lateiniſchen ein ziem- - 


liches Exercitium machen, ſondern auch im Griechiſchen das N. 7. und 
im Ebräiſchen die Bücher Mosis und die Psalmen exponiren können. 
Fernerweit werden ſie auch nicht nur im Schreiben und Rechnen, 
ſondern auch Historicis, in Geographicis, Phyaicis et Botanicis, wie 
auch in Musica und Mathesi dann und wann in gewiſſen Stunden 
informiret. Anjetzo lernen auch 8 Waiſenknaben das Arabiſche, da- 
rinnen fie auch ſchon feine profectus haben.) 
| 8 XIII. 

Hierbei aber iſt zu wiſſen, daß were. 3. Schulen oder Classen, 
obwohl die Knaben derſelben in Linguis und andern Saientiis infor- 
miret werden, doch nicht etwan zu dem ſogenannten Pae- 
dagogio gehören. Denn eine andere Anſtalt iſt das 

9 om Paedagogium, darinnen nur ſolche Knaben informiret 

werden, welche die Information bezahlen können, und alſo 
zum Waiſenhaus ganz nicht gehöret, eine andere aber dieſe 3 Classen, 


) Die dazu war, daß ein 
Negri, der lateiniſch verſtand, ee. 
konnte, 1701 nach Halle gekommen war e 2 
heit, befähigte Knaben in dieſe Sprache, teils um ihrer ſelbſt will en, 
ihres Zu mit einzuführen. — 


ſvom Paeda- 
gogio aber 
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* um der größeren Waiſenknaben willen, die stadiren ſollen, 


angeſtellet und eingerichtet find, wiewohl anjetzo faſt über die Hälfte 
oh Bürgerskinder darunter ſind. 
fad 8 NV. 

Son den Schulen 3 die zum Waiſenhaus gehören, iſt 
an iſs dieſes noch zu merken, daß allen Kindern, die darinnen informi- 
132 eine Ergetzlichkeit zur Aufmunterung 
net wird. Denn Sonnobends eine Stunde vor der r Anders 
Deiſtunde kommen fie mit ihren Praeoeptoribus alle zu- 2rd cinige 


| me entweder auf den Hof, der nahe an der Pfarre 


PPP 
eee 
morgenden Sonntag. Wenn nun dieſes geſchehen, ſo werden allen 
Kindern entweder Semmel oder Obſt, als Birn, Pflaumen ꝛc. und 
was man am beſten haben kann, ausgeteilet, worüber ſonderlich die 
Ueinen Kinder eine große Freude bezeugen. Daher auch manche gut⸗ 
ige Herzen öfters bewogen worden, das Geld zu ſolcher Aus teilung 


der Semmel oder Obſt zu verehren, damit fie alſo auch teil an ſol⸗ 


cher Kinder Freude und —— haben möchten.“ 


ue infonderhelt in denen dentſhen Schulen zu observires 


L 
Was in allen Stunden zu tractiren, und mit welchem 
Hethodo in jeder Stunde zu verfahren. 
Die erſte Friihſtunde. 
8 J. 
iſt von Oſtern bis Michaelis fv A 
Uhr.) 
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— 


von 8 bis 9 Uhr. Daher denn die Kinder des Winters um 11 Uhr, 
W 


ſPrefoces Di fe Rasa, it allo yu hai, bh 


Catechismo repetiret wird. 


8s II. 

[Der Morgen- Die Morgengeſänge können folgende ſein: Wach auf 

gelange! mein Herz 2c. Gott des Himmels und der Er- 
den ꝛc. Ich dank dir ſhon ꝛc. Aus meines Herzens 
Grunde 2c. Für deinen Thron 2c. O heil. Dreifaltigkeit 2. 
Mit dieſen und andern feinen geiſtreichen Morgenliedern kann um⸗ 
gewechſelt werden. Des Sonnabends aber, oder wenn ein Feier⸗ oder 
Bußtag einfället, kann anſtatt des Morgenliedes ein ſolches genommen 
werden, das ſich auf die Zeit und Beſchaffenheit der Tage ſchicket. 


8 IV. 
[Geſangblicher.] Die Kinder ſollen allezeit die Geſangbiicher*) mit in 
die Schule bringen, den Geſang vorher alle aufſchlagen, und alſo aus 
dem Geſangbuche ſingen, damit fie ſich nicht gewöhnen, falſch zu fingen. 
8 V. 
— So ſoll auch allezeit mit Fleiß darauf geſehen wer⸗ 
Geſchreies.] den, daß die Kinder nicht frech und unbeſcheiden in den 
Tag hinein ſchreien, ſondern ſollen fleißig erinnert werden, daß ſie 
fein langſam, beſcheidentlich, mit rechter Andacht, und als für Gottes 
Angeſicht ſingen, dabei auch die Gelegenheit in acht zu nehmen, ihnen 


kürzlich und einfältig (wenn der Geſang ausgeſungen) zu erklären, ſo 
etwas Undeutliches in denen Geſüngen vorkömmt. 


Ss VI. 
., Es ſoll mit Fleij dahin geſchen werden, baß 
den neuen.] Kinder die alten Geſünge D. Lutheri und anderer geiſt⸗ 
reichen Männer ſingen lernen, auch ſie mit der Zeit auswendig her⸗ 
ſagen können; dabei ſoll aber auch nicht verſtiumet werden, daß fie 
von neuen Liedern die geiſtreichſten und beſten anſtimmen len: 
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ſachte oder im Herzen allezeit nach⸗ 
oder unter dem Gebet mehrmals von dem Prae- 


amkeit und Andacht erwecket werden. 
8 II. 
die Andacht bei den Kindern deſto 


vorgeſtellet werden. Da⸗ 


ſonſten hätte beten ſollen, 1. das 


ein großer Greuel ihm das heidniſ 


ie Allgegenwart Gottes, 
angenehm dem lieben G 
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ſeinem Orte bleiben 


uns und behüte uns 2c., oder Der Friede Gottes, welcher 2c. 
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Vater ꝛc. beten laſſen. 
5 8 III. 
8 „„ 
des Betenden.] für tritt, mit lauter Stimme, deutlicher Ausſprache, lang- 
ſam, mit gefaltenen und erhabenen Händen, und insgemein mit chriſt⸗ 
lichen und beſcheidenen Geberden verrichtet werden, dabei auch der 
Pracceptor fleißig zu verhüten hat, daß ſich die Knaben keinen ſelt- 
ſamen Ton oder andere Ungeberde angewöhnen. 

8 XIII. 
Ea un, Auch iſt allezeit darauf zu ſehen, daß die Kinder 
was fie beten.] einen rechten Verſtand von dem, was ſie beten, haben 
mögen, welcher ihnen in denen Stunden, da der Katechismus tractaret 
wird, beizubringen iſt. 


| S XIV. - 
[Gebet ans dem Damit auch die Kinder ſelbſt lernen ihre Not Gott 


Vater-Unſer, 2. den Chriſtlichen Glauben, 3. Ehre ſei Gott ben 


rern] paortragen, und nicht an einem auswendig gelerneten der 9 


eigenen Worten beten heißen; worzu ſonderlich die Zeit, da die Schule 
beſchloſſen wird, bequem iſt, ſonderlich früh, da vorhin etwas Kate⸗ 
chetiſches mit ihnen gehandelt worden. 


8 XV. 
[Was bei den In denen Schulen aber, da d eee 
9” then] und zum Beten ungeſchickt find, foll der Pracceptor alle 
zeit ſelbſten Gott um ſeine Gnade und Segen anrufen, da die Kinder 
ſollen nachbeten, aber nicht laut, ſondern ohne großes * und 
Getöſe; und wenn ſie können, ſollen ſie gleichfalls nach der Ordnung 
das Vater⸗Unſer, Chriſtlichen Glauben ꝛc. beten. * 


8s XVI. 
Wenn das Gebet auf oberwähnte Art verrichtet, ſo ſollen bie 
Größeren ein Kapitel aus dem Neuen Teſtament (oder die Epiſtel und 
das Evangelium des inſtehenden 8 leſen, alſo, 
＋ daß ein jeglicher etliche Verſe aus ſeinem N. Teſtament 
herleſe. Er ſoll aber nicht eher anfangen zu leſen, als 
bis die andern alle das Kapitel (oder die Epiſtel und Evangelium) 


r anfrager Wes: fiir HUI 2 


leſen, bis die Reihe an fie ſelber kömmt, und ſoll ein jeglicher ein 


5 8 XVI. 

Wenn die Verleſung geſchehen, ſoll der Prasoeptur ein und an- 
—— —— — kürzlich einſchärfen, auch mag 
ein und ander Kind gefraget werden, was es aus dem u der 


Verleſenen zu ſeiner Erbauung behalten, und wie es ſich 
— befſern wolle, doc alles kürzlich und ſoviel die Zeit leidet. 
$ XVIII. 


Suu it nsch in der eſten Friiheſtunde ein Hauptſtück aus 


by | o zu wiederholen. Dazu ſoll nun ein anderes Kind, 


ng, an eben denſelben Ort, wo das Gebet verrichtet lane Kaps, 
worden, hintreten, und das Hauptſtück mit Frag und , 
| deutlich, langſam und ohne einen - affectirten - 

— dabei die Hbrigen wiederum aufſtehen (oder auch nach 


morgen ſoll gebetet werden, im Cate⸗ 


dasjenige Hauptſtück, welches 
Jumo zu Hauſe überleſe und zugleich beſſer lerne 


8 [De fnſ Haupt werden alſo in den fünf erſten g 
— der Woche, und die Fragſtücke am Sameer 5 agen! 


8X. 
4 enden der Pracceptor mit einer kurzen Ermahnung 
Reſchließen und die Kinder erinnern, daß fie nun wy 2 
en Tages Gott für Augen haben, ſich für GC — 2 — 
m, ihren Eltern und Praeceptoribus gehorſam ſein 20 
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weiſen ſollen. 


Die andere Frihſtunde. 
8 L 


Dieſelbe wird, weil die Kinder 
haben, alſo verteilet: Die erſte halbe S 


* 
el 
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3 v Glasses, 1. die 

2. Jeane wt die kennen lernen, 2. die im ABC-Buc buc⸗ 
Due fabi . die im Catechismo buchſtabieren, 4. die das 
Leſen lernen. Erſtlich giebt der Praeceptor denen, bie 

rauf gefaßt halten, und mittlerweile ſich Gemurmel, in 
aller Stille, dazu pripariren, bis er mit lassen fertig 
mit den Aller; ſei. i i ie die Buch⸗ 
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Fed! 
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der Pracceptor fürnehmlich r 
hat, daß er dieſelben für allen andern den Buchſtaben nachſprechen 
laſſe, damit ſie nicht zurück bleiben. 
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Aufmerkung, ä —ð dahingegen, wem 
fie immer auf einer Weiſe bleiben, fie nur verdri i 
und faul werden, Wd wich ſo eine Gewohnheit. Es iſt auch ndtig, 
daß man den Kindern ſonderlich den Unterſchied derenjenigen 
ſtaben zeige, die einander ziemlich ühnlich ſehen, z. E. B B, CE 
G E, an der Tafel ſehen dieſe beide Buchſtaben: G und S einander 
ſehr gleich, M W, O Q, und ce, ſ, ff ſſ. gq kt l. mw, nu, rx. 


8 II. 
Darauf nimmt er die andre Classe, nämlich derer, die da im 
Abe buchſtabieren lernen, auch zugleich vor, führet fie —Yy 


und dabei nur ſtille ſitzen. 
die kleinen Kinder die ABC bücher, da andere aufſagen, in 
halten, fie nur damit ſpielen, dieſelben beſchmutzen, beſpeien 
außen und innen gar bald zerreißen. Damit nun ſolches ni 
ſchehe, iſt beſſer, fie legen fie weg, wel fie ohnedem nicht brinne 
nen, ob fie gleich dieſelben in Händen haben, und ift's 
gut, daß fie ſtille ſitzen lernen. 


3 II. 
Wenn die, ſo buchſtabieren, an der Tafel 


| 
nun eine Neihe bucſtaberet Au fie anc das Abehuh : 
Hand nehmen und darin eben dieſelbe Reihe buchſtabieren, einem 


„ mehr ſchädlich als 
gemacht werden. 

ihre AB C⸗ 
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als wie im A8 Kbuch 


gut ſie können. Dar⸗ 
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weil fie dadunch im Seſen verhinbert werden. 


ken lernen, ehe fie zum Buchſtabieren gelaſſen ud. 
ſollen erſt recht fertig buchſtabieren können. Sa 


Leſen kommen, worbei aber billig des Praeceptoris 
geſtellet werden muß, ob er bei dieſem oder jenem 


auch 
Kopf was ſchreiben ſollen, ihnen es deſto 
2 ———— 


8s VII. 


12 Das lateiniſche Leſen iſt . zu tractiren, daß, wen 


die Knaben das deutſhe ABC recht können, ihnen auch 
ſofort das lateiniſhe AB C gezeiget werde, damit, wenn fie recht deutſch 


zum andern ſchreiten, und doch keines zurück geſehet oder weiter h 


aus geſparet werde. 
8 IK 


deer nen- Kein Kind, das alſo fertig leſen kann, ſoll Inger: 


] bei ſolcher Clams bleiben, I I On 

ſo fertig leſen können, den Catechismum, Pſalmen und 

Sprüche lernen, gethan werden; wann nümlich auch die Filhigkeit des 
Gedächtniſſes ſchon zugänglich befunden wird. 
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Bücher, Papier oder dergleichen liege, und die-Wand nicht wit Lleiderg 
behitnget ſei, als welche auf den Kleider ⸗Saal gehören. Süchtig 
21. Auf die -Correspondenz ber Kinder iſt fleißig 3 — 
und ihre Briefe, welche ſie ſchreiben ober bekommen, durchzuſehen, und 
hat ſich kein . — 
ſeien die Briefe an die Eltern oder von den tern oder zan wen ſſie 
wollen, ſo findet keine Dxeoption/ ſtatt. Dabei reflectiret:der: Praecepim 
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die Kinder in Stille zu bringen, ſondem ernmuß m ſelbſt ſtille ſein. 
Denn je mehr er alsdenn in die Kinder hinein ſchreiet, je unruhiger 
ſind fie. Wenn aber der Praeoeptor ſtille iſt, m die Kinder in der 
Stille nur anſiehet, 2 Ich höre noch ein Kind 
unruhig ſein und plaudern, ich will acht darauf haben und meln 
welches es iſt 2c., ſo werden ſie bald alle ſtille werden, und ruhig 
ſitzen; und alsdann kann er ſeine [Information im Namen Gottes a 
fangen, oder darinnen fortfahren. Sobald er aber wieder eine Nu⸗ 
— — er in der Lection gleich inne halten und ſich wieder 
> —  — 3 
alſo — nötig haben, Schläge zu geben ⸗ 7 
8. ehe be einem boſen Kinds be nene season (bi 4 


nicht 4 ſchlagen. 
9. en 5 ch re aun . gert max habe he ee 


und wird dadurch nicht wenig erbittert 5 
10. Wenn —— e 
halten iſt, ſo kann man wider dieſelbige einen deutlichen biblischen 
Spruch anführen und leſen laſſen, als wider Ungehorſam Eph. VI. I. 
Ihr Kinder ſeid gehorſam euren Eltern ꝛc. oder Hebr. II 
17. Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen u. ober 
1. Sam. XV, 23. Ungehorſam iſt eine Zauberei⸗Sünde , 
wider Scherz und Narrentheidung- oder Narren⸗Poſſen 
Eph. IV, 29. Laſſet kein faul Geſchwätz aus eurem Munde 
gehen 1c. oder Eph. V, 4. Schandbare Wort und Narren⸗ 
theidung oder Scherz, welche euch nicht ziemen, laſſet nicht 
von euch geſaget werden c., wider Mutwillen und Bosheit, 
1. Petr. II, I. So leget nun ab alle Bosheit und allen Be 
trug ꝛc., wider üble Namen, Matth. V, 28. Wer zu ſeinem Brudet 
ſaget: Du Narr, der iſt des hölliſchen Feuers wert ., wider 
Bitterkeit, Zorn und Haß, Dph. IV, 31, Alle Bitterkeit 
und Grimm und Zorn und Geſchrei und Läſterung 1 wow 
von euch ſamt aller Bosheit, wider üble Auhörung des Wo 
Gottes oder wider deſſen Verachtung Prediger Salom. TV; 15 
Bewahre deinen Fuß, wenn du zum Hauſe Gottes geheſt 
und komme, daß du höreſt . yr. IV, 28. Wer Gottes 
Wort ehret, der thut den rechten Gottes⸗Dienſt 2c. Hos. IV, 
6. Du verwirfeſt Gottes Wort, darum will ich dich auch 
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, 16. Wer euch verachtet, der verachtet mich ꝛc.; wider 
Nauen und  liederlithes' Schwören. Sap. I, 11. Hütet euch 
dem ſchändlichen Läſtern und enthaltet die Zunge vor 
lachen, Rom. III 14. Segnet und fluchet nicht 2c. 
II, 9. 10. und 12. % Gewöhne deinen Mund nicht 
Sqacwören und Gottes Namen zu führen. Wer oft 
bret, der fündiget oft, und die Plage wird von ſeinem 
e nicht bleiben, Jacob. V, 1. Für allen Dingen aber, 
ju Brüder, ſchwöret nicht ꝛc.; wider Lügen ph. IV, 25. 
et die Zügen ab und redet die Wahrheit ꝛc. Apoc. IXI, 8. 
eigner Teil wird ſein in dem Pfuhl, der mit Feuer 
Schwefel breunet c.; wider die Dieberei, Eph. IV, 28. 
x geſtohlen hat, der ſtehle nicht mehr xc. 1. Cor. VI, 10. 
Diebe werden das Reich Gottes nicht ererben ꝛc.; wider 
Moffart Tob. IV, 14. Hoffart laß weder in deinem 
en, noch in deinen Worten herrſchen, denn ſie iſt ein 
ang alles Berderbens; wider das Spielen, es habe Namen 
wolle 1. Cor. I, 7. Werdet nicht Abgöttiſche, gleich wie 
cstliche wurden, als geſchrieben ſtehet: Das Volk ſetzte 
nieder zu eſſen und zu trinken und ſtund auf zu ſpielen, 
fielen darauf des Tages 3000, die mit dem Schwert 
Srget wurden. rod. XXXIT, 27, 28: — Denn wenn dieſes 
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daß ſie es zu Ende der Stunde thun mögen. Sind es geringe 
wie 6s vielmals i, jo, werden eb) untereſen-vergſſen, rn ds 
Praeceptor hat nicht nötig die Zeit damit zu verderben. 
22. Wenn aber-ein Kind, jo angekloget wind, ſeine Ent 
rr 


wißheit kommen kann, — er es 
wife ſchon weiter nachfragen. 
23. Um des 
alsbald begreifen kann, es ſei, 
oder im Hebräiſchen, oder 
Catechiamo, . oder im Leſen, oder, in a 
ausgeſcholten oder geſchlagen werden, wo F 
ſonderlich um der Lügen und Dieberei Gleich wie nun dieſe 
auf chriſtliche Art ernſtlich zu — iſt; alſo ſoll hingehen ein 
Praeceptor nicht ungeduldig noch zornig werden, wenn ein Kind wegen 
ſeines langſamen ingenii etwas bald nicht faſſen kann, ſondern er ſol 
es in Sanftmut und Geduld deſto fleißiger unterrichten, und ihm eine 
Sache zu deſto beſſerer Faſſung etilchemal vorſagen. — 
offenbare Faulheit oder Unachtſamkeit bei einem langſamen : 
ſich hervor thut, ſo iſt — billig, jedoch chriſtlich und — 
on mit ernſthaften Worten und dann auch mit einigen Schlägen zu 
fen. 128 

24. Am Sonntag und on. en Fünen, a en anti 
Kind, weder in den Kirchen noch auf dem Kirchweg, noch im Hoe 
noch auch in einer Classe ſchlagen, ob es auch mutwillig gewesen 
ſondern es nur merken, und in der Woche auf der Wohnſtube oder 
in der Schule die Bosheit vornehmen und beſtrafen. Doch ſoll nicht 
verboten ſein, einem böſen Kinde ſeine Bosheit auch des Sonntag 
oder an den Feiertagen mit W 


zu warnen. 
205. Wenn neue Kinder. bas erſtemal in die Schule kommen, Jo 
ſoll ein Praeceptor, ſoviel es immer ſein kann, bei andern Kindern ſi 
des Strafens enthalten, damit fie .vom Schulgehen nicht abgeſcredlet 
Raben, r 
in die Schule bringen, ſo. find ſie doch nicht! 

tractiren, ſondern Aue i ihrer 3 bis 4 Wothen {conen (1 
r 

und fie nur anfangs m 

hier in der Schule ganz anders machen, und nach 

nuch dem Krempel anderer frommen Kinder ſich fein richten mſſen 
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n over” die andern böſen Rinder, wenn ein neu Kind bei {einer 
it mit der — verſchonet wird, ſich wy ärgern, ſo kann 
2 arme "Kind weiß es noch nicht beſſer 
oft als ihr gehöret, darum ſchenket 
| a Thom Bf. da es nun 

$ ſchon beſſern. 


der Mute, zu ſclagen 
| cine d Ohrfeigen oder 

die 85 ans 122 und 

ielmehr ihnen an ihrem Gemüte viel Schaden 

ib. auch oft, zuma bei vollblütigen Kindern, durch 
lſchelle die Naſe blutend gemacht wird, daraus viele Er- 
ig und Läſterung entſtehet, fo hat” man fih deſto mehr davor 


7 7. Mit umgekehrter Rute, wie auch in Exmanglung einer 
et * eines Steckens mit einem ſpaniſchen Rohr, oder mit 
andrem, ſo bei der Hand iſt, iſt kein Kind zu ſchlagen, weil 
x Ungeduld und im ſleiſchliſchen Zorn geſchieht und chriſt⸗ 
nicht gemüß iſt. 
. Auch foll kein Kind mlt den Armen hin und her geriſſen 
* den Haaren geraufet, noch ihnen mit dem Stecken Knippen 
Vi FR oder Schläge in die Hände gegeben werden. Hand⸗ 
art $5, aber mit der Ruten eben, oder ſonderlich die größern Kinder 
Niem Stecken auf den ſchlagen, wenn es väterlich und 
2 1 ſeeiſchlichen Zorn geſhicht, iſt nicht verboten. Jedoch muß 
177 uit dem Stecken nicht auf die Arme ſchlagen. noch die Rute auf 
ſo geben, daß die Kit t Schm telen und a 1 * Hände 
. "Ht mit nach Hauſe bringen, 73 welches bei den Eltern, die 
nid by 1 tragen können, nur, tn und Läſterung verurſacht. 
. Keinem Kinde, es Fei. groß oder klein, ſoll ein _ Pracceptor 
i 1 mannten Plätzer geben, noch mit der Rute oder Stecken 
. ie Beine ſchlagen, weil oe. Strafen nicht väterlich ſind, auch 
:big Fus und Haß bei denen Kindern anrichten. 
zillinge) ſollen, yogx dex Ueinen, Fnahen) (aber . 
x; Migblein) gegeben werden, doch aber nicht um geringer Dinge 
ſondern nur, wenn ein ſehr boshaſtig iſt, und ſehr grob 
rat but; es ſoll aber ang mu nicht ohne ee und Con- 
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31. Man ſoll auch kein Kind in der Schule zur Strafe knieen 
laſſen, damit nicht — — werde. 


da 


j 


man die Laden zumacht, oder * in | 
einſperren oder bis in die Nacht in der —— 
nicht nur von den Eltern übel 2 wird, ſond 


LT ED yt 
ws Put ya nigra denn kein einzig — 8 des Ir 
spoctoris aus der Schule zu mm iſt), ſonderu es — 
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wo es ſo lang bisher geweſen, und hernach deſſen Antwort, wenn ei 
my krank geweſen (weil Krankheit alles Außenbleiben 
anzeigen oder auch zu dem Kinde ſagen: Wenn du 


1 — ſo wirſt „** 
. damit du wieder or ek 


miiter nicht wie harte und 17 5 
miiter laſſen ſich eher mit Worten, als LD aher 
bei ſolchen nicht harte und ſcharfe Schläge, ſondern nur ——_ 


ſtrafen, ba es die Schlüge fille 
nicht und beſſert ſich auch nicht. | ws" 
+ nit alhuſerf fe: alſo hat x 1 auch hingegen zu hiten 
daß er nicht a ei: alſo hat er gegen zu 
vor allugeoſer Dingigfeit und vor Hätſchelei, als als welche teils Kinder 
durch ihre Schmeicelei fc ſucen zuiwege zu bringen. = 
37. Man ſoll auch kein etwan was Boſes 
than, 4 bene! Gee ut ds aber Gee d n nn" 
vor andern Kindern, die nicht mit ihm in einer Clusse find, aubſchenn 
und beſtrafen. Denn dieſes bei den Kindern nur große Erbitterm 
erwecket, daß fie in Grimm nach Hauſe laufen, wenn fie wi "thre 
Classe wieder gehen ſollen. Darum iſt es auch beſſer, daß das Kin 
ſo Böſes gethan, von dem ordentlichen Praeceptore vorgenommes 
nach Befinden väterlich beſtrafet werde. 
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—— — — 
wohl aber erbittert, und der Collega an ſeiner Information 
wird. Iſt es aber nötig, daß ein böſes Kind beſtrafet 


by * n — Bosheit dem orbentlichen Prueceptori anzuſagen, daß 


ſeiner Erkenntnis entweder mit 1 oder mit 


| wird, —— 2, vermeiden, 
deswegen beſtrafe, ſondern er ſoll es einem andern 
ppootori anzeigen, damit es nach Be⸗ 

und alſo ſeine Auetoritũt er- 


5 


wollte, wenn es nur mit Worten ſich wollte 
5 ganz wollte entübriget 
Gott nicht anders haben wollte. Aber weil Gott aus- 
- 0 geſaget: Man muß dem Böſen wehren 
Eye arter 5 und mit — Schlägen, die man 
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und ſich beſſern ſollen, daß ſie dem König David mit Wahrheit aus 
dem 141. Pf. v. 5 nachſagen können: Der Gerechte ſchlage mich 
freundlich, und ſtrafe mich,. das wird mir ſo wohl thun, 
als ein Balſam auf meinem Haupte. Denn wer ſich gern 
ſtrafen läſſet, der wird klug werden und zu Ehren kommen 
wer aber ungeſtrafet ſein will, der bleibet ein Narr, ſat 
Salomo Prov. 12, 1. 13. 18. ; 

43. Will aber etwa ein böſes Kind ſich der wohlverdienten 
Strafe nicht unterwerfen, ſo muß der Praeceptor das ſelbe ja —— I 
mit Gewalt dazu zwingen wollen, daß er ihm etwan durch andere be 
den Kopf, die Hände und Füße halten, und ihm alſo die Hoſen 2 * - 
Gewalt abziehen laſſe, ſondern, er muß es nur gehen laſſen, .unj | 
ſolches dem Inspeetori anzeigen, welcher alsdenn ſchon ordnen wird, 
was mit einem ſolchen böſen und hartnäckigen Kinde zu thun ſei, 
daß der Praeceptor nicht prostituiret, ſondern bei der an 
erhalten werde. 

44. Wird etwan ein Praeceptor durch die große Widerſpenſtigheit 
und Frechheit eines Kindes, ſo er ſtrafen will, zum jiindlichen-Afﬀect 
und fleiſchlichem Zorn gereizet, ſo muß er, ſobald er ſolches -merket, 
mit innerlichem Seufzen und Gebet zu Gott dawider kämpfen. Ja 
er wird ſo wohl thun, wenn er dieſesmal die Strafe gar unterläſſet, 
und ſie bis auf einen andern Tag aufſchiebet, da er ſich beſſer geſaſſet 
und zu der Ausübung der Zucht deſto geſchickter iſt. 

45. Bei der Beſtrafung ſelbſt muß ein Pracceptor zwar ernſtlic, 
aber doch auch väterlich ſein, daß, wenn ein Kind ſoll befirafet werden, 
ſich aber kläglich ſtellet, mit Thr..en um Vergebung bittet, und ſich 
mit der Hilfe Gottes zu beſſern ernſtlich verſpricht, er es ihm ein 
oder zweimal ſchenke, und die Strafe erlaſſe. Kommt es aber zun 
dritten Mal mit eben der Bosheit wieder, ſo kann er deſto ſchürfer, 
aber doch väterlich, nach gewiſſen gradibus, wie oben num. 16 erinnert 
worden, ſtrafen. Und wenn die Strafe geſchehen, ſoll der Pracceptor 
ſich von dem Kinde die Hände geben, für die väterliche Züchtigung“ 
und mit Verleihung götttlicher Hilfe Beſſerung angeloben laſſen. 

46. Was der gerechte, aber doch liebreiche Gott Deut. XXV. 2:3 | 23 
befiehlet, daß man einen Gottloſen, der Schläge verdiene, 
zwar ſchlagen, aber doch auch zuſehen ſoll, daß derſelbe nicht 
viel geſchlagen werde, damit er nicht ſcheußlich ausſehe, 
das ſoll auch ein jeglicher chriſtlicher Praeeeptor beobachten, wenn er 
ein böſes Kind ſtrafet, damit er es durch allzuviele Schläge nicht 
etwan übel MOR noch — mache vor n. Leute Tang 


*) Hier la i 


l 


r ⅛ > | GO. of A > 39 Mo. 08 {is 


* N ↄ;?:z::: pff ß ↄ 


Inſtruktion für die Praeoeptores inbezug auf die Disziplin. 201 


N 


47. Daher ſoll auch ein Prasoeptor in der Beſtrafung vorſichtig 
damit er ein Kind, ſo ſich bei der Strafe etwan übel geberdet 


dem Kopf und Leib wunderlich herumfähret, nicht an einen 
Ort ſchlage, noch mit der Nuten oder Stecken auf den 


by * in das Geſicht komme, daß Striemen, Beulen und Wunden 


Darum muß er bei jedem Schlag wohl zuſehen, daß er den 
Ort damit treffe, da es keinen Schaden thut. 


ws Die Beſtrafung eines böſen Kindes ſoll auch nicht zwiſchen 


nken unter den andern Kindern geſchehen, weil auf ſolche Weiſe 


bein ander Kind, ſo nahe dabei iſt, unſchuldig kann mit getroffen 


———— apnea {flees 


or fommen, beſonders 
19. Wenn aber das böſe Kind _ ſo trotzig pn und nicht 


men, noch die wohlverdiente Strafe annehmen will, jo muß 
dadurch bewegen laſſen, es im Zorn mit 


Fr ſich ja nicht 
p P & hervorguzichen oder ſo lange zu ſchlagen, wo er hin kömmt, 


ä ondern er ſoll das eigenſinnige, trotzige Kind 
: lffen, aber hernach bein Heimgehen es zuricde behalten 


MTs Dern om nah br ene e fig ev a 


trotzig bezeuget, und mit ſeinen Eltern oder jemand anders 


0 75 ſoll em Pracceptar ſich dadurch nicht bewegen laſſen, ihm 


Verderben mit Worten mitleibentlich vorſtellen, und dabei 


22 daß es zwar mit ſeinem Troß wohl verdienet, daſ man 


mehr Schläge gebe; allein man wollte ſeiner diesmal ſchonen, 


def mung, es werde ſich ſchon anders beſinnen und ſich rechtſchaffen 


Oder man kann auch wohl dieſes thun, daß man ganz und 
i einem ſolchen trotzigen Kinde ſtill ſchweige und thue, als achte 


— man ſolchen Trotz nicht; jedoch aber hernach privatim in 
und Freundlichkeit mit ihm rede, und ihm ſeine Untugend weh⸗ 


*in erkennen gebe, 2 ihm anzeige, wie man ja mit der Strafe 
> ſerung ſuche. Auf ſolche Weiſe aber, da 


4 b die Straße zur und Erkenntnis ſeines Elendes 
mit würde dienen "Lafjes, würde es ſein Elend und Verdammnis 


< größer machen, welches man aber nicht gern wollte. 
Wenn aber ein Kind nach empfangener Strafe etwan auch 
vegen iſt, da es ans Trotz aus der Classe oder Schule läuft, 


. a —ꝛ ———— anyone 


er Haaren erhaſchen und mit Gewalt zurücke ziehen, als wo⸗ 


h ſie beiderſeits nur noch mehr: erbittert — auch vor der 


. auf der Treppe 
Kind 
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welcher hernach ſchon ordnen wird, was 


ig, chriſtlich und 
der Auctoritaet des Pracceptoris nicht — 6. 
52. Wenn ein Kind um ſeiner Bosheit willen notwendig zu 


beſtrafen iſt, o muh man eh nicht ein ober elliche Tage aufſchieben, 
ſondern die Sache nur bald vornehmen und abthun. Denn wenn 
man es aufſchiebet, ſo ſtehet das Kind, ſo Böſes gethan, immer in 
der Furcht, weil es nicht weiß, was ihm widerfahren ſoll, und 
bleibet wohl gar aus der Schulen 

-58. Wenn ein Kind in ber vorigen Stanbe — 
willen von einem Praeceptore {hon hat Schläge bekommen, ſo ſoll 
der andere Praeeeptor nicht noch einmal ſchlagen, ob es gleich wieder 
böſe ſein ſollte, ſondern es nur mit Worten beſtrafen und ihm eruſt⸗ 


ein Straf⸗Buch auf dem Katheder li in welches ein Pracceptor, 
wenn er em böſes Kind ſtrafet, allezeit kurzlich ſchreiben ſoll, warum, 
wie und mit wie viel Schlägen er dasſelbe beſtraſet. Geſchieht dieſes, 
ſo kann ſich der folgende Praeceptor darnach richten, ja die Kinder 
werden ſich ſchämen, wenn ihre Strafe aufgeſchrieben wird, und her- 
nach ſich deſto mehr vor der Strafe hüten. 

54. Wenn ein Prasoeptor waß bei Strafe verbeut, muß er es 
nicht mit Benennung einer Special - Strafe thun und etwa ſagen: Wer 
dieſes oder jenes thun wird, ſoll einen Schilling haben, oder ſo und 
ſo viel Schläge bekommen, ſondern er kann nur in genere ſagen, es 
ſoll beſtrafet werden, damit er die Freiheit behalte, es hernach zu be⸗ 
ſtrafen, wie er will, es ſei mit Worten oder Schlägen, wie er- 
bei einem jeglichen Kinde am beſten zu ſein erkennet. 

55. Wenn ein Kind nicht in der Schule iſt, und andere Kinder 
etwan von ihm ſagen, was es gethan, ſo muß der Praeceptor 
etwan ſagen: wenn es wieder in die Schule kömmt, ſo will i 
ſo und ſo ſtrafen und tractiren. Denn dieſes pflegen die andern 
böſen Kinde wieder zu ſagen, auch wohl die des Pracceptoris 
zu exaggeriren (übertreiben) und das ſelbe damit in Furcht und 
zu ſetzen, daß es ſich fürchtet, wieder in die Schule zu | 
anderswo herumläufet. Es kann aber der Praccesptor etwan 
Wenn das Kind wieder kommt, will ich mit demſelben ſchon dav 

56. Mit böſen Kindern von 15 und mehr Jahren 
Praeceptor ſehr weislich umgehen, daß er ſie nicht erbittere o 
mache, mit ſchimpflichen Worten und — 4a — Strafe 
man bei ihnen nichts aus. Erſtlich iſt das Beſte, man 
mit andern, alſo auch inſonderheit mit dieſen oft 
rede, und ihnen ihre Bosheit aus — W Wort beweglich — 
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e, auch wohl mit ihnen 


a ———— — 
erſtlich ehernach auch wohl beſtrafet 


e. Vor aller nötigen Beſtrafung ſoll ein Praccoptor (wie auch 


oben num. 1 und 2 gedacht worden.) zu Gott herzlich ſeufzen, 


— gov, dam x ſole ict ou feelin 


ſondern in erbarmender Liebe, als ein Vater verrichten möge, 


2 daß er auch dazu ſeinen göttlichen Segen und Gedeihen verleihen 
Walle, damit der geſuchte Endzweck, nämlich der Kinder Beſſerung, da- 
diu befördert, auch Zucht und gute Ordnung erhalten werden möge. 


aus fleiſchlichem Zorn in der Beſtrafung exoediret, und des⸗ 
erinnert wird, ſo ſoll er es ſanftmütig annehmen, und vorſich⸗ 


be E * werden, nicht aber etwan aus Ungeduld auf der andern Seite 


und alle chriſtliche Beſtrafung gänzlich unterlaſſen, oder aber 
machen, und die Kinder es entgelten laſſen, als 


ges nicht allein ſehr unchriſtlich wäre, ſondern ihn auch zu fernerer 


Information ganz untiichtig machen würde. 


Fa 89. Wenn ein oder ander Kinder etwan etwas Grobes peociret, 


wy es die Pracceptores dem Inspectori anzeigen, damit die Be- 
Frafſung nach deſſen An nebſt einer öffentlichen Erinnerung 
S 
| Was nun der Inspector quoad disciplinam (inbetreff der 
Dil) orduet daß ſoll ein jeder Praeceptor ſich gefallen 1 — 
er gleich meinet, er ſei zu gelinde. Denn mit chriſtlicher Ge⸗ 

D und freundlicher 2 iſt mehr auszurichten, als mit großer 


61. Überhaupt iſt noch dieſes zu merken: Jemehr ein Praecep- 
durch die Gnade Gottes der wahren Gottſeligkeit und Demut 


D befleibiget und, ein kindliches Weſen an ſi nimmt, je mehr Ver- 


faſſen auch die Kinder zu ihm, daß er mit einer guten Ver⸗ 
mung bei ihnen mehr ausrichten kann, als andere mit vielen 


. Ein breuer und <riſtliher Pracceptor muſ; fic bemilhen, 
0 viel an 2 iſt, den Kindern immer weniger Schläge zu geben, 
1 aber mit herzlichen Ermahnungen aus Gottes _ bei 
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ihnen deſto mehr anzuhalten, weiches denn Gott nicht ohne Segen 
Has 2 welche . 


ſtätten des heiligen Geiſtes), ſo ſollen billig alle Praeceptores dahin 
trachten, daß fie nicht nur ſelbften ſein lebendige Tempel des heiligen 
Geiſtes, ſondern auch von ihnen alle Information und ſonderlich die 


chriſtliche Disciplin und Zucht in der Heiligung und in der 
des heiligen Geiſtes verrichtet werden möge. Amen! 


5 VII. 
5 Ordnung und Lehrart, 


3 wie ſelbige in dem 


| 1 Padagogi0 zu Glaucha an Halle 
|. cingefllhret it 


Worinnen vornehmlich zu befinden, 

Wie die Jugend, nebſt der Anweiſung zum Chriſtentum in 
Sp und Wiſſenſchaften, als in der lateiniſchen, griechiſchen, 
chräiſchen und franzöſiſchen Sprache, wie auch in Calligraphia, 
SGeographia, Historia, Arithmetica, Geometria, Oratoria, 
Theologia und in denen fundamentis Astronomicis, 

: Botanicis, Anatomicis etc. auf eine furze und 

. leichte Methode zu unterrichten, und zu 
9 denen Studiis Academicis zu 

© wen ſet. 
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ſich handſchriftlich bei den reponierten Akten des Königlichen Pida- 

gogiums. Ich teile daraus die beiden erſten Paragraphen mit. Sie lauten: 
8 I. „Die Knaben, ſo in die Information Fs. Daher | 

unterſchiedenen Jahren, Tngeniis und Profecti 

beſondern und —_— Kapacität, zu 


Pa rvitii — e 


12. Lateiniſch reden, 18. 
latein 


von ſich geben, werden 
angewieſen, welche Anwei | 
Thesis theologica ger 
Hauptdictis erwieſen, und in ſolchen 
zeiget (welche Dieta dann How thuen 


die weitere Entwickelung gelegt. Di 
den obwaltenden gin Fo 155 
: We 755 PIR 0 der in welchem 

11305 1 0 
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Syſtems, wie das 
leit von Anfang 1 7 5 


rr er 
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"und domit dem Reiche Gottes zu dienen. 
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teilung der veranſtalteten. Information zu Glaucha an Halle, wie cg 

findet 1698 im Maärtio“ herausgegebenen riſche fit 

welcher das Pädagogium die erſte Stelle einnimmt und am 

lichſten behandelt ift. Die Zahl der damals in demſelben k | 
 betrug 63. Wenige Monate danach (am 20. Aug.) ih fie { 

eine | rn Wen unter dem Titel 19 veal is 
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+ wieder nach Hauſe, und wollte durchaus nicht bewilligen, daß 
ſollten veründert werden, ſondern die Pracceptores ſollten 
Aeronem nach wie vor tractiren, welches die meiſten unter ihnen 
thaten, doh waren fie im Gemüt dabei ſehr niedergeſchlagen: 
r blieb beſtandig bei ſeinem Vorſatze, und nahm ſich vor, 
Praeoeptoratur 


— -» jetzt Ferne dr werden ſollte, die 
Greuel des Studierens und der Schulen, ſie 
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III. Damit aber alles v 
erviret werden möchte, 1 en 


Es ward ein zu ordnen, der auf alles 


on, = 2 


— — Kore leren; and e e 
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Denn geſeht;: daß al le 5ffentliche Schulen dem Grunde 
. were rv rye gar böſen, doch aus menſq- 


— Sonſten würden — 


Anſang 2. Gottes Gnade. ſein mm fie in Kirgen, . — 


ohne Zweifel in — ſolchen Stunde leet; — nicht von 
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gehabt, hat Herr Ans in der — 
Thin I. 6. c. 4. 9416. n6qq.-:angemerket*)- 
—— Schulen ftüd nicht allein nützlich, ſondern jetzo 
des" großen Versen der Menschen zur Wiederanfriching: 
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von 25 bis 30 und 32. Jahren / zu- Procceptoribus- 'ordinariis; h 
brauchet worden; 2 — —ͤ—ę e — rt, 
Chr iſtentums von guter Erfahrung, 3. in denen 8 

fürnehmlich. worinnen ſje informixen ſollen. —— 
4. in denen ſich eine Gabe deutlich und gründlich zu lehren 
hervor thut, die auch 5. von gutem Verſtande, zchriſtlicher 
Beſcheidenheit und guten anſtändigen Sitten find, un 
6. deren man ſich, nach Gottes Willen eine Zeitlang ven 
ſichern kaun. So es aber yeſchohen, - daß dazu e 
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. Dieſe Stube wird von denen Praeceptoribus während der 
mkheit fleißig beſuchet, und von ihnen dahin geſehen, damit es an 
Der Notdurft fehlen möge; wodurch auch zugleich verhütet wird, 
IS af — Gemüter, ſonderlich wenn ſie geneſen, durch die Freiheit 
| 0 ie etwan wieder verderbet werden. 

IV. Zur Wäſche und übrigen Reinigung der n Wile 
Ln aber, „ ſonderlich der Kleinern, ſind auch gewiſſe Leute n. 
beftellet, und wird denen quartaliter etwas Gewiſſes dafür gezahlet. 
nod Die zu Scholaren aufgenommen werden, müſſen 


Scholaren 

x Leſen {on genug unterrichtet ſein: zu groß „ 

feiner, weil der Unterricht bis auf die Studia Academie gehet. 
XVI Es haben die Praeceptores inspectionem com (Die Praccep- 

m (gemeinſame Inſpektion) über alle und jede Schola- ores oben 

ſo daß dieſe ihnen allen gleichen Respect und Ge⸗ communem,] 
—horſam ſchuldig find ; obwohl einer nicht alle informiret und ein jeder 
uf diejenigen, ſo er bei ſich auf der Stuben hat, eine genauere Auf- 
*t in gewiſſen Dingen haben muß. Dahero, wenn ein qwerden beim 
Praccoptor ordinarius anzunehmen iſt, pfleget er von dem gen 
_ireotore Pacdagogii ſämtlichen Scholaren vorgeſtellet zu — 
en —_ — in ſeiner Gegenwart stipulata mann Gehorſam 


XVII. Dot Haupt⸗Zweck, welcher vornehmlich bei dem Paeda- 
s intendiret wird, und worauf das übrige alles zielet, beſtehet 
binnen, daß die anvertrauete Jugend nicht ; 
Alleine im Grunde des Chriſtentums wohl unter- 12 
rictet, zur Erkenntnis Gottes und ihrer ſelbſt f 
itet, und wie man durch Chriſtum zum Vater 
men ſolle, ſorgfältig ange führet werde; ſondern daß 
auch durch fleißige und liebreiche Ermahnungen und 
hien und be welche, zumal bei der Jugend, das meiſte aus- 
hte denen Gemütern zum feſteſten ſich einzuſetzen pflegen, 


XVIII Hierzu trügt ein Merkliches bei, daß man [Man oboer- 
ten und Inclinationes derer Knaben aufs ge- der Lars 
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Zeit geändert habe; ſondern daß auch einem jeden nach ſeinem Zu⸗ 
ſtande deſto beſſer begegnet werden könne. Denn man ſuchet nicht 
allein die Wolluſt und derſelben anklebende Neben⸗Laſter 
auszurotten; ſondern man bemühet ſich auch, den Hochmut und 
Geiz ꝛc. ꝛc. denen Kindern verhaßt zu machen, und ſie nach = 
Vermögen davon abzugewdhnen. Die gar zu curieuss 
[Pie gar m Unterſuchung aber der Mixturen hält man vor 
ſuchung der unnötig; denn die Regeln des Chriſtentums find ein⸗ 
prong hy fältig und allgemein; in der wahren Verleugnung laufen 
alle Mixturen zuſammen. Auch findet man nirgends, daß 
Chriſtus und die Apoſtel eine ſolche genaue Unterſuchung der Mixtu- 
ren vergeſchrieben haben. Inmittelſt kann ſich doch keiner dergeſtalt 
verſtellen, daß man nicht durch ſolche fleißige und genaue O i 
ſeines Thuns und Laſſens den Grund des Herzens in kurzem ent⸗ 
decken ſollte. 

XIX. Man iſt damit nicht zufrieden, wenn ein Knabe nur einen 
äußerlichen Schein der Frömmigkeit an ſich nimmt und im Gemüte 
[Von der gen- unverändert bleibet. Denn obgleich Heuchelei im ge⸗ 
chelei wird ab. meinen Weſen nicht ſo großen Schaden thut, als 

ein liederliches ärgerliches Leben: ſo reißet ſie 
doch in der Kirche Gottes vielmehr nieder, als offenbare Bosheit 
Um deswillen wird die Jugend von der Heuchelei nicht weniger, als 
von öffentlicher Gottloſigkeit abgemahnet, und ihr bei aller Gelegen⸗ 
heit eingeſchärfet, daß nichts Außerliches, wenn es auch noch ſo gut 
ſchiene, ohne die Kraft Gottes im Herzen vor dem allſehenden Auge 
Chriſti beſtehen könne. 


XX. Weil auch die Jugend ſich ſelbſt nicht zu guberniren weiß 1 


und daher, wenn ſie allein oder bei ihres Gleichen ohne Aufſicht ge⸗ 
[Die Scholaren laſſen wird, zum Müßiggang und zu Ausü vieles 
find in Böſen Anlaß nimmt, wodurch fie nicht allein an der 
. T Seelen, ſondern auch zuweilen an der Geſundheit und 
am Leben in Gefahr und Schaden geraten können, ſo iſt bei dieſer 
Einrichtung eines von denen vornehmſten Hauptſtücken, daß die 
Untergebene ſtets in der Gegenwart und Aufſicht derer 
Informatorum gehalten werden; wodurch 3 | 
wird, daß die innerliche Bosheit äußerlich nicht ausbrechen kann, 
ſondern weil ihnen alle Gelegenheit abgeſchnitten wird, werden an) 


die innerlichen Begierden nach und nach geſchwächet, und die dur © if 


üble Auferziehung gewohnten Laſter ihnen wieder abgewöhnet. - Aud 
verhütet man dadurch, daß ſie ſelten geſtrafet werden dürfen; hin⸗ 
gegen können die guten Ermahnungen zur Gottſeligkeit viel _ an⸗ 
ſchlagen, ſie auch ſelbſt in Studiis viel beſſer proficiren, als 

ihnen eine Bosheit nach der andern auszuüben ** — 
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hat es nicht die Meinung, als müßten ſie deshalben 
bets Stuben bleiben; ſondern es wird ihnen nur keine 
jeeieit- verſtattet, dabei man ſich beſorgen müßte, dak 


ts mn def n nt veſt be lam. on: = andern, von 
m man en t pfleget Unifficht 
ge n Freiheit hierher geſchicket werden, agli 5 
e zu fallen, daß fie unter ſolcher genauen nde vor 3] 
| 1 und ihre böſen Gewohnheiten aus⸗ 


gen Wiſſenſchaften unterwieſen, welche fie dermaleins Sen ee 
* Dienſte Gottes und des Nicſten nützen #7] 
men. Was man zu dieſem Zweck vor unnützlich und unnötig 
met, damit läßt man , die edle Zeit nicht verderben. 
der Information ſelbſt befleißiget man ſich der beſten theſe It 
leichteſten Methoden, wovon folgendes Kap. aus- 8 
oer handeln wird. 
III. Die Sprachen und Wiſſenſchaften, ſo in dem Paeds- 
9 — werden, ſind nebſt denen Büchern, ſo nach und nach 
| werden müſſen. in unten bei⸗ 


dn gehörige Discipuli angewieſen, die in denen Stunden, da er 
— Woairet, auf ſeiner Stuben, oder in einem Auditorio, ſo beſonders 
argu destiniret iſt, zuſammen kommen. 
XXIII. Die Olasses discipulorum ſind alſo eingerichtet, 
einer nicht nur in eine Classe, wie es ſonſten in 
9! ilen gebräuchlich iſt, ſondern in unterſchied⸗ 
ich "hp wird. Denn es kann einer, z. E. in der andert 
en Sprache in die erſte, in der griechiſchen in 
andere lociret werden, nachdem er nämlich in einem größere, im 
an geringere Profootus hal; und wird nur darauf geſehen, daß 
| emer jeden Sache, darinnen er informiret wird, Commilitones 
eichen Profectibus finden 
F ones 
4 daß die Menge der Lernenden die Pro- 9f**ict] 
15* 
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feetns hindern möchte, ſo wird dieſelbe geteilet, und alſo noch einem 

die Information auſgetragen. * 
XXV. Es darf ein Scholar nicht mehr als dreierlei 
Dinge auf einmal und zugleich treiben; damit keiner mit Ar 
beit überladen, noch durch Vielheit der Dinge confundiret, 

(Ein Scholar ſondern das Wenige mit deſto größerem Fleiß und ſo 

nee 7 viel gründlicher tractiret und hurtiger zu Ende 

werde. Es wird auch keiner eher zu etwas anders 
gelaſſen, als bis er das erſte wohl gefaſſet. Alſo mag einer 
zugleich lernen die lateiniſche und griechiſche, oder die lateiniſche und 
hebräiſche, oder die lateiniſche und franzöſiſche Sprache; wie es nüm⸗ 
lich eines jeden Zweck und Umſttinde mit ſich bringen; und nüchſt 
dem kann er im Schreiben oder in der Geographie, und wenn dieſes 
erlernet, in einer andern Wiſſenſchaft informiret werden. 

XXVII. Alle überflüſſige Weitläuftigkeit, welche der Jugend 
mehr ſchädlich als nützlich iſt, wird nach aller Möglichkeit vermieden 
{Man befleige und nur darauf geſehen, daß man das Fundament und 

< der Udrze.] was nüchſt dem in jeder Disciplin zu wiſſen nötig, 
accurat inculeire, damit jede Diseiplin vor dem Examine, welches 
. allemal nach Verfließung von 16 Wochen pfleget gehalten zu 
an miſſen oor werden, könne absolyiret, und bie Untergebene ſodann \x 
endet werber] einer andern angeführet werden. n 


fortgehe, oder ob damit zu langſam verfahren, oder gar zu ſehr ge⸗ 
eilet werde, wird alle 8 Tage ein Buch herum gegeben, worein die 
Informatores notiren, wie viel von Wochen zu Wochen 
. (Jar Mahon worden. Brim otadio_ſathomatioo, bei welthem max 
ſich auf Einraten des Herrn von Tſchirnhanſen ) Aud. 

Joi ee py -qmeti Element. Element. Geometr. bedienet, kann man mit der 
Zeit von 16 Wochen nicht fertig werden, ſondern es wird darzu ein 
ganzes Jahr erfordert, ehe man damit zu Ende kommt; doch hat die 


1 


*) Bei $ XII und XXIV iſt in dem oben erwähnten mit Papier durch- 


offenen lar am Nande bemerkt: Corona doch nicht von 
France's xy irrtlimli< angenommen_ iſt in „Bie — A. a 
's 2c. 25 
**) Ehrenfried Walther von Tſchirnhauſen (1651—1708). we 


nachdem er vielſache 


von Francke 11 um Nat 
pfohlene Tacquet aus — 118111660) war 
Jahre Lebens Lehrer ber 


enannten Werkes Elements geometriae lango et 
. — iLoonhd. - 
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nd keinen S ondern . 
: — — — . begreifet dagegen in 


ausführliche Tractation vor dem 
dem Examine nebſt denen neuen 


n 'conceptus 


Fracht. Z. E. in der 


dieſer Einrichtung haben ſowohl die muntern, 
il: j weil ſie von den Lang⸗ 
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nebſt der lateiniſcen und franzbfiſhen Sprache e das — 
darnach das Rechnen, darnach die Geometrie, oder die deutſche Oratorie, 
und was ihm ferner etwa nötig erkannt wird. 

XXX. Eines von denen vornehmſten 3 
formatores zu observiren haben, i tern 


ahrung die uche 
Lieb 
e Gele- enfblghet Dieweil r 
aller Gelegenheit und nicht 
drungen wird, keine Wiſſenſchaft i 
fication der nötigen Bücher gedenken. 
[Sreiſtunden.} XXII. Damit auch die Disoipuli einige Role to 


Sie mögen zu der Zeit 
7 3 vornehmen; zuzeiten hot | 
der Mechanica oder im Zeichnen informiren laſſen; 
Saadet andere haben Glas geſchliffen; andere in Kupfer ge⸗ 
Aus. ſtochen, oder ſonſten etwas vorgenommen, nachdem es 
en Giri die Beſchaffenheit der Jahreszeit oder die 
1 zugelaſſen. Haben einige Luſt Holz zu ſägen, ſtehet 
DID. of ihnen frei. Wollen andere lieber ein wenig a u$- 
gehen, ſo führet — der Informator entweder in einen — 


Raritiiten - 
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— Gelegenheit wird N 1 entweder von dem zu den An⸗ 
verordneten Medico, oder einem andern erfahrnen Studioso 
die Histories Naturalis beigebracht, und 
hiedenen Experimenten, ſo nach dem Captu Pn no 
eingerichtet werden, bei dieſem und jenem == 
bd | erldutert Es iſt aber dazu keine gewiſſe Stunde 
geſehet, ſondern es wird wöchentlich einmal unter die lectiones 
naride mit eingeſhoben, meiſtens wenn fie deſſen nicht vermuten 
„ — dieſe ein Cohdimentum (Verſiizung) der andern Lectionen 
1 i mbge; wiewohl dieſes einiger Umſtände halber eine . 
blieben, dagegen aber find ihnen die Mineralien 
ml bie mancherlei Bergarten gezeiget, und wie eine 
a der andern zu erkennen und zu unterſcheiden ſei, 


hs oder Sonnabends Nachmittage aufs Feld ge⸗ 
, Und lernen dabei die Botanicam, entweder 


% Medicinae, der ihnen zu dem Ende adjungiret 
: barauf fie_anh die geſammelten Krluter in hr (charts 


x$ vorgenommen. 
—_Y. Nachdem auch dieſes ein ſehr großer Fehler iſt, daß 
Schulen der Jugend nicht gezeiget wird, wie fie ſich im ge⸗ 
gegen Höhere oder ihres Gleichen verhalten ſoll, daher 
Erfahrung. öfters 


ergebenen nicht allein von unanſtändigen Mori- 
* emahnet werden, ſondern ihnen auch zu⸗ 
leich Latte wird, wie ſie ſich hingegen äußer⸗ 
| ——— Sitten befleißigen ſollen. Daß man 
gend aber viel von Hof⸗Sitten, welche mehrenteils wider 
iſte tum und vorſagen 


— 4 
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daß ſie im gemeinen Leben unanſtößig fortkommen können. Und weil 
die Gemüter zur Eitelkeit und Thorheit mehr, als zu etwas Gutem 
geneiget ſind, wird ihnen der Unterſchied zwiſchen dem, was das 
wahrhaftige r n⁰ο oder decorum (Anſtändige) iſt, und Gleichſtellung 
dieſer Welt mit allem Fleiß gezeiget; zu jenem werden ſie angewieſen, 
vor dieſer aber treulich gewarnet. 
(Dazu iſt be: XXV. Die genaue Aufſicht ihrer Praeceptorum 
förderlich! iſt ihnen an fleißiger Ausübung der gegebenen Erinne⸗ 
[Die genane kungen nicht allein keinesweges nachteilig, ſondern ihnen 
Unfficht der vielmehr darzu {ſehr beförderlich; indem ihnen die dar⸗ 
Pracceptorum.] wider begangene Errata viel eher gezeiget werden können, 
als wenn niemand auf ſie acht hätte. Auch ſind die ihnen fürge⸗ 
(Die Leges.] ſchriebene Reguln und Leges nicht alſo beſchaffen, daß fie 
dadurch von höflichen moribus ſollten abgehalten werden. Denn 
wenn man junge Leute zum Kampf wider die fleiſchlichen 
Lüſte, zum Gehorſam gegen die Vorgeſetzten, zu guter ad 
ministration und genauen Berechnung ihrer anvertrauten 
Gelder anweiſet, wie im Paedagogio geſchiehet, werden ſie 
damit weder zu den votis Monasticis angehalten, noch 
darzu praepariret oder zum gemeinen bürgerlichen Leben 
untüchtig gemachet: ſondern es ſind im Gegenteil diejenigen, welche 
Zucht, Gehorſam, und mit dem Ihrigen wohl umzugehen gelernt 
haben, zu wohlanſtändigen Sitten viel fähiger, als welche durch üble 
Auferziehung eines unkeuſchen, unbändigen, eigenſinnigen, widerſpenſtigen, 
trotzigen, liederlichen und verſchwenderiſchen Lebens gewohnet ſind. 
XXVII. Damit man noch eigentlicher zu erkennen habe, wie 
die Scholaren den ganzen Tag hinbringen, it der Tag auf folgende 
rEinteilung Weiſe disponiret und eingeteilet. Des Morgens um 
des ganzen 5 Uhr ſtehen fie auf und verrichten bis zu 6 Uhr das 
Tages]! Gebet und Bibelleſen. Von 6 bis s treiben etliche ent⸗ 
weder die griechiſche oder hebräiſche, andere die franzöſiſche Sprache. 
Von 8 bis 10 wird im Latein informiret. Von 10 bis 11 iſt eine 
Freiſtunde, welche etliche lieber zur Mechanica, wenn darzu Ge⸗ 
legenheit vorhanden iſt, oder zur Instrumental- Music, oder ſonſten 
zu etwas, das ihnen eine Recreation iſt, anwenden, als darinnen 
gar müßig gehen wollen. Von 11 bis 12 wird im Schreiben, in 
der Geographie, Historie, Arithmetic, Mathesi, deutſchen Oratorie 
und Theologia Thetiea informiret. Da denn ein jeder Informator 
dahin zu ſehen hat, daß er ſeine diseiplin in der geſetzten Zeit — 
bringe. Von 12 bis 1 wird geſpeiſet, und dabei ein Kapitel 
aus der Bibel oder ſonſt etwas Erbauliches geleſen, davon zu einem 
guten Discurs Gelegenheit genommen wird. Und muß auch ein jeder 
von den Discipulis ſelbſt etwas, ſo er für ſich daraus unter deſſen 
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etwa angemerket, kürzlich, und ſo viel ohne einige Be⸗ 
des Gemüts geſchehen kann, vortragen; dadurch nicht allein 


LY" bauung befirdert wird, ſondern auch die Scholaren zufälliger⸗ 


| 


10 bis 11 die Matheis von 11 bis 12 die Arithmetic, von 


Denen daß die Scholaren zu ſehr 


3 1 eiſe eine wohlanſtändige Parrhesie (Freimiitigkeit) und Geſchicklichkeit 
dens vorzutragen erlangen, und vor unnützem Geſchwätz bewahret 


4 Von 1 bis 2 iſt wieder eine Jreiſtunde. Von 2 bis 3 
wird eben das tractiret, was vormittags von 11 bis 12 iſt tractiret 
worden. Von 3 bis 5 wird wieder die lateiniſche Sprache vorge- 
men. Von 5 bis 6 werden fie insgeſamt (ſo lange es bis 6 Uhr 
Tag iſt) wöchentlich 2 oder 3 mal in die Kirche geführet und da⸗ 
von denen Predigern eatechisiret. Wenn aber die Tage kürzer 


and alſo die öffentliche Betſtunde eher ihren Anfang nimmt, 
il werden die andern Stunden auch darnach eingerichtet; die übrigen 


Tage aber werden ſie teils in einem Auditorio im Catechismo in- 


nket, teils in der Vocal-Musie geübet. Von 6 bis 7 verfertigen 


d Größern die Exereitia oder praepariren ſich auf die Lectiones 
folgenden Tages; und die Kleinern, die noch nicht im Anfange 


bn Griftlihen Lehre unterrichtet find, lernen des Montags, Diens- 


tags, Donnerstags und Freitags den Catechismum Lutheri. Von 


l s wird die Abend-Mahlzeit gehalten, nach welcher fie ihre 


Sachen zurechte machen und in Ordnung bringen. Darauf verrichten 
fie das Abend-Gebet, und gehen 2 Vierteil oder längſtens um 10 Uhr 


VDette. Dann und wann werden fie zur Abendzeit bei heiterm 


eier unter den Himmel geführet, das Geſtirn, welches e 
nen zu andrer Zeit auf dem Globo gezeiget worden, 

dem Himmel ſelbſt kennen zu lernen. Alſo wird wöchentlich auf 
whebriiſhe, wie auch griechiſche und franzöſiſche Sprache, ingleichen 
af die Matheain 12 Stunden, auf die lateiniſche Sprache 18 Stunden, 
auf die Geographie, Historie und übrige oben specificirte Diseiplinen 
10/Stunden angewendet. Dabei aber iſt doch nicht zu 

überhäufet und ver⸗ bon Seer 
drieflih gemachet werden; ſondern es lehret vielmehr die nice aber: 
Erſa daß fie ſelbſt bekennen, es gehe ihnen die Zeit „drehn 
hin, daß fie ſelbſt nicht wüßten, wie; indem das dulce dem 

ſtets misciret, und alle Gelegenheit, Böſes zu thun und verführet 


in werben, ihnen unvermerkt nach aller Möglichkeit benommen wird. 


_ Des Mittwochs und Sonnabends wird 
ns von 6 bis 7 die hebriiſche, von Encino 
che (zu derer bi der Rope- 


8 die Geographie wiederholet. Welche aber in einer und 
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denen Stunden davon ein conceptus generalis beigebracht. 
XXVII. Es iſt bereits oben gedacht, daß allemal nach 16 
Wochen, binnen welcher Zeit alle Disciplinen, die von 11 bis 13 
und von 2 bis 3 Uhr tractiret werden, geendigt ſein 
miiſſen, ein Examen solenne angeſtellet werde, womit meiſt 
drei Tage zugebracht werden. einer von denen 
Praeceptoribus ſeine Disciplin eher geendiget, als die 
andern, ſo repetiret er indeſſen alles bis zum Examine 
deſto fleißiger. Zu ſolchem Examine werden einige fürnehme und 
gelehrte Leute, und ſonderlich einige Proſessores bei der Univerſitiit 


Examen 
tolenne wird 
alle 16 


Wochen 
halten. 


invitiret. Es wird aber ſolches nicht allein auf Seientiam (Wifſen), 

ſondern auch auf Conscientiam (Gewiſſen) eingerichtet. 
mms fore Weswegen ein jeder Informator von allen und jeden 
Sn Scholaren ſein Bedenken vor dem Examine ſchriftlich 


übergiebet, und darinnen anzeiget, was er Gutes oder 
Böſes an jedem verſpüret; ob er in Pietate und Studiis ab- oder 
zugenommen habe: auch zugleich meldet, was etwan eines jeden Im- 
pedimenta (Hinderniſſe) möchten geweſen ſein. 

515 XXII. Hierbei iſt noch zu erinnern, daß die 
ad dit ales Scholaren nicht verbunden find, daß fie alle Disciplinen 
mit tractiren miiſſen ; ſondern es wird teils auf die Ca- 

pacitit eines jeglichen, teils auch auf den Zweck, den die 
Eltern ſelbſt mit den Kindern haben, geſehen. Gleichwie es au 
keine Notwendigkeit iſt, daß in einem Vierteljahre alle 
aue ile erzählte Sprachen und Wiſſenſchaften dociret werden 
* müſſen; ſondern es wird praesupponiret, daß dergleichen 
Discipuli vorhanden ſeien, denen es nötig oder nützlich 

iſt; widrigenfalls kann man auch eines und das andere weglaſſen. 

XI. Was endlich die Zucht anbelanget, läßt man ſich vornehm⸗ 
lich angelegen ſein, die Gemüter mit Liebe und Freundlichkeit zu ge⸗ 

winnen; wenn aber nach genugſamen Erinnerungen und 
Won bor Joe gebrauchten gradibus notwendig einige Schärfe gebraucht 
werden muß, geſchiehet es mit gutem Bedacht und ge⸗ 
—_— Beſcheidenheit. Und damit um ſo viel weniger etwas aus 

Ubereilung mit unterlaufen möge, wird derjenige, welcher etwas peociret, 
vorhero etlichemal, mehrenteils von denen ſümtlichen Praeoeptoribus, 
vorgenommen, ihm ſein Verbrechen in Liebe vorgehalten, und — 
erſt, wenn er genugſam iſt, von einem Praeoeptore, bei 
welchem er ſich nicht ſo leicht eines Haſſes vermutet ſein kann, be⸗ 

ſtrafet. Zuweilen wird r 
Knabe vermahnet, inmittelſt bei ſich wohl zu überlegen, was 
— — — — 


— — — 


der andern Disciplin noch gar nichts gethan, denen wird in eben 


PBL has AY Ep 


5 we C ; ö : z 4 5 0 : 
5 Fe 8 3 1 „ 3 e „ 


. 


Ordnung und Lehrart des Padagogiums. 235 


, _ habe. Darauf wird er wieder vorgefordert und befraget, ob er der 
_ egebenen Bermahnung nachgekommen und ſeinen Zuſtand unter- 
ſuhet, auch wie er ſelbigen bei ſich befunden habe. Alsdann wird 
—— entweder an ihm vollzogen, oder nach Befinden (wo 
. ſich eine Hoffnung hervor giebet, daß durch abermalige nach⸗ 

. Ine Erinnerungen der Zweck zu erreichen), erlaſſen; zuweilen 
ier in eine Abbitte verwandelt. Woraus leichtlich abzunehmen iſt, 

ah man die Kinder nicht zu hart halte, ſondern ſich vielmehr auf 
accomodire. 


| _ _ ihnen 
2 Der Inspector Paedagogii und die Informa- 222 
—_ — ihre gewiſſe Instruction, nach derer Richt- ris, der Prae- 
e ſie das ganze Werk führen. Denen Scholarenn 
e auch gewiſſe Leges, welche zu Ende dieſer Section E 
mit'a et find, fürgeſchrieben, .. 
ju. Halten haben. Man erwartet aber den Segen nicht von menſch⸗ 
e Klugheit und Arbeit, ſondern von dem unendlichen Erbarmen 
mes. Weswegen die ſämtlichen Praeceptores wichent- |, EE 
lich in einer gewiſſen Stunde ſich mit einander im Gebet tores 
-prreinigen ; darinnen fie das ganze Werk Gott vortragen, 


Heer Borfahre: —— Oder wenn ſie ihnen 
| borgeſtellet, fie mien fih threm Stande gem verhalten, fich mit 
_ x erhalten- ſuchen. Dieſes, gleichwie es dem Menſchen von Natur 
angenehm, alſo machet auch das natürliche Vertrauen, das Kinder 
Pen Eltern haben, daß es das Gemüt deſto begieriger ergreift; 
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XILIII. Es find auch öfters die allerfrecheſten Kinder her- 
geſchicket worden, welche in ihren Bosheiten dergeſtalt ver⸗ 
wildert geweſen, daß bereits jedermann anderwärts an 
ihnen desperiret. Dieweil man nun die eigentliche Beſchaffenheit 
nicht gewußt, hat man ſie, um denen Eltern darinnen zu gratificiren, 
willig aufgenommen; aber hernach unbeſchreibliches Ungemach, Mühe, 
Arbeit, Verdruß von ihnen ausſtehen müſſen. Sie ſind nicht allein 
für ſich ſelbſt böſe und gottlos geweſen; ſondern haben ſich es auch, 
andere neben ſich zu verführen, mit großem Fleiße angelegen ſein 
laſſen. Da hat man mit ihnen faſt nichts vornehmen können, als 
ihnen zuzureden, ſie zu ermahnen, zu warnen und andere für ihnen 
zu bewahren. Hat man ihnen ihre Bosheit nicht geſtatten wollen, 


und fie nach gebrauchten genugſamen liebreichen Erinnerungen endlich 


beſtrafen müſſen; iſt es ihnen eine ganz ungewohnte und unerträgliche 
Sache geweſen, haben auch wohl frei bekennet: ſo wäre es ihnen 
Zeit ihres Lebens zicht ergangen, von ihren Eltern wären fie nicht 
ſo ſcharf gehalten worden, könnten es jetzt unmöglich erdulden 2c. 
Dahero haben ſie ſich bald wieder davonzukommen und in voriger 
Freiheit zu leben möglichſt angelegen ſein laſſen. Damit ſie mm 
ihren Zweck deſto leichter erreichen möchten, haben fie die Praeceptores, 

ſweldze die und ganze Anſtalt aufs ſchändlichſte zu beſchreiben keinen 

Unſtalt ver. Scheu getragen, um dadurch bei ihren Eltern und An⸗ 

unglimpfet.] perwandten einen üblen Verdacht zu erwecken. Ja ſie 
haben wohl ſelbigen beigebracht, ob wäre von denen Eltern ſchimpflich 
geredet und ſelbige in der Kinder Gegenwart verunglimpfet worden; 
damit fie ſebige deſto leichter bewegen möchten, ſie aus dem Paeda- 
gogio wieder abzufordern. Ob nun wohl verſtiindige Eltern ſolchen 
Relationibus keinen Glauben zugeſtellet, ſo haben doch hingegen andere 
aus natürlicher Liebe und Vertrauen zu ihren Kindern ihnen leichtlich 
Beifall gegeben, und in ihren Briefen allerlei harte Beſchuldigungen 
und Klagen geführet: daß man ſich dahero genötiget befunden, darauf 


ausführlich zu antworten und die beſte Zeit mit weitläuftigen Delen⸗ 


sionibus zuzubringen, anſtatt daß man ſonſten auf Emendation und 
genauere Einrichtung des ganzen Werks, wie auch auf das Beſte eines 
jeden inſonderheit bedacht ſein können. Und dennoch hat man damit 
kaum ſo viel ausgerichtet, daß ihnen die von ſolchen Kindern . 
brachten Beſchuldigungen wären benommen worden. 
mn XLIV. Etliche find dabei noch ſo unvorſichtig ge⸗ 
i lier weſen, daß ſie ihren Kindern ſelbſt geſchrieben, 546 fi 
an der eingeführten Education, von welcher ſie ſich 
falſche * — beibringen laſſen, keinen Gefallen trügen. Etliche 
haben in dieſem und jenem Stück einige Freiheit vor ihre Kinder be⸗ 
gehret; oder, wenn ſie fich ſelbſt einiger Ordnung entzogen, es ihuen 


13 wit t allein nicht verwieſen, ſondern wohl gar merken laſſen, daß es 


—— ungeſceneter fortzugehen, ja wohl frei zu 
beſſern, auch nichts lernen wollten; wel fie gewußt, daß fie bei ihren 
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eben nicht zuwider ſei. Alſo, daß es nichts neues iſt, von 


: * nen Scholaren, welche etwan zu guter Ordnung angehalten werden 
miiſſen, bisweilen zu vernehmen, daß es ihre Eltern nicht haben 
wollten, daß fie ſich in allem accomodiren ſollten. Welches gewiß 


Gute in denen Gemütern niedergeſchlagen und die Discipulos 


1 ſam angefriſchet, in ihrer Widerſetzlichkeit nicht allein deſto kühner 


ſein, ſondern auch in der Bosheit, Faulheit und Unachtſamkeit 


i einen Hinterhalt gefunden. 


1 | IXI. Es ſind ferner die Gemüter der Scholaren ſehr zerſtreuet 


und hat ſie von der Gottſeligkeit und Ltadiis merklich zurück 
lten, wenn ihnen die Eltern ſelbſt zugelaſſen oder 


; be ob en, daß ſie dieſen und jenen in der Stadt fleißig Fran 


und mit ihnen eonversiren ſollten. Denn ob- 


| 1 <- ſolhe Perſonen ſelbſt, mit welchen fie umgehen ſollen, ihnen 


it zu einiger Unordnung mögen gegeben haben, ſo ſind 


A ie boch außer der Aufſicht gekommen, und die Erfahrung hat es 


was unter ſolchem Vorwande vor Excesse geſchehen können. 


| Hingegen hat es fic auch zugetragen, daß fie bei ſolchem Umgange 
elbſt auf mancherlei Weiſe getirgert worden. Sonderlich iſt ihnen 


bis Conversation mit Studioeis ſehr ſchädlich nme 


J gleichfalls gezeiget, daß ſie leichtlich eine Begierde zu un⸗ 
emend( bekommen, welche ihnen nicht allein die Aufſicht 
errüglich gemachet, ſondern auch verurſachet, daß ſie unter allerlei 
ud ihre Eltern gleichſam gendtiget, fie auf Univerſitäten zu 


4 ien, woſelbſt fie völlig in ein wildes Weſen hinein geraten find. 
IVI. Faſt dergleichen Schade hat ſich auch befunden, wenn 


ihre Kinder, ſie zu beſuchen, nach Hauſe gefordert, und ſie 
aus der Anweiſung, aus denen Studiis und aus 


2 Auſſicht weggeriſſen. Und wenn die Eltern gleich Leer ker 8 


ſt mit allem Ernſt und Treue Gott gedienet, auch nazis 
e Kinder dazu vermahnet: ſo find fie doch niemals 
er, ſondern allemal ſchlimmer wieder kommen; welches einige Eltern 


FT 


Schaden erfahren, die ihnen das vorhin nicht ein⸗ 
ilden können. Nicht geringen Schaden thut es auch, wenn 2 
Eltern ihren Kindern e ef Geld ſchicken; — ſite e ld 


bekennen, daß ſie ſich nicht 
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geniis und Fähigkeit der Kinder gemacht, unerachtet man v 


XLVILL Zuweilen wollen die Eltern an ihren Kindern Wunder 
und Zeichen ſehen und ſie in einem Jahre zu gelehrten Leuten ge⸗ 
eltern wollen machet wiſſen; und bedenken nicht, daß an den Funda⸗ 
zuweilen Dun. menten das meiſte gelegen, und die meiſte Mühe und 

der ſeten.] Arbeit darzu erfordert wird, wenn ein beſtändiger Ban 
darauf geſetzet werden ſoll. Wenn nun die Eltern die Kinder wieder 
nach Hauſe bekommen und an ihnen befunden, daß ſie weder in 
Pietate noch Studiis merklich proficiret, welches bei ermeldten Um⸗ 
ſtänden unmöglich geſchehen können, haben einige alle 
Ur daf] Schuld auf die Information und Anfiihrung geleget und 
ſich auf keine Weiſe bereden laſſen, daß es an der Kinder 
Bosheit oder natürlichen Unfähigkeit oder andern Verhinderungen, 
welche die Eltern öfters ſelbſten caugiret, gelegen geweſen. Darauf 
haben ſie das ganze Werk bei andern zu verkleinern angefangen, und 
vorgegeben, man habe ſie nur um ihr Geld bringen wollen, da doch 
nicht das allergeringſte auf eigenes Interesse oder Vorteil geführet, 
ſondern alles auf der Jugend Beſtes einzig und allein 
wird. Es giebt ein Knabe jährlich entweder 25 oder 30 Thlr. in 
die Casse des Paedagogii, davon muß faſt 20 Pracceptoribus das 
Salarium entrichtet, Stubenzinſe bezahlet, Holz und Lichte gekauſet, 
und der Famulus gehalten werden, welches an dieſem Orte, da alles 
teuer iſt, mehr austrägt, als mancher vielleicht nicht gedenken möchte. 
Kein Privat. Welches um des willen erinnert wird, daß man doch be⸗ 
Nujen wird denken möge, wie man bei dieſer Anſtalt keinen Paivat- 
. intendire oder ſich dadurch zu bereichern ſuche, 
durch welche Imputation man gar ſehr wider die Wahrheit handeln 
würde. 
XLIX. Sonſten giebet man auch das Werk ſelbſt nicht dafür 


aus, ob habe es bereits eine ſolche Vollkommenheit exreichet, daß um 


: nichts mehr daran zu desideriren und zu verbeſſern 
—  ſtiinde; ſondern man deliberiret fat täglich darüber, 
verbeſſert wie es immer in beſſere Verfaſſung und Ord⸗ 
nung gebracht werden möge; man -onferiret mit 


ſchulverſtändigen Männern und bemühet ſich, alles, was 


man vor die Jugend nützlich erkennet, zu-praoticiren. Hätte 
man die Unkoſten und Gelegenheit dazu, die — — 


geordnet werden; welches ſich bei 
läſſet. —— . 


4 
N 


darauf reflectiren ſollte; ſondern die Eltern trauen in dieſem nw | | 
> vi gemeiniglih mehr zu, als ſich in der That wirklc 
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xelanger dahero erwachſen, daß etliche 
dem irrigen Wahn gefolget, es ſei ihren Kindern vorteilhaftiger, 


un te bieſelbe bald auf dieſe, bald auf jene Schule 


dahero fie ſelbige nur auf eine kurze Zeit hier⸗ 


Fer wodurh rer Wachstum beides in Piotate 


ſehr aufgehalten worden. Andere haben mit ihren Kindern, 


"0 _ ſie ſelbige 1 oder 2 Jahre im Paedsgogio gehalten, allzuzeitig 


-anf die Universitaet geeilet. In ſolcher kurzen Zeit kann 

fen ein Scholar, zumal wenn er in Latinitate verſiumet age Gel- 
9 ſo viel begreifen, daß etwas solides darauf zu f cab. 
ban wäre; ; abſonderlich da auch in Hebraicis & Graecis, 
erer Disciplinen zu geſchweigen, etwas Gründliches gethan und 
zum- wenigſten pon einem jeden im Pacdagogio die griechiſche und 


| Hebvliſche Bibel ein paarmal durchgenommen werden ſollte. Dannen- 
i wenn gleich einer, ſowohl in Linguis als andern Wiſſenſchaften 


innen guten Anfang gemacht hat, er aber in medio cursu davon 
-Ggrrifſen und auf die Universitaet gethan wird: ſo kann er doch 
mermehr zu einer rechten Muturitaet gelangen; ſondern es gehet 
dalle Hoffnung, die man ſonſt zu ihm gefaſſet, auf einmal zu⸗ 
nde: des unverwindlichen Schadens nicht zu gedenken, 


welger- ihnen an ihrer Seelen zugezogen wird, daß ſie ſo 
— Ing, da ſie ſich noch nicht ſelbſt zu guberniren gelernet 
oben, in die wilde Freiheit geſchicket werden. 


Im übrigen hat man auch dem lieben Gott vor den Segen, 
; er dem Werke bishero beigeleget, demiitiglih zu danken hohe 
fache. Denn es hat derſelbe dieſe Anführung, [Der Segen und 
FJowohl bei der anvertrauten Jugend, als ſonſten Nuyen des 
n vielfiltigen großen Nutzen gereichen laſſen. ] 
man nun wohl ſolches viel lieber mit Stiliſchweigen 


egehen wollte, damit nicht jemand zu gedenken dahero e ; 


legenheit nehmen möchte, ob würbe mit der Erzählung ein eiteler 
en geſuchet: ſo will doch, wie aus vorhergehenden abzunehmen, 
Notwendigkeit erfordern, aus vielen nur etwas weniges anzuführen. 
ſud nicht etliche, ſondern ſchon viel Exempel 
erhanden, daß aus vorhero äußerlich ehrbaren e 
wirklich boshaftigen Kindern wahre Kinder 
es worden; inmaßen deſſen ein Unparteiiſcher, der Gott 
et und keinen Haß gegen fol< Institut um träget, genug- 
derzeuget werden kann. Es können Exempel vorgeſtellet werden, 
er welche vorhero in allen Sünden geübet geweſen, wenn 
de ini "Paedagogium gekommen, bald anfangs von der Gnade Gottes 
wife und zu einem chriſtlichen und gottſeligen Wandel gebracht 
n — ſie allezeit beſtündig und eifrig fortgefahren, daß 
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— - 


ſie viele andere von ihren Commilitonibus ſowohl im Pacday 0 
als auch, wenn ſie auf die Universitaet, oder anders wohin gekommen, 
zur Nachfolge, zur Liebe göttliches Worts, zu andüchtigem und in⸗ 
brünſtigem Gebet gereizet haben. Andere haben ihre zu Hauſe heim⸗ 


lich ausgeübte Bosheiten freiwillig entdecket, wodurch man 
bekommen, für ihre und andere Seelen, welche man nach fleißiger 
Unterſuchung in eben dergleichen Greneln zu ſtecken gefunden, ' deft 
mehr zu ſorgen, und durch die Gnade Gottes davon zu 
Einige haben eine ſolche Liebe zur Gottſeligkeit von ſich merken 
daß ſie nicht allein ihre Condiscipulos dazu beweglich erm 
ernſtlich für ſie gebetet, ſondern auch, wenn ſie geſehen, | 
den gemachten guten Anfang wieder fahren ließen, ſich herzlich darüber 


gefallen, 
ſondern daß er auch darin zu keimen angefangen: lebet dabei des 


iſt 
nichts Neues, daß ſich an einigen erſt nach der Zeit die Früchte ge⸗ 
aedagogio weg geweſen, und man {ich 


E die Studia betrifft, 
[ e man ſich allezeit N 


* 
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ion zur Gelehrſamkeit tragen, da ſich im Gegenteil zur Gottes⸗ 
farct ein eingewurzelter Haß befindet; hat man hierinnen den Zweck 
un ſo viel leichter erreichet. Die denn die Eltern ſelbſt von den 
Seng un ihrer Kinder, welche nur etwas lernen wollen 


stupids Ingenia gehabt, mehrenteils gute Testimonia f 

exteilet haben. — aus dieſem Paedagogio find mit guten | 

auf Universitaeten geſchicket worden, welche in 

. wieder tc 1 werden gebrauchet werden können, teils auch | 

a | t werden. Durch dieſe Anführung hat man auch 1 

E Vorteile entde>et, womit ſchon unterſchiedlichen bei 1 der Haus- | 

Heer Hauszucht gedienet worden. Man hat ſich dei  zu<x) | 

= Gymnaziis darnach gerichtet und in ſelbigen | 

dnnn ſo viel, als ſich thun laſſen, eingefithret, auch ſich | 
1 darauf zu beziehen kein Bedenken [poi denen 1n- 
oet Die Informatores, welche ſich bei dieſem Werke | 


= laſſen, haben dabei eine Prudens und Geſchicklichkeit, der 
L mt wohl und nützlich vorzuſtehen, erlanget, daß ſie nachmals 
eit mit ſolchem Segen arbeiten kdnnen, daß anch ihre 
— Widerſacher in publicis Examinibus, welche die hohe Obrigkeit um 
— dedwillen anſtellen laſſen, es ſelbſt geſtehen, und mit denen Profectibus 
er Untergebenen zufrieden ſein müſſen, unerachtet ſie wegen vieler 
ä den Methodum des Paedagogii nicht einmal in allen imitiren 
anderes vielen Nußzens zu geſchweigen, den die Sache und 
ſelbſt in nächftfolgenden ber am beſten zeigen wird. 


„ bs eee 


. welche die Scholaren observiren ſollen.*) 

5 x Ein jeder ſoll ihm die heilige Allgegenwart Gottes an allen 
bus und Enden vor Augen ſtellen; und ſich mit allem Ernſt einer 
| Fre ten Gottesfurcht befleißigen. 


— —ü ü f. „ —— a 2 a 


— —— 
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II. Wider alle fleiſchliche Lüſte ſoll man kämpfen mit 
und Flehen zu Gott. Denn wer ſich — — 
gewiſſes Zeugnis, daß ihm Gott ungnädig ſei. Prov. XXIT. 14. 
III. Ein jeder ſoll ſich, ſein studiren und ganzes Leben dahin 
zu richten, bemühen, daß der Name Gottes an ihm und durch ihn 
möge verherrlichet und die Wohlfahrt ſeines Nichſten befördert werden. 
IV. Den Gottesdienſt ſoll ein jeder mit rechter Ehrerbietung 
und ſonderlich das Gebet mit kindlicher Furcht und Demut verrichten 
V. Ein jeder ſoll eine Handbibel nebſt einem Geſangbuche mit 
in die Kirche nehmen. 
VI. Wer zum H. Abendmahl zu gehen gedenket, ſoll es ſeinem 
ri, bei dem er auf der Stube iſt, 14 Tage vorher melden. 
VII. Ein jeder ſoll ſeine Arbeit mit rechtem Fleiß und Atten- 
tion verrichten. 
VIII. Alles grobe, ungeſchickte und unhöfliche Weſen ſoll ein 


jeder ablegen: ſich aber dagegen geziemende und wohlanſtändige 


Sitten angewöhnen. 


XR. Seine Mitſchüler ſoll ein jeder als ſeine Brüder lieben, 
fie nicht vexiren oder auslachen, noch Mutwillen mit ihnen treiben; 
die Böſen aber und Halsſtarrigen unter ihnen meiden, damit er ſich 
nicht durch vertrauten Umgang ihrer Sünden teilhaftig mache. 

IXI. Keiner ſoll darauf dringen, daß er in eine andere Clane 
translociret werde; ſondern in Geduld erwarten, bis es von ſeinen 
Vorgeſetzten vor nützlich erkannt werde. 

- XII. Die Scholaren ſollen Lateiniſch unter einander reden, auch 
an ihre Eltern und Anverwandte, wenn ſelbige 005 Sprache mächtig 
ſind, lateiniſhe Briefe ſchreiben.“) 


liuterung 2c.* iſt die monatlice Vorleſung derſelben erwähnt, was in der vor⸗ 
i geſicht. Nach „Berbeſſerten 


5 der unten mitgeteilten 
Abt. 5 II wurden fie „um Oſtern und 


Michaelis 


„»„%„.„““çC%ů W UU bb —— — 


| briefliche 
i; in die Stadt zu 


= Fon der Nethode, mas- welcer im Puedagogio 
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allein und nach eigenem Gefallen 


gehen. 
e rr 
——ů— —— worden. 

VV. Ein jeder ſoll mit dem anvertrauten Gelde wohl umgehen 
md den Prooceptori darliber monatlich eine richtige Rechnung em- 
lier; wibrigerſlls dee Stroſe der len Hautaltag 


VI. G8 foll fe — — Ocuecpulis, not fonſt von 


XVIII. Keiner foll oh o re ausbrücklichen Consens der Vorgeſetzten 


< nur das Geringſte von ſeinen Sachen verkaufen, vertauſchen, 
over auf andere Weiſe verthun. 


— — Th mieten oder los⸗ 


der Pracceptor ſelbſt dafiir {hon genugſam Sorge 


* * , —— und — eine ſonder⸗ 
1 — aſſectixen 4 Anſpruc nehmen); hingegen ſoll ſich auch 
ne darauf berufen, Urſachen 
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ceptor thut alsdann eine kurze Vermahnung, oder \<irfet i 
dem —— Kapitel ein, was er inſonderheit ihnen nötig 
erkennet, und erinnert ſie, demſelben fleißig nachzukommen; 
verrichtet er das Gebet, und zwar aus ſeinem Herzen, 

Knaben ſehen, wie man ſeine Not Gott vortragen ſolle. Sind eng; 


7 


e zugleich mit wiederholet und von denen Knaben 


Wann das Morgengebet alſo verrichtet. welches — denen — 
geſchiehet, n um 6 whe ein jeglicher in L. 


CAP. II. 


Von denen Leetionibus, welche des Morgens 
von 6 bis 8 Ahr gehalten werden. | 


I. von den bibliſhen Sprüchen. 

1 Diejenigen Knaben, welche in die deitte griechische 
bis 2. Uhr Classe gehen, wenden die Stunde von 6 bis 7 Uhr zur 
tractiret.] Erlernung bibliſcher Sprüche an; wozu man Gerhard's 

n Grehard's Geiſtliches Kleinod gebrauchet. ) Sind ſie ſchon er⸗ 
werden ſo wachſen, ſo giebet man ihnen ein gewiſſes Pensum box, 
welches fie memoriren müſſen, nachdem der Informator 
erkennet, daß ein jeglicher nach ſeiner Capacitit praestiren fann. Iſt 
einer aber faul, ſo muß er zur Strafe in ſeiner Freiſtunde eben anf 
dieſelbe Stube wieder kommen und das ſelbe nachlernen, was er des 
Morgens verſäumet hat. Bei kleinen Knaben aber lüſſet man es bei 
ſolchem Auswendiglernen nicht bleiben, ſondern man gebrauchet ſich 
8 auch anderer Vorteile, machet ihnen bisweilen denjenigen 
22 Spruch, welchen ſie lernen ſollen, durch Fragen erſt 

1 deutlich, z. E. wenn dieſes der Spruch wäre: Laſſet uns 
Gott lieben, denn er hat uns erſt geliebet; ſo wird gefraget: Wer 


ſoll Gott lieben? Antw. Wir. Fr. Wen ſollen wir lieben? Antw. | 


8 en Gerhard (1583—1687), ſeit 1616 EEE br Th 
in o e 
zahlreichen und bedeutenden, 


keit, hatte neben atiſches 
pore df er Tris, dr Evening dt Tl er — 


— 


wir Gott thun? Antw. Wir ſollen ihn lieben. 
ir ihn lieben ? Antw. Weil er uns erſt geliebet 
ird kürzlich die Applioation gezeiget. 

auch Gott lieben? Warum willſt ton 22 


ie Explication deutlich, und durch die Appli- 
worden, ſo fraget man, ob einer dieſen 
herſagen ; findet ſich keiner, ſo ſaget man 
mal langſam vor, und läſſet ſie ſolchen 
einer nach dem andern, fertig herſagen 
Weil auch die anfünglich nicht alle gelernet, ſondern 
vornehmiſten ausgeleſen werden, ſo läſſet man fie diejenigen, welche 
in ihren Büchern mit einem signo bezeichnen, damit die Re- 
leichter von ſtatten gehe, von welcher unten wird gemeldet 
0 | 
IL. Von der dritten Classe im Griechiſchen. 


mm 


þ 


PF 


2 — | ihnen n ich etliche an die Tafel, di 
r ee u eben une P 

| und — — — Erlernung der 

Nen eins nach dem andern an die Tafel anſchreibet, ue 
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III. Don der andern Classe im Griechiſchen. 

Wenn die Knaben in der dritten Classe die erſten ſieben 
Matthaei nebſt den Paradigmatibus wohl gefaſſet, fo 
dieſer Classe das Teſtament wieder von vorne an und 
zum Ende durch. Doch wird nicht mehr deutſch, wie in 
[Explicatio, gehenden Classe, ſondern lateiniſch expliciret, 

erſtlich von Wort zu Wort, wie Lensdenius*) i 
Versione Novi Testamenti gethan, hernach wird gleich dabei 
wie ein jeglicher Idiotismus mit gutem Latein könne gegeben 
wozu Castalio**) in ſeiner Version Anleitung giebet. Denn 
Art lernen ſie nicht allein Griechiſch, ſondern üben ſich 
in der lateiniſchen Sprache; zudem können ihnen die 
das Lateiniſche beſſer, als durchs Deutſche erklüret werden. 
jeglichen Wort ſuchet man das Primitivum, und inculeiret 
mit allem Fleiß. Der Text wird einmal expliciret und 
teils nur von denen Schülern ſelbſten; 
darinnen etwas langſamer fortzugehen, damit die Knaben 
faſſen und in ihren Teſtamenten, die ohne Version ſein 
jenige, was ſie nicht wiſſen, überſchreiben können. Weil 
fleißiger Repetition viel gelegen, wird eine jede —.— damit 
dr Law folgende Weiſe angefangen und beſchloſſen. Der 
tones ange lieſet zum Anfange der Lection aus der dentſchen Bibel 

Serben. von demjenigen, was vorhero tractiret worden, ein Kapitel 

vor, und läſſet die Knaben in ihren griechiſchen Teſta⸗ 
menten nachleſen, fraget aber bei einem jeglichen Vers, einen nach 
dem andern, wie dies oder jenes Wort gegeben ſei, damit er ſie alle 
in der Attention erhalte. Wenn auf ſolche Weiſe eine halbe oder 
ganze Viertelſtunde zugebracht, ſo fünget er die ordentliche Explication 
ſelber an, bis etwa noch eine Viertelſtunde übrig iſt; dann lieſet er 
wiederum auf vorgemeldete Weiſe ein Kapitel aus der deutſchen Bibel; 
in welcher letzten Repetition er das Teſtament vom Anfang bis — 


®) Johannes i Leusden (0109), ein berühmter hebrbiſcher 
loge in Utrecht, der eine 2 9 darunter auch mehrere 


Seen K. f. l i in welchem ſich SETS 
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Ende: ordentlich durchgehet. Auf _— Art kann das Neue Teſtament 


im Johr viermal durchgebracht werden; einmal in der Explication 
und dreimal in der Repetition. Montags und Donners⸗ 


tags wird die erſte Stunde zum analyziren und zu der Granaten.) 

Grammatica angewendet. Zur Anahysi nimmet man die 

D -aus Girberti Syntagmate, und lifſet fie alle Wörter eines 
. grammatice resolviren, alle Regeln in Welleri Grammatica) 

er und laut herleſen, damit die Scholaren dadurch 

—̃ —— ape 


— I 
ö item in jus, auf eine leichte Art 


— gemach, indem man ihnen zeiget, wie in jenem ne 
die Contraction nur im Praesenti und Imperfecto geſchehe; 


wache ihnen dann nur einmal mit Kreide an der Tafel darf gezeiget 


werden; bei denen Verbis in as aber, wie man auf das alte Stamm⸗ 
wort ſehen miifſe, von welchem die Tempora herkommen e. g. wie 
ns bon ore, (welches deswegen auch gemeiniglich in der Flexion 
— behalte) 7i#y ue von d, dine von Jow etc. Repetitio, 
ommen. Die andern Anomals werden durch fleißiges 
uſſchlagen und Leſen gelernet. Wie es Mittwochs und Sonnabends 
mit-der Repetition gehalten werde, wird unten zu finden ſein. Damit 
ſie auch allmählich einige Sprüche ins Gedächtnis faſſen, 
werden ihnen wöchentlich etwa zwei aufgegeben zu memo - vum; 
nxen; und zwar von denenjenigen, welche fie aus dem 
Girberto analysiret und ſich alſo ſchon bekannt gemachet haben. Es 
wird aber zur Recitation keine gewiſſe Zeit genommen, ſondern der 
Pracceptor fordert zum Anfang der Lection einige auf, die ihren 
Spruch griechiſch und deutſch herſagen müſſen. Alſo continuiret er 
die ganze Woche durch, damit es ohne ſonderlichen Verluſt der Zeit 


IV. Von der erſten ay im Griechiſchen. 

225 .M i Teſtament, nachdem er es zu Ende ge- 

0 A nicht gefaſſet, [iſet man ihn es wieder mit von vorne 
gen ; beſtehet er aber wohl und kann _e$ fertig expliciren, ſo 


. — Girbert (9. —— r 


— hoo, — — - Jakob ele Weller 


— 1659) e ee Rf lange in den Schulen im Sebramy erhielt | 
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kommt er zur erſten Classe. In dieſer werden nun andere griechiſche 
” Auctores geleſen, Macarius, Bibliotheca Patrum Ittigii, 
Libri Apocryphi, Paeanii Metaphrasis Eutropu, Epictetus, 
Demosthenis Orationes, Plutarchus de puerorum institutione, Pytha- 
09 gorae Carmina eta.) In der Explicatian des Auctoris 
ng wird eben ſo verfahren, . wie in der vorigen Classe, auch 
die 2 Stunden Montags und Donnerſtags zur Analysi und Repetition 
[Novum Test- der Grammatic angewendet. Mittwochs und Sonnabents 
mentum.]) wird in beiden Stunden das Teſtament, und zwar acou- 
: rater, als in der andern Classe tractiret. Es wird ihnen 
[Execcitium.] auch wöchentlich ein lateiniſches Exercitium gegeben, das 
ſie ins Griechiſche vertiren müſſen; welches der Informator gemeinig- | 
lich aus einem griechiſchen Auctore überſetzet, damit er hernach den 
Schülern ſelbigen vorlegen, und weil er ſolches bald aus dieſem, bald 
aus jenem Auctore nimmet, ſowohl die Idiotismos graecos & latins, 
als auch den Unterſchied des Styli und der Dialectorum weiſen könne. 
Wenn ſolches Mittwochs gegeben worden, wird es Sonnabends zur . 
Emendation gebracht und auf folgende Mittewoche vom 
Informatore vorgeleſen. Von der griechiſchen Poesi machet 
man ihnen gleichfalls ſo viel bekannt als nötig iſt. Es werden auch 
in dieſer Classe mehr bibliſche Sprüche gelernet, als in der vorher- 
gehenden, doch nur zum Anfang einer jeglichen Lection recitiret; 
und zwar nicht von allen zugleich, ſondern nur von etlichen, welche 
der Praeceptor nach Belieben aufrufet. Die Lectiones 
[Wie die Lec- werden gleichfalls, wie in der andern Classe, mit Leſung 
fangen und eines deutſchen Capitels aus dem neuen Teſtament ans 
— gefangen und beſchlofſen, damit das griechiſche Teſtament 
auf ſolche Weiſe täglich wiederholet werde. 


ACTI V. Don der dritten ebraeiſchen Classe. 
8 Im Ebraeischen wird eben die Methode und Ord- 
werbe. nung in acht genommen, die bei denen griechiſchen Classen 


Die hier aufgezählten Auctores, von denen feiner, außer Demosthenes, 


(Potais.] 


der klaſſiſchen Zeit, ſondern mit Ausnahme der Libri der mehr oder 
weni 4 nachchr den 
nen 8 


Autoren; die vier — genannten feh 


faſt ausſchließliche Leftiire iſt. das 
Scholarin, vornchmlich wohl ſole, 
die erſte Klaſſe verfo 


nicht bis in 
der Anſtalt frei ſtand 
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beschrieben iſt. Wenn fie leſen lernen, ſo nennet man ihnen die 
Kbraciſhen Buchſtaben erſtlich nur nach unſerer deutſhen Art, 7 
bebe «, 2 heiße 5 4 8. ſchreibet fie an der Tafel vor, und 

lach, wenn fie wiſſen, was fie bedeuten, ſo ſaget man auch, wie 
2 Man nimmet aber anfangs ſo viel Buchſtaben, als in einem 
das oft in einem Capitel vorkommt, befindlic find, e. g. 
me wenn fie die Buchſtaben können, läſſet man fie dasſelbe 
Bibel ſelbſt leſen, alsdann nimmt man einen ganzen 
Art vor. Denn die Kinder freuen ſich, wenn fie ge- 
—— daß fie etwas in der Bibel ſelbſt leſen können, 
werden dadurch deſtomehr zum Fleiß erwecket. Man läſſet fie 
chſtaben aus der Grammatica ein paarmal abſchreiben, 
— dieſelben beſſer ins Gedächtnis faſſen. Darauf fünget 
zu expliciren, ſagt ihnen einen Vers etlichemal 
— vor und läſſet ſelbigen einigemal nachexponiren, oo crore: 
repetiret auch fleißig die dabei vorkommenden Vocabula. Und weil 
tiglih 2 Stunden zu dieſer Lection geordnet find, ſo wird davon 
eine auf die Grammatie gewendet; aus ſelbiger können 
die Paradigmata durch Anſhreiben an die Tafel, und 0 
;bſters Vorſagen ihnen leicht beigebracht werden. Man läſſet 
ſowohl die Suffixa, als das Verbum ), bisweilen zu⸗ 
mit dem Deutſchen herſagen, damit ſie ſich in desſelben Ord⸗ 
vom Lateiniſchen und A pray abweichet, deſto beſſer 


g cher e allhier gedruckt iſt. Von denen Aocentibus zeiget 
. — — Die erſten vier 


42 
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VII. von der erſten ebräiſchen Classe. 


— — — — 3 


etwa 5 Vocabula wag rape aus dem * 2 und 3 
riren, damit ſie ſolche deſto beſſer behalten. ; 


VIII. von der franzöſiſchen Lection. 
Im Franzöſiſchen ſind jetzo zwei Claasen, welche um 6 


Novum Testa- zuſammen kommen. Die eine lieſet von 6 
mentum.] franzöſiſche Teſtament, ſo zu Mons gedruckt; da i 
Briefe elaboriren. 


fie auch fleißig im Reden geübet. 


CAP. III. 


Von denen lateiniſchen Lectionibus, welche Vormittage 
von 8 bis 10 und Nachmittage von 8 5d 8 Nr 
gehalten werden. 
von der V. Classe im Catein. 

[Unfang ar In dieſer Classe wird der Anfang zur lateiniſchen 


pane why Sprache gemachet mit ſolchen Knaben, die fertig leſen und 
etwas ſchreiben können; und werden dieſelben ſoweit ge⸗ 


ſetzen lernen. Es wird dazu, gleichwie auch in allen 
[Cellarii Classen, des Herrn Prof. Cellarii deutſche Grammatics ge 
Grammatica.] brauchet. **) Vormittags wendet man die erſte lateiniſche 


*) Jacques Bongars (1554 —1612) war lange Geſandter an deut- 
ſchen Höfen. e Ne r . fb 
0) Chriftop! 1 7 


iſtoph Cellar ins 8 et elo 

quentiae . os iſt bereits oben oben * — — rs die 28 m Je 
vielen andern teils 4 — — 3 —— — — 1 — 
verfaßt war, was and 
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cognoscendis auf gleiche Weiſe vor, bis fie alle fertig auswendig 
können: ferner die Exceptiones; und dann examiniret man fie fleißig 
ohne Ordnung, bis ſie fertig antworten können. Doch läſſet man die 
griechiſchen Wörter weg, welche nur in den folgenden Classen durth⸗ 
a zuleſen find. Wenn dieſes auch vollbracht, nimmt man 
ey die Adjectiva auf gleiche Weiſe vor und zeiget dabei, in 
was für eine Declination, und zu was für einem Genere ein jegliches 
gehöre, und ſodann die Pronomina. Wenn die Verba gleichfalls zu 
[Syataxia) Ende gebracht, bringt man ihnen den Syntax einigermaßen 
bei durch die Wörterchen wer? weſſen ? wem? wen? 
— der was? von wem? Wenn die Vocabula' tractiret werden, 
ocabulorum-] jo nimmt man hier nur die primitiva vor, die derivativs 
aber ſparet man bis in Quartam; da man einem jeglichen ſo viel 
aufgiebet, als er lernen kann, damit nicht einer den andern aufhalte. 


werden: und dann wird mit einem kurzen Gebet geſchloſſen. Nach⸗ 
mittage um 3 Uhr exereiret man ſie wiederum mit da- 

Lectiones.) liniren und oonjugiren ſo lange, bis fie darinnen einiger 

du. Tire- maßen fertig ſein: alsdann wird Rhenii Tirocinium 
cinium:) linguae latinae) mit ihnen getrieben, nicht zwar, daß 


man fie es ließe exponiren, ſondern man fraget fie deutſch, auf die 
Tractitleins Anleitung 


Weiſe, wie Rhenius ſelbſt am Ende des 
gegeben: doch — ͤ — ⅛•—1ↄ—— 


hat die- Men- 
zugleich 
zeigen; 


Weiſe ihnen 
t werden. 
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94 — — ras — 
was ſonſt vorfället, lateiniſch genennet werden, wodurch ihnen ich 

eine rechte Idea von Bedeutung der Vocabulorum, die fie gelernet, 1 
gegeben wird; und dann auch bei der Anatomie im Winter, da fie 
viel Wörter lernen. die darinnen vorkommen. Wenn eine i 


Von der vierten Classe. 
* —.— In dieſer Classe wird mit der Grammatica fort- 


gefahren, und alles dasjenige dazu gethan. was in der 
n war weggelaſſen worden, alfo, daß ſie hier ganz 


——ů——— —a—„——b 1 
mg rang. wird ihnen zuerſt eine General-Einteilung, wie ſie in | 
der Grammatica zu finden, gezeiget, damit fie gleich eine Ideam 
in ihr Gemüt faſſen können. Welches dann und wann geſchehen i 
durch Vorſtellung — — | 

Erzäh einer orie, damit Vortrag 
e zu — — Wenn die erſte halbe Stunde 

Erklärung RY | 
durch viel gegebene Exempel geſchiehet, läſſet man ſie alle | 
an eine — Tafel treten und macht 5 Exercitium, das 


1 


ſcher 
wie 


rigenfalls 
verhöret hat. 
9 
ſie in der Aufmerkſamkeit erhalten 


ſeinigen wieder vorkomme, widri 
ſolches in Castellionis lateini 
Informator dann und wann fraget, 


andere Wörter 
oder jenes gegeben, damit 
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Profectus daraus zu erkennen, übergeben müſſen. Wenn ihnen denn ſolces 

alsbald eorrigiret wird, geben fie deſto genauer Achtung. Bisweilen 

giebet man es auch dem Knaben wieder, daß er es ſelbſt corrigire, und 

unterſtreichet, was ſoll geändert werden. Mittwochs und Sonvabends 
. wird die eine Stunde, die zum Latein destiniret iſt, zur 


welche wöchentlich des Mittwochs und Sonnabends — Lateiniſch⸗ 
reden geſchehen. 


Von der dritten Classe. 


— Hier wird Cornelius Nepos tractixet, und die Gram- 
matica nebſt dem Memoriali Vocabulorum fleißig repetiret 


x. Stunde expharet, 

ion Und zwar erſt von Wort zu Wort nach der Construction, 
des Auctoris. alzdann auch mit gutem Deutſch; * gehet man das 
Kapitel wiederum grammatioe durch, liſſet fie die Reguln aufſchlagen, 
ziehet die Phrases heraus, welche ſie auch mögen in thre Excerpts 
eintragen, und übet fie mit vielen Formuln, indem man eine Phrazn 
durch viel dazu geſetzte Umſtände oft variiret. Z. E. Wenn im Nepote 
ſtehet: Alicujus inopiam suis opibus levare: ſo fragt man, was heiße: 
Reiche ſollen denen Armen von ihrem Vermdgen mitteilen. Wer Gott 
fürchtet, ſtehet ſeinem armen Nächſten mit ſeinen Mitteln bei. Selig 
iſt der Menſch, der ſeine Güter anwendet, Armen damit zu 
zu kommen. Diejenigen, welche ſich weigern, Armen von ihrem Ver- 
mögen mitzuteilen, werden auch einmal in der Not hilflos gelaſſen 
werden u. ſ. f. Zum wenigſten wird in jedweder Stunde eine gewiſſe 
Phrasis auf ſolche Art durchgegangen. Wenn eines Ortes Meldung 
geſchiehet, wird ſolcher in des Herrn Prof. Cellarii Tabulis Geographias, 
die beim Nepote angebunden ſind, gezeiget, auch bei dieſer Gelegenheit 
bisweilen eine ganze Provinz durchgenommen, damit ihnen dergeſtalt 
die Geographia antiqua, welche die Autores zu ſehr nötig 
iſt, bekannt gemachet werde. Es werden auch bezwegen die Knaben 


8 


keine andere als Herrn Prof. Cellarii Edition zu gebrauchen, 
als welche hiezu ſehr bequem iſt.) Wann nun auf ſolche Weiſe eine eine 
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worden. Es wird alſo das Lateiniſchreden hier no< mehr _ 
Lectionibus, da fie 


als in vorhergehenden Classen, ſowohl bei den 

mit mehr Formuln geübet werden, und die Exbrtitia ex tempore 
lateiniſch nachſchreiben müſſen, als auch beim Ausgehen aufs Feld, 
zu Handwerken u. dgl. wie oben gedacht. 


Von der andern Cue. 
n Wenn dergeſtalt in einem Jahr Cornelius Nepos iſt 
expliciret] durchgetrieben worden, ſo wird ihnen in Secunda Julius 
Caesar erklüret, auf eben die Weiſe, wie Cornelius Nepoa, 
[und] daß die erſte Stunde zum Leſen und Expliciren, die andern 
drei aber zum Haboriren angewendet werden: außer daß 
bat; man hier die Resolutionem Grammaticam nicht ſo ſehr 
treibet, wie in der vorigen Classe, ſendern nur die 
ſchwereſten Constructiones unterſuchet, und dabei das rechte Funds- 
mentum Syntaxecs zeiget. Nachmittage werden die Verziones und 
Imitationes, wie in voriger Classe aufgegeben, doch ſo, daß man anſtatt 
der Imitationen auch bisweilen das vorhabende Caput in ander Latein 
überſetzen läſſet, welches wechſelsweiſe geſchehen kann; indem die zwei 
Stunden, ſo in Tertia auf die Grammaticam gewendet werden, hier 


wird, daſ fie einer. Tag ins” Dentſhe ortiren ben anbem bas ur. 


Sonnabends] werden zur Repetition angewendet, welches —— 
durch ein lateiniſches Geſprüch geſchichet; da man den Juhalt der 
Enctcltions, Autoris antworten. Dienstags Nachmittage wird ihnen 


zu variiren, mit auf ihre Stube gegeben. Zu Anfange einer jeglichen 
Lection wird einer unter den Scholaren aufgerufen, der eine biblische 
historiam Lateiniſch erzähle, worinnen ihm - Castellionis N zur 
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nachmachen lernen. Bei den Orationibus zeiget man auch die Dis 
[Wiederholung und weiſet ihnen die Connaxiones, Zum Ende 
zum Ende der der Stunde wiederholet man fragweiſe das ganze Capitel. 

2 Bei denen vorkommenden Antiquitatibus, und ſonderlich 
bei den Fabeln, ſagt man nur ſo viel, als zur Sache nütig iſt, und 


z. E. die Stadt Rom, ihre Amphitheatra, Circos, Theatra, Porticus etc. 
zeiget man ihnen auch, damit ſie ſich die Sache leichter einbilden 
können. In der folgenden Stunde, oder auch vor der Explication, 
läßt man das vorhabende Caput ins Deutſche überſetzen, nicht aber, 
[Verrion.] wie in vorigen (lassen, die Version herleſen, ſondern 
diejenigen, ſo aufgerufen werden, müſſen memoriter das 
Deutſche aus dem Lateiniſchen geben, damit ſie mehr — 
gebrauchen und ſich den Auctorem beſſer belannt machen müſſen, 
auch die Auditores durch des recitantis contentationem animi (durch 
die Geiſtesanſtrengung des Vortragenden) zur Attention beſſer er⸗ 
wecket werden. Bisweilen wird es ihnen alsbald deutſch dictiret, und 
die Scholaren müſſen es ex tempore lateiniſch nachſchreiben; alsdann 
läſſet man den folgenden Tag dasſelbe Caput in ander Latein über⸗ 
ſetzen, oder giebet ihnen eine Imitation darauf, welches wechſelsweiſe 
geſchiehet. Zum Ende der Früheſtunden wird, wie in den andern 
lassen, ein Capitel aus x _ 
die Scholaren entweder in ihrem griechiſhen o 
Aang] niſchen Teſtament nachleſen. Mittwochs wird eine * Stand 
disputiret, damit fie im Lateinreden deſto geübter und 
etwas vorzubringen geſchickter werden, anc zugleich in denjenigen 
Dingen, die fie gelernet, nachleſen und nachſinnen müſſen. Daher 
giebet man ihnen einige Tage zuvor die Theses auf, teils aus der 
Mathesi, teils aus der Historie, Geographie, Logica, Ethics, Theo- 
logies, was ein jeglicher vorher tractiret hat. Sonnabends aber * 


ſelben zu erörtern, ene 
in Zeitungen iſt geleſen worden; machen allerhand — 
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Bitt⸗Schreiben, Condolenz-Briefe, u. dgl. Hiezu werden 
— arg 17 denen fie ihre Briefe Donnerstags 


en die Themata bisweilen aus der Historia, bisweilen 
der — bisweilen auch aus andern disciplinen eine gute 
vorher gegeben werden: und damit fie recht darauf meditiren und 
— demjenigen, der die Oration zunächſt halten 
von — 4 und lateiniſhen Lectionibus 
Garten werden ihnen die Elaborationes vorher corri- 
aber lieſet ſie der Informator nur vorher durch, und 
alsdann erſt, wenn ſie ſchon gehalten ſind; wozu 
Scholaren ihre Judieia beitragen oder zum wenigſten etwas 
was ſie gemerket, damit ſie bei der Attention 


3 bis 5 Uhr werden Montags die [cateiniſce 
1 — geleſen, daraus ſie nicht allein die 1 gr 
nenerfundenen Dinge lateiniſch lernen nennen, ſondern es 

wird auch zugleich die Geographie, Historie und Genealogie wieder- 
— etwas Merkwürdiges — wird es in die dazu ver⸗ 
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nde lateiniſch wieder erzühlen, was geleſen worden iſt. Wenn auch 
haven was — davon leicht pro und contrs kann 


Gottes dabei vorzuſtellen 


Gottes zu ermahnen, wie ſolches der Herr D. Spener 
Glaubens ⸗Lehre p. 1140. ,Wo * ſagt er, „in 


geſ 
1 5 Mitleiden mit 1 Notes 1 die ſolches 
offen, aber in Demut Gottes Macht und Gerechtigkeit erkennen, 
dem was komme, Fröhliches oder Betrübtes, alles gut ſein müſſe. 
Men wir göttliche ſonderbare Gnaden ⸗ Belohnungen, Exempel von 


(poop ions p — 
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göttlichem Schutz, Errettung und dergleichen, ſo 
0 TRIES 
göttliche Strafgerichte über einige Gottloſe, ſo laſſet u 
Gottes Gerechtigkeit preiſen und die Sicherheit um ſo 
gewöhnen. Ja hören wir von vieler Bosheit, wie wir 
mehr Böſes, als Gutes hören, ſo ſollte man . meinen, 
habe man Gott nicht zu preiſen, aber freilich neben dem, daß wir 
ns auch dariiber. zu betritben, bag ſeine Ehre von andern jo trohig 
nur 


lich geſchändet werde, auch zu erinnern, ob wir nicht etwas 
auch je gethan, oder doch je eine Luſt dazu gehabt haben und 
durch Gottes Gnade davon find abgehalten worden, dieſe deſto herz⸗ 
licher zu erkennen; ſo haben wir gleichwohl auch göttliche Weisheit 
zu preiſen, die das Böſe zwar geſchehen laſſe, aber ſtets ſo regiere, 
daß es nicht weiter gehen oder ſchaden könne, als dero Nat beſtimmet 
hat, und gewöhnlich etwas Gutes daraus kommen laſſe. Auf \ 
Weiſe können viele Eitelkeiten verhütet werden, die ſonſt bei 
der Zeitungen vorgehen. Die andern Tage wird 
Masa] Prudentius*) geleſen, ſonderlich die Paychomachia, 
Cathemerinon und Peristephanon, als von welchem 
die Scholaren ihr Lebelang einen großen Nutzen haben und doch 
auch gut Latein lernen können. Es wird aber dieſer A 
tractiret : Erſtlich wird ein Stück expliciret von Wort wy W 
alsbald bei jedwedem Periodo gezeiget, wie es recht 
gegeben werden, damit ſie den Unterſchied des * agg 
Stili lernen erkennen; darauf wird es ex tempore mit gutem 
gegeben, ohne Meldung eines lateiniſchen Wortes; alsdann wird eben 
dasſelbe philologice durchgegangen, und was aus der Grammatica, 
Rhetorica, Antiquitatibus eto. zu erklären, beigebracht. Was eigent- 
lich poetiſche Phrases find, läſſet man in Prosa geben: damit fie 
lernen erkennen, worinnen der poetiſche Stilus vom andern abgehe: 


e. g. wenn man in Prosa ſagt: audire, ſpricht man postios: auribus 


Fell 


iT 


if 


Hy 
28 


it 


*) Aurelius Clemens Prudentius L wy u. Chr. G.), zuerſt 

— . beg oF ihm herausgegebenen Gedichte 
ner 

find in den antiken Bers maßen verfaßt. 


9 — * machet, bis fie ein wenig gewohnen; 
2. oder; 3 verso an der Taſel mit ihnen alſo gemachet, läſſet man 
e hex 4 ten bayu vor fich machen; man varüret auch wohl eine 


Materien elaboriren lernen, 2 aber meiſtens ſo —— ſind, 
iT 1 die = nötigen Phrases in dem, was fie im Auctore ge- 
le n, finden können. Und ſo gehet man immer weiter, damit fie ſich 
d Auctorem recht zu nutze machen. Wenn ein Eramen b 
vorbei, ſetzt man den Poeten ſo lange beiſeit, und tractiret 
2 Nachmittagsſtunden wechſelsweiſe einmal die Rhetoricam, nach 
"Y M. Crazzelii Tabelle; welche man ihnen deutlich durch 
: erkläret, und ſo oft vorſaget, bis ſie die Definitiones 
mamoritar können herſagen, läſſet ſie auch mit der Feder Exempel 
nad und denn ein andermal die Logicam, welche 
in einer dazu in umum Paedagogio aufgeſetzten Tabelle 15 
ohngefahr in 4 oder 5 Wochen gar füglich durchgebracht wird. Diens⸗ 
tags Nachmittage wird ihnen wöchentlich ein Exercitium ; 
Ml Cietiret, welches fie auf ihren Stuben elaboriten. L“ 
Und zwar nimmt man dazu die Antiquitates Romanas, 
- welde ihnen deutſch dictiret und von den Scholaren lateiniſch über⸗ 
ſetzet werden, weil ſolche ein großes Licht in den Auctoribus geben. 
Doch wird es kurz gefaſſet, damit ſie bald können durchgebracht 
5 Was das lateiniſche Reden anbelanget, ſo wird in dieſer Classe 
lat ic dociret, disputiret, ex tempore etwas erzählet, ein lateiniſches 
Heſpräche aus dem geleſenen Capitel angeſtellet, und andere Gelegen- 
heit . mehr, die ſich ereignet, in acht genommen. Bei | 
Eimendation der Exercitiorum, welche bisweilen in eines — 
legli Buche geſchiehet, als in den Exercitiis liberis, 1. 
Die fie auf ihren Stuben elaboriren, in Paraphrasibus und Imitationi- 
-bus, oder an der Tafel, da man einige ihre Hlaboration lifſet her⸗ 
leſen, oder an die Tafel ſchreiben, und alſo viele zugleich oorrigiret, 
wird. e ſonderlich in acht genommen, daß man ſich nach ihrer 


Schwachen nicht kleinmütig gemachet, ſondern vielmehr aufgemuntert 

Werder — man das Gute lobet; teils auch die andern nicht 
offärtig werden, die etwas weiter kommen ſind. In den unterſten 
a corrigiret man nur, was wider die Grammaticam iſt; in den 


— 


2 2 * ” * Ree FR; 
A — e bs 
— TT Rs 2 n e 


— hn mem — 


r — * © 
— - — — 


264 Ordnung und Lehrart des Plidagoginms. 


obern aber unterſtreicht man auch die Germanismos und 
Wo etwas gefehlet, da machet man zum Merkzeichen 
Strich, ſetzet auch wohl ein Judicium dabei. Hernach werden 
die Errata abgeleſen, doch ohne Benennung der Perſon, es ſei denn 
daß einerlei Vitia gar zu oft vorkiimen. 


3 Man ſiehet auch überhaupt in allen Classen 'darauf, 
Mienen eben. daß die Lection nicht ohne Erbauung ſein möge; dahero 
lh ehen set dann die Übungen mit den Formuln und andern Arten 

dahin gerichtet werden. Im Sommer gehet man bis- 
weilen mit ihnen aufs Feld und hält daſelbſt ſeine Lection. Da 
denn in Prima gute Gelegenheit iſt, etwas lateiniſch erzählen zu laſſen, 
Geſpräche von einem und andern Dinge anzuſtellen, etwas aus dem 
Auctore zu repetiren und dergleichen, oder man führet auch wohl in 
dem Auctore fort. Mit den andern Classen wird es gleichfalls ſo 
gemachet. Wenn man bei obgemeldter Methode eine Zeitlang fort⸗ 
gefahren, lieſet man bisweilen eine Woche lang etwas geſchwinder, 
um der Jugend das Taedium zu vertreiben. 

Wenn die Scholaren einige Zeit obgemeldtermaßen geübet, und 
ſo weit gekommen find, daß fie Geographiam, IIistoriam, Arithmeticam, 
eso & col. und was ſonſt von 11 bis 12 dociret wird, gefaſſet, 
latio plurium auch ſich im Stilo ſchon ziemlich feſte geſetzet 3 5 

auctorum.] wird ihnen mehr Zeit zum Meditiren gelaſſen, und 

Mittagsſtunden ad lectionem & collationem auctorum angewendet, 40 
daß ein jeglicher auf ſeiner Stube ein gewiſſes Stück vor ſich durch⸗ 
leſen und hernach in der Stunde ex tempore mit Zurücklaſſung des 
lateiniſchen Textes, reinlich und hurtig in einem natürlichen og”: 
Stilo alſo herſagen muß, als wenn er eine deutſche Schrift läſe; da 
man denn nach und nach auch dergleichen fordert bei ſolchen Passagen, 
die fie zuvor nicht durchgeſehen haben. Welches Exercitium ſowohl 
ſehr nithlih, die Jugend aufzumuntern, als auch bequem vieles zu 
absolviren, und gelanget man dadurch zur Fertigkeit, wird des Lateins 
mächtig, excoliret die deutſche Sprache, und gewöhnet ſich, den Sinn 
eines Auctoris fein bald zu 


CAP. IV. 
Von denen Leetionſbus, welche um 11 und 2 Ahr 
gehalten werden. 
In dieſen 2 Stunden wird die Oalligraphie, Geographie, 
ex Arithmetica, Mathesis, Theologia und die deutſche Oratorie 
getrieben. 
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Deenenjenigen, welhe eine —— Hand ſollen ſchreiben lernen, 
perden- gleich anfangs die Grundſtriche recht gezeiget, hernach die 
| Buchſtaben, ieß 


geleget wei fie Hreiben, 
tor fleißig auf fie acht Yaben, ob fie recht figen, dag. 
6b fie die Feder recht führen, ob fie in gleicher Linie 
und die Buchſtaben recht an einander hängen, u. \. f.; zeiget 
anc die Vorteile, die fie dabei gebrauchen können. Was weiter hiebei 
1 beobachten, kann weitläuftig nachgeleſen werden in der Ordnung 


3 im Waiſenhauſe. 


IL. von der Geographie. 

— — Hitbrer' Ede ga. 
eie Fragen, *) in welchen, weil fie deutſch find, gen werden 
die Knaben auf ihren Stuben defto_befſer nachleſen können. 
Man gehet dieſelben vom Anfang bis zum Ende durch; doch hält 
man fich fn dem * Lande — wegen des großen 
tuhens man ung der avon haben kann. 
| be 1 Erklärung desſelben gehet man nach Ordnung der nn 
Seſhichte und betrachtet 1. ten, 2. die Reiſe * Kinder Israel 
di ” die Wiiſten, 3. die zwölf Stämme, 4. die um Palacstina herum 
lunge den Länder, 5. die Reiſen der Patriarchen, unſers Ss 
der Apoſtel: wobei ihnen ganz Kleinafien, Griechenland und 
Walen aus der alten Geographie zugleich mit erklüret [Die Bibel wird 
wird. Die Bibel wird fleißig dabei aufgeſchlagen, ſonderlich dare anſge 

g Buch — worinnen die Grenzen eines jeglichen . 


hen Ort begeben, werden dabei erzühlet. In jeglichem Stamme 
zeiget man 1. die Freiſtadt, ſo eine da iſt, 2. die Leviten ⸗Städte, 
die andern Städte, nebſt den Bergen und Flüſſen, 2c. welches durch 
ordentliche Abteilung gar leichte gemacht wird. Man zeiget ihnen 
davei in Kupfer die Stifts- Hiltte, die Stadt Jeruſalem und den 
Tempel, damit ſolches deſto bekannter werde. Bei Deutſch⸗ |, cend, 
laub zeiget man eines jeglichen Kreiſes Directorem, und 

uin etwas hinzu von der W e der vornehmſten 


2 2 Johann Hib 1781 ), ein Schulmann, zuletzt 
— bes Johanneums in | in 1 1 durch 


| „ hat ſich 
* 5 ale und Schriften ſehr verdient emacht. 
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Häuſer, ingleichen von denen zehen Hauptreichen e 
Es wird auch ſonderlich darauf geſehen, daß die Scholaren die latei⸗ 
niſchen Namen eines jeglichen Orts wohl behalten. Dannenhero liſſet 
man die Erwachſenen oft das jenige, was iſt v 
2 worden, lateiniſch wiederholen. Es werden auch bei ieer 
[Deniſchs Lection die deutſchen Zeitungen tractiret, welche der 
tungen « Praecceptor zuvor durlieſet und zum Anfange der Lection 
vleſen.] die vornehmſten Puncts erzühlet, damit nicht dadurch der 
Lection ſelbſt zu viel Zeit entgehen möge. Bei der Erzählung läſſet 
er die Orter, derer gedacht wird, aufſ<lagen und erkläret die unbe⸗ 
kannten Terminos. Es muß aber der Praeceptor ſich alſo ſtellen, 
daß er unter dem dociren alle Scholaren im Geſichte habe und alſo 
wiſſen könne, ob ſie alle Achtung geben. Und wenn ein Ort gezeiget 
wird, muß ſolchen ein jeder mit Fingern auf ſeiner Karte weiſen; alſo 
kann er ohngefähr ſehen, ob auch alle den Ort gewiß gefunden haben. 


| III. Von der Historie. 
* Dieſe wird nach Bunonis deutſcher Idea Historia 
wenns wird tractiret, doch am meiſten um der Bilder willen, dadurch 
die Chronologie der Jugend deſto leichter beizubringen; 

maßen die Erfahrung ſchon gelehret hat, daß kein bequemer Mittel 
hiezu zu gelangen ſei, als durch ſolche Bilder. Man führet ſie dabei 
nicht auf die unnützen Dinge, die bei denen Bildern ſind, ſondern 
zeiget nur die Perſonen, eine nach der andern, in denſelben und läſſet 
fie merken, in welchem Seculo oder Decennio fie ſtehen und was mehr 
dabei geſetzet. Auf ſolche Art können ſie den gr WAY 
leichter merken, ſich Memoriam localem machen und hernach gleich 
wiſſen, in welchem Seculo oder Decennio ein jeder gelebet und was 
eben zur ſelbigen Zeit mehr vorgegangen. Was im Anctore fehlet, 
z. E. in der bibliſchen⸗ und Kirchen ⸗Hiſtorie, ſetzet der Informator 


*) 3 Buno (1617 — 1697), zuletzt Profeſſor der Geſchichte und 
Geographic, c auch Prediger zu „ gab ſehr 2 Schriften mit Bildern, 
um durch die Auſchauung BS niet zu erleichtern, 
Über die Art, wie die hier gebe dea historiae universalis im Pädagogin 

ebraucht wurde, giebt ein handſchriftlich vorliegendes Gutachten von Sig — unt 
Nichter, der 1699 Inſpektor der Anſtalt war, nähern Aufſ<hluſ. Es heißt darin 
„Nachdem man aus der Erfahrung wahrgenommen, die Kinder, ſo es fi 
die Bilder Bunonis, welche eine Zeitlang gegen des Petavii Tabelle vertanſcht 
waren, gehabt, in der Historia viel —— — man kein Bedenken 


licherlihen Dinge, . 
ſie ſelbſt, r "her Ingend ce — — 
Dieſer Anſicht ſchließt ſich Francke hier an. 


= * — t werden. Es wird aber die bibliſche Hiſtorie 


; Ws 


| o) S. oben S. 144. 
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Welchen Vildern befürchtet, 


en — — — — — aa: wied 
ind. wo cine Special iſtorie lang if, dem Gedichii 


Geſchichte Abraham's nach denen ſieben Erſcheinungen, 
de ihm von Gott widerfahren, einteilet u. \. f. In der long $% 
politiſchen Hiſtorie wird ein jedes Reich d part genommen. 


damit eine jegliche Hiſtorie in ihrer Connexion könne vorgetragen 
| „Den Synchroniemum 


aber zu merken, ſind die Bilder deſto 
- und dienet es hernach zur Repetition des vorigen, wann 


die Historie Caceeram von Carolo V. an bis auf unſere 
deten wire tractiret worden, ſo nimmt man hernach die Hiſtorie von 
Drank ferner von England eben vom ſelben Periodo an, gleich- 
falls durch. Wenn die Lection angefangen wird, ſo ſaget der Prae- 
eaptor, was in derſelben Stunde ſolle vorgetragen werden, damit die 
fholaren wiſſen, worauf ſie ihre Gedanken richten ſollen. Was er⸗ 
Met worden iſt, muß einer von den Größeren lateiniſch, | 
die andern aber deutſch wieder erzählen. Es muß aber 

der Informator vorher die Abteilung wohl machen, daß aun 
auch in 16 Wochen hinaus komme: zumal, da die 

lezten zwei Vecula die meiſte Zeit erfordern und die alte Hiſtorie 
wohl muß bekannt gemacht werden. Die Landkarten muß er 
gleihfalls bei der Hand haben, damit er die Orter, derer gedacht 
wird, alsbald zeigen könne. Es machet ſich der Informator ſonderlich 
rm Prof. Cellarii Compendium Historiae bekannt, in welchem nicht 
allein alles, was nötig iſt, kurz und gründlich zu finden, ſondern auch 
Anweiſung gegeben wird, wo man von einer jeglichen Hiſtorie nach⸗ 
eſen habe. Sonderlich find auch ſehr dienlich die in demſelben be⸗ 
moliche Synoptiſhe Tabellen, ſowohl von den Haupt- Reichen, als 
von den kleinen Ks9nig-Reichen in Aſien; welche man, die Auctores 
Giaazicos beſſer zu verſtehen, ſehr nötig hat. 


IV. Don der Arithmetica. 

Die Arithmeticam der Jugend beizubringen, wird 2 

's Rechenbu<*) gebrauchet, aus welchem der Bede kuche 
ein jegliches Exempel an der Tafel mit Kreide e 

und die Scholaten läſſet zuſehen; hernach löſchet er das 
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elaborirte Exempel weg und ſchreibet eben dieſelbe Aufgabe noch ein⸗ 
mal an und läſſet es einen jeglichen auf ſeine Schreibe - ⸗Tafel der 
mit der Feder in ſein Buch machen. nicht 
fortkommen, ſo muß er es an der Tafel machen, und wird ihm als 
denn vom Praeceptore geholfen; da alsdann auch die andern, die 
nicht haben können fortkommen, ſich helfen können. Inzwiſchen giebt 
der Informator auf alle fleißig acht und ſiehet, ob fie mit der Elabo- 
ration können fortkommen oder nicht. Man machet ihnen dabei die 
Gewichte bekannt, was ein Gran, Scrupel eto. ſei, welches einen 
großen Nutzen im gemeinen Leben hat. Man lehret ſie auch beilänftig 
die Gewichte H. Schrift verſtehen, wus z. E. ein Talent, Drachma eta 
ſei. Die Brüche kann man in Vivo zeigen, wofern einige dieſelbe 
aus dem Vortrage nicht wohl faſſen können: indem man zum Exempel 
24 einzelne Groſchen nimmet und unter 6 Discipulos austeilet, 
hernach fraget, wie viel einer unter den 6 empfangen habe? Wenn 
er denn zur Antwort bekömmt 4 grl., ſo läßt er ſich von einem 
dieſelben wieder geben und ſpricht: Nun habe ich einen Sechsteil vom 
Thaler; was iſt nun ein Sechsteil? Antwort 4 grl. Darauf fordert 
er vom andern die 4 grl. und ſpricht: Nun habe ich zwei Sechs⸗ 
teil, wie viel find nun zwei Sechsteil? Antwort 8 grl. Und ſo fort 
in mehreren Exempeln. Solches thut man auch in der Practica beim 
Zerfiillen, ſowohl des Geldes, als auch der Gewichte. 


V. Von der Mathesi. 

* Es werden in dieſer Disciplin Andreae Tacquets 
trize werden Nlementa Geometriae expliciret, und alsbald die Praxis 

exphciret.] auf dem Jelde darzu gethan, wo es anders das Wetter 
zuläſſet, wozu ſchon einige Instrumenta Mathematica angeſchaffet. 
Man ſuchet aber hierinne die Methode alſo einzurichten, wie ſie ein 
vornehmer und in dieſer Wiſſenſchaft ſehr berühmter Staatsmann) 
unſerm Paedagogio vor zuträglich erkannt und in öffentlichem Dru> 
heraus gegeben. Weil denn ſelbiger Aufſatz abſonderlich zu bekommen. 
ſo hat man vor unnötig erachtet, ſelben hier mit anzufügen. 


VI. Von der Theologia. 
(eng Die Theologia wird mit den erwachſenen Scholaren 
damentales vorgenommen, wenn einige find, die ſich darinnen wollen 


+4) unterrichten laſſen; und gebrauchet man dazu Herrn 


) Es iſt der Herr von Tſchirnhauſen (. oben S. 228) gemeint, wie 
aus einem in den Akten vo Bericht hervor Di 

Druckſchrift iſt die 1700 ienene „Gründliche 

ſchaften, abſonderlich zu der athesi und od wie 
lehrteſten abgehandelt worden.” Aus den erſten Sitzen 
ſchließen, daß fie auf Francke s Veranlaſſung geſchrieben ſei. 


Wan einige 8cholaren fich finden, bie es verlangen, 22 5 
5 


belle bedienet, z. E. die 1. Epiſt. an die LF rg rm vor 


— r — — 8 
eee N 


ie 2. an 
Briefe ich Epheſier, 
Die beiden 


und die an Titum, da er wieder aus dem Gefängnis los geweſen. 
Ln ſeinem letzten Gefüngnis hat er geſchrieben die 2. an Thimotheum. 
deiget man den Zweck eines jeglichen Buchs, z. E. daß die 
Pauli meiſtenteils geſchrieben, wenn er von denen, an welche 
geſandt, gute oder böſe Poſt bekommen, item wegen des Streits 
bekehrten Jüden, Act. 15. So wird auch von der 
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c. 2. beide c. 3. unter dem Zorn liegen, und 
werden kinnen; 2. wie die Rech geſchehe 

c. 3. & 4. 3. was darauf folge? nämlich die Früchte, als a) der 
Friede 2c. und 5) die Heiligung o. 5. & 6 und ſo weiter. Der Brief 
an die Epheſier handelt von den Wohlthaten, ſo Juden und Heiden 
durch Chriſtum empfangen. Wenn er von Juden redet, ſaget er Wir, 
von den Heiden aber Ihr; da er denn zweimal die Juden, und zwei- 


Zank 2c. Welcher Prophet wider Babel, Ninive 2c. von dem Leiden 
Chriſti, von ſeiner Geburtsſtadt ꝛc. geweisſaget. 2. Fraget man von 
dem Inhalt, ſowohl eines jeglichen Buches, als auch eines — 
Kapitels. Wozu man ſowohl die in Druck gegebene Manuduction ad 
lectionem Acripturae 8. als auch die deutſche Einleitung —— 
H. Schrift, item Sandhagen's Harmoniam 

eggeri Enchiridion etc. gebrauchen kann.) In Mosis und — 
hiſtoriſchen Büchern weiſet man nebſt obenerwähnten Stücken auf den 
Antitypum, und bei den Propheten wird etwas von ihrer Erfüllung 
Meldung gethan. In der Harmonia ſiehet man auch da⸗ 
hin, daß die Scholaren eine Hiſtorie leicht wieder finden lernen. Alſo 
wird üherhaupt gezeiget, wie z. E. Johannes meiſtens dasjenige, was 
zu Jeruſalem und auf dem Feſte vorgegangen; Matthaeus und Lacas 
die Geburt des Herrn, und die drei erſten Evangeliſten die Taufe 
und Verſuchung des Herrn beſchrieben haben; und wie denn Johannes 
das erſte halbe Jahr hinaus führe u. ſ. w. 

III. Werden auch einige ſchwere Schriftſtellen zugleich mit er⸗ 
kläret, auch bisweilen gezeiget, wo es im Grundtext etwas anders 
lautet, z. E. Prov. 16, 4. Der Herr hat alles gemacht, daß ſich ? 
auf einander ſchicke; item wie im folgenden 6. Vers. die Güte Gottes 
zu verſtehen ſei; auch werden einige —_— Hermeneuticae mit 
beigebracht. 


6) Die beiden zuerſt genannten Schriften von 9 —— 
Caspar Hermann Sandhagen (1639 —1697) war als Exeget und Harmo- 
niſt berühmt (ſ. oben S. XIRX), das zuletzt genannte Buch von Johann . 
Heidegger (1633—1698), einem reformierten Theologen, zuletzt Profeſſor 
Zürich, hatte den vollſtändigen Titel Enchiridion biblicum. 


bes 


. Der Say mit dem Lobe des Autors, 2. 3 „ Gegrin 


1 tan Halt fic nd nog 
| mit künſtlichen Definitionibus und de 
Divisi es wird ihnen eine kurze Tabelle Pan d 
on der Oratorie, die in Druck gegeben, erſtlich erklͤret af 


getrieben. Da dann der Informator erſtlich ſeine eigene Haboration 
vorgiebet, hernach fie ſelbſt Exempel lafſet nachmachen. Im übrigen 

die Scholaren zuerſt im Di gelibet, wozu der Prae- 
coptor die Invention an die Hand giebet, bis fie etwas geübter werden 


: 


bereits dem Praccoptori die Art und Weiſe nachzufinnen und 
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Gedanken zu exprimiren ein wenig abgelernet haben. Jnſonderheit 
weiſet man ihnen bei der Invention, wie fie die Locos Topicos ge- 
brauen ſollen. Die Terminos derſelben kann man ihnen durch leichte 

deutliche el in einer Stunde bekannt machen. Den Gebrauch 


_ ihnen, wenn fie in einem Periodo das Subjectum 
icatum zierlich erweitern ſollen; wenn fie in Chrien, “) 
L Arguments probantia und amplificantia (die be- 
erweiternden Gründe) vonndten haben; wenn man 
vorgiebet und fie dabei ſelbſt ein Thema Epistolae 
Bei ition zeiget man ihnen ordentlich nach einander 
J. die Structuram Periodorum nach gewiſſen Negeln, die ihnen zugleich 
Invention zur Materie an die Hand geben; 2. die Abteilung und 
Drdnung in der Chris ordinata und inverss, in Briefen und Orationibus; 


| ein einziges Fundament, nämlich die Chrie 


4 


f 


| Sayn find, und was die nötigen Requisita desſelben ſein; was 
man vor Adminicula (Hilfen) aus der Grammatica durch die Variation 
der gubetantivorum und Verborum, aus der Logica durch die Variation 


2 


5 


2 Die Chrie war eine bon alten Nhetoren 


ausgebildete der 
namentlich von Sentenzen. Sie beſtand aus oe one bor 
4 Gegenſay, 5. Gleichnis, 6. Beiſpiele, 7. Zengniſſe, 
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einer Redensart secundum Locos Todicos, ingleichen aus der Rhetorica 
zecundum Figuras haben könne. Man läſſet ſie denn auch Orationes 
oder Chrien memoriter recitiren, damit nian, was zur Action und 
Pronunciation gehöret, zeigen und erinnern könne. 


CAP. V. 


Von denen Repetitions- Stunden, welche Mitwoch 
und Sonnabends gehalten werden. 


Zwei Tage in der Woche, nämlich Mittwoch und Sonnabend, 
werden angewendet, die vornehmſten und meiſten Lectiones zu wieder- 
holen. Alſo iſt die Mittwoche beſtimmet zur Wiederholung desjenigen, 
was Montags und Dienſtags iſt tractiret, und der Sonnabend zu 
demjenigen, was Donnerſtags und Freitags iſt vorgetragen worden 

Hierin iſt nun die Einteilung alſo gemachet. Des Morgens 
Wan um 6 Uhr werden die deutſchen Sprüche repetiret mit 
Spule. denen Knaben, welche fie ordentlich zu lernen pflegen; 
da man ſie die Bücher läßt zumachen, und einen jeglichen 
einen beſondern Spruch ſagen von denen, welche ſie in den vorher⸗ 
gehenden zweien Tagen gelernet, doch alſo, daß keiner zweimal vor⸗ 
gebracht werde, bis alle zugleich in der Attention unter dem Recitiren 
erhalten werden. Hernach fordert der Informator von einem jeglichen 
einen Spruch, welchen er will, und nennet nur das Kapitel, darinnen 
er ſtehet, oder die Sache, davon er handelt, bis ſie alle zum andern⸗ 
mal wieder durchgegangen. Kann einer einen Spruch nicht fertig, 
muß er alſobald ſolchen lernen. Und weil an dieſer Repetition ſehr 
viel gelegen, wo anders die Knaben einen rechten Nutzen von Er⸗ 
lernung der Sprüche haben ſollen, als repetiret man ſolche auch an 
andern Tagen, wenn es die Zeit zuläſſet, ſonderlich wenn ein 
[iderholag absolviret worden. In eben dieſer Stunde wird auch 
mit andern repetirt, was im Ebräiſchen iſt geleſen worden; 
eee in welche Lection nicht allein diejenigen kommen, die es 
in den zweien Tagen vorhero tractiret, ſondern auch die andern, die 
vor dem ſchon im Ebräiſchen etwas gethan haben, damit fie ſolches 
nicht wieder vergeſſen mögen. Wären aber einige, die noch nichts 
von der ebräiſchen Sprache könnten, ſo haben ſie in dieſer Stunde 
ihre ordentliche griechiſche oder franzöſiſche Lection, welche entweder 
zur Grammatica kann angewendet werden, oder man lieſet ein 
beſonderes Buch aus dem Neuen Teſtament, damit die Abweſenden 
nichts verſäumen, ſondern in der Connexion mit den andern richtig 
fortfahren können. Die Repetition aber geſchieht dergeſtalt, daß aus 
denen Kapiteln, die vorher ſind geleſen worden, nur diejenigen 
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——— werden, die Lensdenius*) notiret hat; in welchen 

man vornehmſten Wörter entweder bezeichnet oder unterſtreichen 
lafſet; [damit fie dirfelben deſto beſſer behalten mögen. Denn auf dieſe 
Art kann man in — — gar bequem und nützlich ab- 


50 ehenden 2 Tagen iſt tractiret worden. 

u Bon 7 bis 8 Uſe wird das ng, nag [Wieder- 

Wobei ebenfalls diejenigen ordentlich zugegen, welche im holung des 
brhiſchen ſchon etwas gethan haben; die aber noch en 
keinen Anfang darinnen gemachet, bleiben im Ebräiſchen oder Franzö⸗ 
ſiſchen, und fahren auch in dieſer Stunde darinnen fort, oder repetiren 
etwas aus der Grammatica. Im griechiſchen Teſtament werden in 
dieſer Stunde ebenfalls nur diejenigen Verse expliciret, die von Leus- 
denio bezeichnet ſind. 

Um 8 Uhr gehet ein jeglicher in ſeine lateiniſche . 
Lection, davon {hon oben gemeldet. Um 9 Uhr wird . 
die Historie vorgenommen und alles das jenige, was in ——— 
vorhergehenden 2 Tagen iſt vorgetragen worden, durch 0 
drogen und Antwort wiederholet. Hier kommen alle diejenigen 
zuſammen, welche dieſes Studium ſchon einmal getrieben, und können 
alſo jedes Jahr 2- oder 3 mal wieder hören, was fie einmal gelernet. 
Denn es wird in dieſer Wiederholung die ganze Historie, 
wiewohl kürzlich, vom Anfang bis zum Ende durch⸗ —— 
genommen. Diejenigen Scholaren aber, welche dieſelbe 
— nicht tractiret haben, werden in eben dieſer Stunde von einem 

andern Praeceptore informiret, und nur die bibliſche Hiſtorie nebſt 
ihrer Einteilung in die Epochas, und die Namen der Kaiſer durch 
gewiſſe Versus memoriales beigebracht. 

Von 11 bis 12 wird die Mathesis wiederholet, — 
dabei diejenigen, die ſolche vorher gelernet, gleichfalls ſich 1 

In eben dieſer Stunde, oder auch um 2 Uhr, [Vorbereitung 
wird mit andern, die einige Luft dazu ſpüren laſſen, ein * 
Anfang zum Studio Mathematico gemacht, und werden ihnen die vor⸗ 
nehmſten Proportiones aus dem Tacquet**), doch ohne die Demon- 
viration, erkläret, die Problemata auf der Tafel vorgemacht, auch bei 
em Wetter auf dem Felde ſelbſt mit Stäben und mit der Mensula 
ede Denn wenn ſie ſchon einen ſolchen Vorſchmack haben, 
Een fie fic hernach, wenn fie das Studium ſelbſt angefangen, beſſer 
faden. In eben dieſer Stunde wird mit andern auch 
die Arithmetica wiederholet; die Kleineſten aber haben 2 — : 
ee: gewöhnliche Schreibe⸗Stunde. 


S. oben S. 246. 
222 


_ Auguſt Hermann Francke. 2. Aufl. 
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deutſchen Oratorie wird nach Beſchaffenheit der Umſtände angeſtellet, 
Um 5 ur wenn es ſich ſchicket. Um 3 Uhr find alle Lectiones 
et man repetitoriae geendigt, und alsdann werden fie Mittwochs 
den! im Frühling und Sommer aufs Feld geführet, daſelbſt 
Kräuter zu ſuchen. Sonnabends aber werden ohngefähr ein paar 
Stunden zur Erbauung angewendet, in welchen erſtlich geſungen, | 
hernach etwas aus einem geiſtreichen Buche geleſen und durch eine 
Vermahnung ihnen ſonderlich ihr Verhalten vorgeſtellet wird. Sernath 
lieſet man ein Kapitel aus der Bibel und läſſet einige aus den 
Scholaren, welche es entweder freiwillig thun oder welche aufgerufen 
werden, aus dem Kapitel etwas zur Erbauung fürbringen, und als⸗ 
dann wird mit einem Gebet und Geſange geſchloſſen. Iſt denn das 
Wetter gut, ſo können ſie noch aufs Feld geführet werden; doch nicht 
zuſammen, ſondern ein jeglicher Informator gehet mit denen, die er 
bei ſich auf der Stube hat, beſonders aus. 


— 


CAP. VL 


Pon denen Lectionibus und Abungen, welche des 
Abends oder zu gewiſſen Beifen abgehalten 
werden. | 
[Mfunica.) Auf die Musicam vocalem werden wöchentlich zwi 
Stunden gewendet. Wie aber ſolche bung 
werde, iſt ausführlich zu leſen in der Schulordnung des 
(Catechioa- = er wie eß mit der Oatochi 
1 sation gehalten werde. 

Bei der Astronomie wird entweder nur die Hilfte 
laue] per Scholaren auf einmal zuſammen genommen, wenn der 
Numerus ftark iſt, oder auch wohl alle zugleich; und da wird ihnen 
zuerſt der Globus ein wenig bekannt gemacht, hernach werden ſie unter 


*) S. oben S. 265. 
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jedoch 2222 ͤ Ä 
Statt gegeben werde, —. welchem man ſie bei ſolcher Ge⸗ 
legenheit abmahnet. Über dem Tiſche wird ein Kapitel aus 
der Bibel geleſen; „ 
kürzlich ſagen, was er zur Erbauung draus gemerket; bisweilen wird 
eine erbauliche Unterredung drüber gehalten, dabei ein jeglicher Freiheit 
hat, ſeine Meinung beſcheiden vorzubringen; bisweilen läßt man andere 
Sprüche von gleicher Materie nach einander herſagen oder nach dem 
Alphabet vorbringen; bisweilen läſſet man auch Hiſtorien erzählen, ent⸗ 
weder aus der Bibel oder die fie in der Lootion gehöret; f ſonderlich aber 
die Geſchichte der Märtyrer, welche ihnen Sonntags im Winter pflegen 
vorgeleſen zu werden: und ſuchet alſo nicht allein auf eine erbauliche, 
ſondern auch auf eine annehmliche Weiſe die Mahlzeit zuzubringen. 

Wenn Sonntags die öffentliche Betſtunde nicht gehalten wird, 
kommen die Knaben in 2 Parteien zerteilet zuſammen und werden 
ihnen die Hiſtorien der Märtyrer, der Altväter oder der Gläubigen, 
oder andere liebliche Vorſtellungen des Chriſtentums, z. E. Bunian 
Reiſe eines Chriſten nach dem Himmel, desſelben heiliger Krieg 1c.) 
vorgeleſen und mit dieſer ſowohl erbaulichen, als auch angenehmen 
Lection der Sonntag beſchloſſen. 

Wie man durchgehends mehr Vorteile finden und alle Lectiones 
ſowohl zur Erbauung, als auch zum Nutz recht anwenden könne, 
werden einem geſchickten und muntern Informatori die Umſtände ſelbſt 
an die Hand geben. 


SECT. IV. 


Bohlgemeinte Erinnerungen an die werteſte Ellern, 
ſo ihre Kinder in dem Paedagoglo erziehen [aſſen.*) 


I. Gleichwie am Tage iſt, daß es mit der Auferziehung der 
Jugend dahin kommen, daß chriſtliche Eltern, welche auch die beſte 
Intention zu Erziehung der Ihrigen bringen, dennoch tauſenderlei 
Hinderniſſe finden, zu ihrem Zweck zu gelangen: alſo werden Ver- 

ſtändige leicht ermeſſen, wie nötig es ſei, daß ſich die 

(Eltern mifſen Eltern mit denenjenigen, welchen | fie die Auferziehung 
1 har: ihrer Kinder anvertranet, in eine gute Harmonie ſehen, 
mourn] damit nicht ein Teil, auch unwiſſend, dem ndernHinderliy 


) Die beiden angeführten Schriften engliſchen Baptiſtenprebi ers John 
Bunyan (1628 (?) 158) e wagt dt be hetero 
kae 52 2 5 bauern Ta 2 ang uh e 

**) Über dieſe Section ſ. die Cinteitung S. 218. 
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falle, und alſo der erwünſchte Zweck entweder gar nicht oder doch 


nicht genugſam erreichet werde. Dieweil nun in dem Paedagogio 
| jetzo „ 64 Scholaren erzogen werden, jo meiſtenteils 
von fremden Orten anhero geſandt, und man bei einem ſo wichtigen 
Werk nicht gerne etwas verſäumen, ſondern vielmehr alles beitragen 
wollte, was zu einer reifen und herrlichen Frucht einer recht <riſt- 
lichen und deere Erziehung dienen mag: als hat man nötig 
befunden, einige Erinnerungen beiz „ daraus die tegen der 
werteſten Eltern, welche entweder jetzo wirklich ihre Kinder 
im Paedagogio hieſelbſt erziehen laſſen, oder die Ihrigen 
ins künftige darzu bringen möchten, deutlich erſehen könnten, was ſie 
ihrerſeits notwendig beizutragen hätten, um ſolches Werk der Erziehung 
in einer guten Harmonie zu der Kinder Beſten zu richten. Dann 
_ auf dieſe Weiſe die Eltern, Praeceptores und Aufſeher mit 
einander übereinſtimmen und einander die Hand bieten: wird dann 
wenigſtens in der Erziehung ſelbſt alles genauer beobachtet, und nicht 
ſo leichtlich, was von einem gebauet, von dem andern wieder ver⸗ 
derbet werden. Gott laſſe alle ſolche Erinnerungen mit verſtändigen 
Herzen angenommen, und zu ſeinen Ehren durch ſeine Gnade kräftig⸗ 
lich geſegnet werden. 
II. Ob man zwar in dem Paedagogio nicht allein alles mit 
Reiß dahin gerichtet, daß bei denen Kindern zur wahren Gottſeligkeit, 
it und guten Sitten ein guter Grund geleget werden 
mige, ſondern auch von Anfang die eingeführte Methode immer beſſer 
ausgearbeitet worden: ſo will man doch gerne verhüten, 
ſich niemand einen größern Concept von dem Werke n von ben 
als es an ſich ſelbſten iſt. Wie ſich denn je zu⸗ 1 
gefunden, daß einige Eltern ein Mißvergnügen ＋ 5 64 0 
wenn fie nicht gleich große Dinge an ihren enen f 
: der da pflanzet iſt nichts, der da begießet 
Gott, der das Gedeihen giebet. Solcher Segen 
ird durch mancherlei Umſtände, auch wohl manches⸗ 
Kinder Leibes ⸗ Schwachheit verhindert; und wenn 
Gott aufs gnädigſte erteilet wird, ſo geſchiehet's doch 
nicht per galtus, ſondern per gradus: wie Gott die Bäume nicht 
anf einmal groß werden — Früchte tragen, ſondern ſie nach 
und =_ heran wachſen läſſet und mit den Jahren ihre Früchte 
III. Weil auch e einigen Eltern ein ſolcher Begriff 4 
von der hieſigen Erziehung beigebracht iſt, daß fie meinen, Jen wd 
die Kinder würden allzuſcharf gehalten: iſt darauf bereits eee. 
Sect. II. n. 41 geantwortet worden. Woraus fie dann ge 
erkennen werden, daß ſolches eine ganz falſche und von 1 0 220 


S 
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ivelgefinneten Leuten aufgebürdete Imputation ſei, und daß man auf 
alle Art und Weiſe eine evangeliſche und chriſtliche Lindigkeit zu ge⸗ 
brauchen ſuche und von aller knechtiſchen Art der Erziehung abhorrire, 
die Disciplin aber anders nicht, als um unumgünglicher Notwendigkeit 
willen, und zwar gradatim zu gebrauchen angeordnet. So aber denen 
Kindern ſelbſt hieſige Anfihcung ſtrenge und hart, ſonderlih im An- 
fange, vorkömmt, iſt es nicht anders, als daß fie ungewohnet ſind, in 
ſtetiger Aufſicht zu leben, und nicht nach ihrem Gefallen hier und da 
herumzulaufen und die Lüſte der Jugend auszuüben; darinnen doch 
faſt das Hauptwerk der guten Erziehung beſtehet, und leine unge⸗ 
ziemende Strenge, ſondern vielmehr eine chriſtliche und höchſtnötige 
Sorgfalt genennet zu werden meritiret. 
IV. Es werden demnach die Eltern billig ihre Kin⸗ 
— ihre der, wenn ſie dieſelbigen anhero bringen oder ſchicken, zu 
— — fleißiger Beobachtung der ihnen fürgeſchriebenen guten 
der fürge- Ordnung ſelbſt ernſtlich anzumahnen haben, und auch 
4 evan ſonſt allezeit dahin ſehen, daß die Kinder wiſſen, daß ſie 
fleigig zu er- auf dieſe Weiſe mit Gutbefindung und Bewilligung ihrer 
Eltern erzogen und durch genaue und fleißige Aufſicht 
von Ausübung deſſen, was ſie gelüſtet, zurück gehalten werden. Denn 
ſo werden ſie ſich nicht allein beſſer zufrieden geben, ſondern auch 
nicht ſo leicht erkühnen, ſich über die Art ihrer Erziehung zu be⸗ 
ſchweren, und damit ſie wieder in die wilde Freiheit kommen, alles 
zu exaggeriren und die Praeceptores zu verunglimpfen. Sollten aber 
[und fer ſe einige Eltern ſelbſt der Meinung ſein, daß man ihren 
keine Exception Kindern in dieſem und jenem Stücke mehrere Freiheit 
zu begehen.] laſſen müſſe, werden fie beſſer thun, daß fie ihre Kinder 
bei ſich behalten, weil ihnen darin nicht gewillfahret werden kann, 
indem alles aus beſondern und wichtigen Urſachen, guter Erfahrung 
und Befindung hoher Notwendigkeit alſo eingerichtet worden; wie 
ein jeder ſelbſt erſt würde inne werden, ſo er dergleichem Werde mit 
aller Treue fürſtehen wollte; zu geſchweigen, daß wenn man die ein⸗ 
mal gemachte Ordnung durch dieſe und jene Exception turbiret, das 
ganze Werk in Confusion geraten kann. Es iſt ohnedem ein wichtiges 
und ſchweres Werk, welches man von außen nicht ſo erkennet. Wenn 
nun nicht alles in richtiger Harmonie geführet wird, ſondern einer 
die Saiten ſo, der andere anders ſtimmen will, iſt es denen, welche 
es dirigiren ſollen, unmöglich, damit auszukommen. Man kann um 
deswillen nicht darauf ſehen, ob einige älter und größer, oder ihres 
Standes und Herkommens wegen einen Vorzug für andern haben; 
ſondern ſie müſſen ſich alle gleicher Ordnung unterwerfen, damit ſich 
keiner vor dem andern etwas dünken laſſe, noch einer auf des andern 
Exempel ſich berufen könne. 
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VP. Weil man auch öfters erfahren, daß die Kinder entweder 
aus Unverſtand, oder auch wohl aus Bosheit allerlei Lügen und 
nürriſche und ungereimte Dinge nach Hauſe geſchrieben, 
nur damit fie weg und wieder in die wilde Freiheit latent haben 
kommen möchten, dagegen man nachmals weitläuftige Nlagen nice 
Apologien ſchreiben müſſen: ſo werden die Eltern erſuchet, Jann)” 
denen Kindern hierinnen keinen Glauben zuzulegen, ſon⸗ 
dern ſich der Wahrheit entweder bei uns oder bei andern Unpartei⸗ 
iſchen, ſo darum wiſſen können, zu erkundigen. Sollten ſie aber 
meinen, daß die Kinder über etwas zu klagen Urſach hätten, 
möchten ſie ſelbige dahin anhalten, daß fie ſolches bei Ne en Ihe 
denen, ſo die Direction und Inspection des Paedagogii dei denen 
führen, in kindlichem Vertrauen meldeten, oder ſie könnten — 
ſelbſt in einem Briefſhen ihrer Kinder Notdurft erinnern; 
in welchem Fall ſie ſich zu verſichern haben, daß man ihnen gerne 
nach aller Möglichkeit willfahren wird.) 

VI. Man hat auch bisher aus vieler Erfahrung ge- lun Bine 
lernet, daß es denen Kindern nicht zuträglich, ſondern end — 


dann und wann abgefodert und nach Hauſe berufen werden, ET” 


D) Dieſer Paragraph by. in der Ante menatgh == Redaktion viel ſchärfer gefaßt. 
Er lautet dort unter Nr. 4: „Es kann denen Kindern nicht verſtattet werden, 
— ſie heimlich und was ihnen beliebet ohne Mitwiſſen ihrer Praeceptorum an 
was 


Eltern ſchreiben. Die Urſache hiezu iſt keineswegs, daß man nicht alles, 
mit den Kindern fürgenommen wird, jedermann wollte wiſſen laſſen, wie es 
von Hbelgeſinnten gedeutet werden möchte, ſondern weil die Kinder entweder aus 
Unverſiard, oder auch wohl aus Bosheit allerlei närriſche und ungereimte Dinge 
nach Hauſe ſchreiben können, auch wohl gar noch Unwahrheiten hinzuſegen, nur 
damit fie weg oder wieder in die wilde Freiheit lommen mogen. Solches ver⸗ 
igen denn entweder die Eltern, behalten den bbſen Argwohn, nehmen die 
hinweg, oder erziihlen es wohl andern und bedenken nicht die Regel 
's: „Sprich deinen Nichſten darum an“; oder fie beschweren 10 in Briefen 
darüber, und ſo müßte man denn die edle Zeit damit zubringen, der Kinder ihre 

zu beantworten, dazu weber diejenigen, ſo das Directorium führen, 

be Pravoeptors Muſe übrig haben. Es haben aber die Eltern die Kinder 
dahin fie ihnen keine Briefe heimlich ſchreiben, ſondern fie 
3 ri bus zeigen ſollen, und wann fie meinen, daß 
rr bei denen, ſo die Direction und Inspection 
führen, in kinblichem Vertr beizeiten melden, da man ihnen 

i illi hrhaftig befunden werden. 


die Kinder Unterſchl 
be Kinder cg b. de. 
queruliren verweiſen und ihnen 


ig, ſich ober bei 
die darum Von einer 
„c 


280 Ordnung und Lehrart des Pädagogiums. 


— 


oder von ihnen Urlaub bekommen, ihre in der Nähe wohnende An- | 
verwandten zu beſuchen. Man hat die Kinder niemals beſſer, aber 
wohl insgemein ſchlimmer wieder bekommen, wenn ⸗ gleich die Eltern 
oder Anverwandten, zu welchen ſie gereiſet, ſelbſt fromme Leute ge⸗ 
weſen. Es hat ſich befunden, daß ihre Gemüter dadurch zerſtrenet 
worden und außer aller Ordnung kommen; in ihren Studiis aber 
haben ſie ſich mehr verſäumet, als ihnen die Eltern ſelbſt einbilden 
können. Denn es iſt der ganze Circulus dadurch gleichſam turbiret 
worden, daß ſie keine Sache gründlich und völlig erlernet; woraus 
dann nachgehends der Eltern großer Unwille erfolget, da ſie doch 
ſelbſt durch angeregte Urſache die Profectus ihrer Kinder unter⸗ 
brochen.) 

[Die Knaben VII. Wie es ſonſten billig iſt, daß diejenigen Kinder, 

— 35:8: ſo anhero gethan werden, nicht allzujung ſeien, ſondern 

alt fein.] etwan das 9 te Jahr erreichet: alſo iſt hingegen denen 
[Die Kinder mr Eltern keinesweges zu raten, daß ſie ihre Kinder nur 
auf eine kurze auf eine ſo kurze Zeit zu uns thun; weil die Erziehung 
2 nicht eine ſolche Sache iſt, mit der man ſo geſchwinde 

zu raten.] fertig werden kann, und zu welcher man ſo eine gewiſſe | 
Zeit ausſetzen könnte, als wie ein Schuſter, der ein Paar Schuhe | 
machet. Wie es denn bisher alſo manchmal ergangen, daß einige | 
Eltern an ihren Kindern gleich Miracula ſehen wollen, welche man | 
ihnen nie promittiret. Werden die Kinder bald wieder hinweg ge- 
than, ſo müſſen ſie dann anderswo wieder einer ganz neuen Methode 
gewohnen, welches ſie merklich aufhält. Sollten ſich aber ſolche 
Umſtände ereignen, daß man es denen Kindern ſelbſt beſſer daheim 
oder an einem andern Ort zu ſein erkennte, ſollen ſich die Eltern | 
gewiß zu verſehen haben, daß man ihnen ſolches keineswegs hinter⸗ 
halten wird. 
um thnen zu VIII. Man kann auch nicht raten, daß ſie mit 
xeitlg auf die ihren Kindern zu frühzeitig auf Vniversitaeten eilen. 
zu ellen, if Durch ſolche Übereilung können die Studia zu keiner 

ſchadlich.] Zeitigung kommen, es hänget dann überall, fie können 
nicht fortkommen und müſſen darnach mit größerer Mühe und Un- 
koſten dasjenige auf Universitaeten lernen, was fie auf Schulen hätten 
faſſen ſollen. Hingegen würde nützlich ſein, wenn von uns erſt Nach⸗ 


— 


6) Hier iſt in der erſten Redaktion ein neuer Paragraph unter Nr. 6 ein- 
geſchaltet, welcher lautet: „Wann die Eltern herkommen, ihre Kinder zu beſuchen, 
oder wenn ſie hieſelbſt wohnen und ihre Kinder zu ſich fordern laſſen, werden 
fie ſo wohl thun und ſolches mit ein paar Zeilen auf einem Blättchen dem Prae- 
oeptori, bei welchem ſie auf der Stube „ eröffnen, damit dadurch allem 
Unterſchleif der Kinder zuvorgekommen werde. Allerdings eine ſehr nötige 
Maßregel, über deren Auslaſſung man ſich wundern muß. 


yo 
1 
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richt von ihren Studiis und ihrer übrigen Beſchaffenheit n 
t zu 


eingeholet würde: ſo könnten die Eltern ihre Kinder ——— 
mit deſto größerm Nutzen auf Universitaeten ſchicken, wenn J 
fie verſichert wären, daß fie darzu tüchtig, und dürften fie hingegen 
nicht ſo lange darauf halten. Es dependiret hievon öfters der Kinder 
ihre ganze zeitliche, und zuweilen auch wohl ihre ewige Wohlfahrt. 
Daher die Eltern diesfalls billig große Fürſichtigkeit zu gebrauchen 
haben. Es haben die Eltern in ſolchen Dingen ein gar zu gutes 
Vertrauen zu ihren Kindern, davon wir unſers Orts nicht geringen 
Schaden erfahren. 


chriſtlichen und tugendhaften Leben angeführet worden, wenn ſie 
nachmals auf die Universität gekommen, in ein ganz wüſtes und un⸗ 
ordentliches Weſen geraten, weil ſie ſich in die neue Freiheit, worein 
fie” aus einer ſo genauen Aufſſicht auf einmal geſetzet worden, nicht 
zu guberniren und vor verführeriſcher Geſellſchaft in acht zu nehmen 
gewußt: ſo können Eltern ihren Kindern nicht beſſer raten, 8 

ii acade- 


als daß fie ihnen zu Anfang ihrer Studiorum Academi- Studi 


corum einen geſchickten und chriſtlichen Menſchen zuordnen, aud thnen 
der die Auſſicht über ſie habe, ihnen mit gutem Rat bei⸗ Mensch n 
ſtehe, fie zum Fleiß und Sparſamkeit anhalte, die Collegia ** 

mit ihnen wiederhole, vor liederlicher Geſellſchaft fie verwahre, und 
denen Eltern von allem ihren Thun und Laſſen zeitlich Nachricht 


et.] 


der große Schade, wenn die Kinder einmal in Unordnung geraten, 
faſt auf keine Weiſe erſetzet werden kann. 

IL. Wenn es möglich iſt, thun die Eltern wohl, {ſo E 
ſie ihre Kinder mit doppelter Kleidung verſehen, welches J 
um vieler Urſachen willen ihnen gar wohl zu ſtatten kommet. 
LI. Sie werden auch wohlthun, wenn fie den Kin- 
dern kein Hand⸗Geld, wie ſie es wohl zu nennen pflegen, Ong 


wird. ehr werden fie die Ihrigen dazu anhalten, daß fie das 
Geld dem Pracceptori, welcher ihnen das Benötigte davon kaufen, 


benum ſelbſt eine richtige Rechnung mitführen und ſolche denen 
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Eltern quartaliter einſchicken müſſen; dadurch fie endlich dahin ge- 

wöhnet werden, ihr lebelang ihre Dinge in guter Richtig⸗ 
maden dene keit zu halten. Weil man aber bishero geſehen, daß 
— denen Praeceptoribus ſolches keine geringe Mühe bei ihrer 
— 22 ohnedem großen Arbeit verurſachet, ſo werden diejenige 
B 2 mit einer Eltern, ſo 2122 ſich nicht miß⸗ 
— fallen laſſen, denenſelben mit einer Discretion an die 


ihm zu conversiren; welches wohl an ſich ſelbſt manch⸗ 
mal nicht ſchädlich ſein möchte, es hat uns aber die Erfahrung ge⸗ 
lehret, daß die Kinder ſolcher Freiheit mißbrauchen, andere ſich darauf 
berufen, und die ganze gute Ordnung dadurch zerrüttet wird. 

(Un Betten n XIV. Weil an guten und reinlichen Betten ja zu⸗ 
zuweilen weilen hieſelbſt Mangel iſt, thun die Eltern wohl, wenn 
mangel] fie ihren Kindern ſelbſt ihre Betten mit anhero geben 

[Die Unkoſten XV. Alle Unkoſten, die erfordert werden, find richtig 
find voraus und ohne Fehl alle Quartal voraus zu bezahlen; dieweil 

3 bezahlen. ſonſt viele Unordnung uad teils auch Schaden ſowohl bei 

denen, die die Tiſche halten, als bei dem ganzen Werke daraus entſtehet. 

[Die bei Aranks XVI. Weil auch die Kinder nach dem Willen 

ow hone Gottes mit Krankheit befallen werden können, und dabei 

— ronypang beſondere Unkoſten nicht zu vermeiden ſind, wird denen 
eigen «x icht z 

Eltern ſolches bald zu wiſſen gethan werden, da ihnen 
denn gefallen wird, ſolche außerordentliche Unkoſten nicht aufzuhalten, 
damit an gehöriger Verpflegung keine Hinderung gegeben werde, oder 
dare dre ſo man ja wegen der Entfernung der Eltern hieſelbſt den 

zu re- Vorſchuß thun müßte, durch die langſame Wieder⸗ 

. cuch die Eltrn thren Sinder 

er ie ren 

ide li nicht verſtatten, daß ſie leichtlich die Tiſche, an welche 
n andern.] ſie einmal gebracht worden, ohne gar wichtige Urſache 

ändern, als wodurch unter denen Tiſch⸗ Wirten, leichtlic allerlei Ber⸗ 

druß entſtehen kann. Demnach werden ſie ihnen gefallen laſſen, mit 
uns zuvor deswegen zu communieiren, wenn fie zu einer Veränderung 
gedrungen zu werden vermeinen. 


p ordentlich, teils außerorbenllich erfordert 
damit ſich die Eltern 


| ; ſe di iehung ihrer 
5 3 weil bei hieſiger Anſtalt dieſes alles 
. in acht zu nehmen i Sonſt möchte man auch wohl Urſache 
zu erinnern, daß man bei manchen Eltern und Anverwandten 
Treue und Bemühung, welche man ohn allem Geſuch 
Nutzens auf die Jhrigen gewendet, endlich das zum 
daß man es ihnen nirgends recht gemacht, 
aus den geringſten Fehlern, auch daran 24 
— keine Schuld gehabt, große Berge 3 
bel davon redet. Aber es wird Gottes 
hre und des Nichſten Beſtes, und nicht eigene Ehre und Interesse 
: daher man dieſes in chriſtlicher Geduld gerne überwindet, 
von Gottes Seiten als einen Segen annimmet. en man 
m_ Er allem dem, ſo wahrhaftig gut und göttlich iſt, a einen Zgen 
Welt bei — pfleget; wie Er denn ſelbſt für 
le ſeine Wo m_ keinen beſſern Dank von den meiſten Menſchen 
Er hat auch zu ſeinem Preiſe bis dahero ſchon gezeiget 
wird ferner zeigen, daß man nicht vergeblich laufe und arbeite. 
| & hee ferner und laſſe alles wohlgelingen ! 
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| Specification der Leetionum. 
| 1. Gründliche Anweiſung zum | 12. Theologia. 


Chriſtentum. 13. Astronomis. 
2. Die lateiniſhe Sprache, dabei 14. Botanica. 
$. Nhetorica und Logica. 15, Anatomia, & introductio ad 
. Die griechiſche Sprache. cognitionem rerum natura- 
8. Die ebriiſhe Sprache. 18. Musica vocalis. [lium. 


2. Die deutſche Oratoria. 
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Eine deutſche Handbibel. 

Ein Geſangbuch. 

Gerhardi geiſtl. Kleinod. 

Nov. Testamentum Graecum. 

Libri Apocryphi. 

Macarii Homiliae Graecae. 

Ittigii Bibliotheca Patrum. 

Grammatica Graeca Welleri. 

„Biblia Ebracs.. 

Gründliche Anweiſung zur 

ebräiſchen Sprache. Anon. 

11. Tabula de Idiotismis Hebrai- 
cis. Anon. 

12. M. Michaelis Unterricht von 
den Accentibus. 

13. Cellarii Grammatica & Me- 
moriale Vocabulorum. 

14. — Tirocinium linguae 


S N e e mw 


15. — Dialogi. 

16. Ejusdem Versio latina Novi 
Testamenti. 

17. Cornelius Nepos. edit. Cellarii 

18. Julius Caesar. 

19. Ciceronis Epistolae, Orationes, 


Officia. | 


Der Tiſch 20 rthl. 
nach jetziger 13 rthl. 

Zeit 9 rthl. 18 gr. 
quartaliter 6 rthl. 12 gr. 


— 


Speification derer Bücher, ſo nach und nach gebrauchet 
und angeſchaffet werden mtiſſen. 


. Saur 
25. 2 Geographiſche Fra- 


26. Landkarten. 
27. Celarii Compendium Geo- 
graphiae Veteris & Novae. 


28. Bunonis Idea Historiae mit 


den Bildern. 

29. Cellarii Compendium Histo- 
riae. 

30. Struntzen 's Rechenbuch. 

31. Andreae Taquet Elements 
Geometriae. 

32. Novum Testamentum Galli- 
cum. 


33. Bongar's Epistolae | Gallicae. 


Specification der AnKoſten. 


Pro accessu an den beiden erſten 


Tiſchen 2 rthl. 
an dem dritten 1 rthl. 8 gr. 
am vierten . — „ 18 gr. 


Vor Information, nebſt Stube, Holz und _ auch Aufwartung. 
wofern nur 4 Scholaren auf einer Stube ſind, quartaliter 
7 rthl. 12 gr. Wofern aber mehr als viere find, quartaliter 
6 rthl. 6 gr. NB. Wofern einer nur die Information allein 
genießet, ohne Stube 2c. quartaliter 5 rthl. 


+) Die Veraſſerin dieſer Grammatif, welce den Titel hatte Nourollo 
Grammaire Frangaise par L. Charbonnet imprimie a Halle 1699, war 
eine Zeitlang Vorſteherin des Gynaeceum. 
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Pro accessu ins Paedagogium zu Unterhaltung der Naturalien - Kammer, 
des Horti Medici, Anſchaffung einiger Bücher und Mathematiſcher 
— ingleichen vor einen Stand in inne - — 16 gr. 

Bor Wäſche 3 höchſten quartaliter - 4 

Wer Franzöſiſch lernet, giebet überdies monatlich „„ 7 1 

Ver das Zeichnen lernet, giebt monatlich ÿ;i! 

Die Instrumental · Musio wird auch a part bezahlet. 

Vor die Reinigung, zu — Kleidung und zufälligen kleinen Aus⸗ 
gaben wird quartaliter dem Informatori, bei welchem der Scholar 
auf der Stube iſt, etwas Geld e 
wovon nichts gewiſſes determiniret werden kann 

Daß alſo vor die, ſo am allerbeſten gehalten werden, in allem ohn⸗ 
geführ 150 rthl., für die Mittelmäßigen 100 rthl., und vor die, 
ſo am wenigſten aufzuwenden haben, 70 rthl. jährlich müſſen 

aufgewendet werden. 


VII. 
Derbeſjerte Methode 


des 


Paedagog ii Regil 


% 


Ju 


Glaucha vor Halle 
1721. 


. 


CE Momo — aenwoigrs 
ee eee. 
2 
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I. N. G. 
Dorerinnerungen. 


$ 1. Es iſt zwar von dem Paedagogio Regio ein beſonderer 
Bericht ediret und darin vor Augen geleget, wie dieſe Anſtalt erſtlich 
anno 1695 angefangen, nachgehends von Zeit zu Zeit vermehret und 
beſſer eingerichtet worden, und in welcher Verfaſſung ſich dieſelbe gegen- 
wirtig nach allen dazu gehörigen Stücken befinde.) Weil aber die 
erforderte Kürze dieſes Berichtes nicht zugelaſſen, von der gleich an⸗ 
fangs eingeführten und nach und nach verbeſſerten Methode oder 


Lehrart darin ſo umſtändlich zu handeln, daß es den Informatoribus 


zur völligen Instruction, und andern, welchen daran gelegen, zu einer 
hinlinglihen Nachricht dienen könnte: ſo iſt nunmehro auch für gut 
befunden worden, dasjenige, was diesfalls entweder bis hieher ſchon 
in guter Observanz geweſen oder doch ins künftige den Vorgeſetzten 
eine gewiſſe Norm und Regel ihrer Information geben ſoll, zuſammen⸗ 
zutragen und durch öffentlichen Druck gemein zu machen. 
$ 2. Wobei man denn nicht allein die allgemeine höchſtnötige 
Verbeſſerung der Schulen zum Zweck hat: ſondern auch zugleich von 
erfahrnen und wohlgeſinneten Schulmännern, wie nicht weniger von 
andern geſchickten und dieſer Sache kundigen Perſonen reciproce hoffet 
und erwartet, daß ſie nicht unterlaſſen werden, das jenige wohlmeinend 
erinnern, was auch zur Verbeſſerung dieſer Methode gereichen mag. 
wird ſolches jederzeit mit gebührendem Dank annehmen, und 
an ſeinem Ort anzuwenden befliſſen ſein: wofern ſich's nur 


„Ordnung und Lehrart im Paedagogi 7 
— a uy 21 — 2 iſt, von en 1710 an von Zeit zu Zeit ok 
A * von Fi gegenwärtigen Verfaf} — Beg — — zu 
die ihre Kinder oder Pfle ohlenen der Anſtalt anvertrauen wollten., — 
— — Bericht war wiederum in großer Ausführlichkeit auf 


wird. An dieſer? fegt e die +Verbeſſerte Methode dee al 
Teil an, wie in der „Ordnung und Lehrart“ die Sat. III bel 
den. Sie iſt eine völlige Umarbeitung dieſer Sektion. 


Auguſt Hermann Francke. 2. Aufl. 19 
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will appliciren laſſen, und nach Beſchaffenheit der hieſigen Umſtünde 
nicht ſchon vorhin in der Erfahrung als unzulänglich befunden iſt. 

8 3. Gleichwie aber gegenwärtige Schrift nur eigentlich von 
der Information und Methode handelt; und daher aus derſelben weiter 
nichts zu vernehmen iſt, als in welcher Ordnung und Lehrart man 
der Jugend die nötige Sprachen und Wiſſenſchaften im Paedagogio 
Regio beizubringen ſuche: alſo wird ein jeder, der auch von den 


übrigen Stücken Nachricht zu haben verlanget, auf den vorhin gedachten 


kurzen und anno 1720 zuletzt edirten Bericht verwieſen; als worin 
nicht nur von den Studis, ſondern auch von den Borgeſezten und 
Untergebenen, von der Erziehung und Verpflegung ſamt den dazu 
erforderten Unkoſten, hinlängliche Meldung geſchieht. 


— S RIAS 


Das erſte Kapitel. 
Von den täglichen Leetionibus. 


Die I. Abteilung. 


Von der lateiniſhen Sprache. 


Die lateiniſche Sprache wird publice in 7 Klaſſen und zwar 
täglich vierthalb Stunden dociret: Mittwochs und Sonnabends aus- 
genommen, welches die ordentlichen Repetitions- und Praeparations- 
Tage find; wiewohl auch Freitags zum öftern wegen der Wochen⸗ 
predigt eine Stunde auszufallen pflegt In allen 7 Klaſſen iſt nur 
eine, nämlich Hrn. D. Langii Lateiniſche Grammatica“) bräuchlich: 
weil es mit zu den Fehlern einer Schule gehöret, wenn man die 
Jugend in Erlernung der Fudamentorum nicht bei einerlei Buch 
bleiben läßt; auch über dieſes eine recht verkehrte Sache iſt, daß ein 
Deutſcher die lateiniſche Sprache, die er noch nicht verſtehet, aus 
lateiniſchen und mit vielen philosophiſhen und ſchweren Termini 
angefülleten Regeln begreifen ſoll. Auf das Lateinreden wird hie 
bei Großen und Kleinen gedrungen: und darf niemand weder mit 
ſeinem Commilitone und Informatore anders ſprechen; es würe denn, 


daß er von dieſem letztern a — worden. Wer 1 


Lebzeiten des Verfaſſers allein 
gehört auch die unten (6,4) ervlhue 


codicis u. a. 
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iadelt, wird angemerket und muß von ſeinem Reoreations - Gelde einen 

n oder e Pfennig zur Straße geben: welches Geld denn 

Ir unter die ganze Classe austeilet. Die 
n find, you en aneh. ec 


b | 1. Latina quinta. 
1. Jn dieſer Klaſſe, wie auch in der nächstfolgenden Quarta, 
- | racce welche die Arbeit unter ſich alſo 
„daß der eine vor, der andere nach Mittage informiret ; und 
t es mehr und eigentlich mit Legung des Fundaments, dieſer aber 
er Application zu thun hat. Damit fie aber in der Methode 


7 deb beſſer barmoniren: ſo iſt nicht nur gut, ſondern es wird auch 


wfordert, daß fie fich einander in — Klaſſe fleißig beſuchen und 
'"bfters zu conferiren 

5 ys Bon 7 bis 8 wird das 8 und Oonjugiren ge⸗ 
| fich denn der Docens nach dem Captu discentium (Fähig- 


in erſten Ourou mur bas allerndtigſte nehmen, im andern 


„ daß das Fundament ja feſt und ge- 
ohne wache in den folgenden Klaſſen kein 
Er hat um deswillen dasjenige nach⸗ 
ie übrigen Umſtände leiden, auch zu appli- 
in der Vorrede ſeiner Grammatic p. 49 
andern Cursu erinnert hat. 
| die Scholaren nach und nach alle 
ſich auch zu Hauſe in etwas 
| e anc ee welche in den 
A e . ſind, inſonderheit die 
„39 und 98 e 9. 
: * ; nominum substan- 
x verkailpfet und ihnen ſolches ans derjenigen Tabelle beigebracht. 


19 * 


292 Verbeſſerte Methode des Plidagogiums. 


| 


4 
8 


84. Ä ů˙è ſie 
angehende Tirocinium P et Dialogicum 
dabei continuirlich wieder ins Docliniren und Oonjugiren, 
in die Tabulam de genere nominum, geführet; als woraus 
Stück, wohin das gegenwärtig vorkommende Exempel geh 


P- 


; 


: 
1 


10 


ganz zu wiederholen iſt. Welches auch die Informatores in allen 
folgenden Klaſſen fleißig und beſtändig thun müſſen; weil ohne der⸗ 
gleichen Repetition das Gelernte gar leicht ausgeſchwitzet und ver⸗ 
geſſen wird. Die erſte Exposition machet der Informator allemal 
ſelbſt. Denn er nimmt ein Stück von etlichen Zeilen vor ſich, - lieſt 
dasſelbe her, construiret und verdeutſchet es, zeiget dabei die Voea- 


bula und Phrases jo wohl nach ihrer eigentlichen als gegenwi 
Bedeutung aufs kürzeſte an, ermuntert die Scholaren fleißig 
Attention, läßt das Exponirte wiederholen, und gehet darauf 
Stück zu Stück auf gleiche Art ſo lange weiter, bis der ganze Dialogus 
oder das Pensum, welches er für diesmal zu absolviren g 
zu Ende gebracht iſt. Dieſes dienet dazu, daß die Scholaren 
beſto gründlicher faſſen, und mit langem Raten odez 
Zeit verderben, ob es gleich ſonſt auch ſeinen Nuzen hat, wenn 
zuzeiten ihre eigenen Krüfte priifet. Bei der Construction und 
lution iſt gleichfalls nicht nur hier, ſondern auch in allen 
Klaſſen nach der im gedachten Supplemento p. 10 und 14 
ſchriebenen Ordnung zu procediren, daher die Discentes, 
resolviren ſollen, die bei jedem Parte orationis daſelbſt 
Stücke ſo lange vor Augen haben miiſſen, 
ſelben durch vielfältige Übung völlig inne haben und alſo des Auf⸗ 
ſchlagens nicht weiter bedürfen. Bisweilen lernen ſie auch etliche von 
den exponirten Dialogis auswendig. und praesentiren durch Recitirung 
derſelben die darin vorgeſtellte Perſonen, damit fie eine Dreiſtigleit 
erlangen und bei dem Exercitio dialogieo, welches fie alle halbe Jahr 
publice zu halten haben, deſto beſſer beſtehen. 
Damit fie aber in der Exposition deſto beſſer fortfommen, -und 
zugleich einen Anfang mit der Composition machen mögen, i 


5 


111 
1 


143, 159, 167, 179 und 201 zu erläntern, allerhand kurze For- 
wulae darauf vorzugeben und an der Tafel zu machen; die Diocentes 
aber in Jyntarin ſelbſt oder in die Anmerkungen dieſer Hauptregeln 
act e ebe wells lee in G Ta 


praepoaitionum, welche gleichfalls zu exponiren, fleißig zu wiederholen 
und wohl in allerhand kleine Exercitia zu bringen find. Außer dieſen 
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r. und Exereitiis 
Dienſtags auch ein Nrereitinm extra- 


aimplicibus beſtehen und 
eine (wen und ſwere) re) Zwiſchenſte haben 
7 -4 ein Stück nach dem andern construiren 
2 der Tafel machen, doch fo, dei niemand etwas davon auf- 
be dürfe. Zu dem Ende löſchet er das Vorgeſchriebene gleich 
wenn ein Panctum überſetet 14 und gehet weiter zu dem fol- 
n. Worauf die Scholten das Nxercitium mit nach Hauſe 
2 — durch eigenen Fleiß nochmals überſetzen, in ein beſonderes 
— einſchreiben und Freitags, zum allerlängſten Sonnabends, 

vor ber eit exhibiren- ( ) müſſen, da denn der In- 
fo ſowohl das Deutſche als Lateiniſhe mit der Feder 
die vitia orthographica et syntactica summiret und das 
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t. Dami ie Scholaren auf alles deſto genauer merken, in 
e Klaſſe auch die Zeit erſparet werden möge, welche ſonſt drauf 
grhet; wenn einem jeden ſein Nrercitium a part vorgeleſen werden 

, fo notieret | unter der Emendation die vornehmſten 
beſondern Zettel; lieſt ſelbige in der 


1 
orher aufſetzen, 
i zur übergeben und darauf memoriter 
| muß. Es geſchieht ſolches ſtehend und dazu nicht auf dem 
| ſondern an einem — Ort: damit der ganze Leib ge⸗ 


bv get werden ſoll, ein in dentſcher Bai elaboriret: Sonnabends 
_ or 2 _—— repetiret, was die Woche über in den dialogis 


i Sprache: axa- 
das Vorgetragene alsbald wieder durch allerhand kurze 
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Je weniger 3 2 2 — je friſcher 
man fie aber angreift, je beſſer geht's von ſtatten. Inſonderheit 
contribuiret die Munterkeit des Praecceptoris- gar vieles; denn wenn 
derſelbe in beſtändiger Actian ift, ſo nnen die Discontes auch nicht 
ſo leicht müde werden, ſondern — dadurch zur gebührenden 
welches um 


Attention immer neue 


deswillen auch in allen übrigen Klaſſen — zu merken iſt. 


Vorgeſetzten und Clazzis quartae im Auditorio maiori zu halten hat; 
wobei zugleich ein ganz kurzer Prologus und Epilogus mit aufgeſtellet 
wird. Es geſchieht dieſes darum, damit ſich die Scholaren beizeiten 
üben und gewöhnen mögen, einen öffentlichen Vortrag ohne unan⸗ 
ſtändige Blödigkeit zu thun, als welches ihnen im ganzen Leben zu 
ſtatten kommen kann, wie denn auch um deswillen in allen folgenden 
Klaſſen dieſe und dergleichen Exercitia oratoria publice und 3 
fleißig continuiret werden. 


2. Latina quarta. 


§ 1. Das Hauptwerk iſt hier wohl Syntaxis, wobei aber das 
Decliniren und Conjugiren nebſt dem genere nominum beſtiindig zu 
repetiren ; gleichwie auch alle übrige Vorteile, welche bei Quinta an - 
die Hand gegeben worden, nicht nur hieſelbſt, ſondern auch in den 
folgenden Klaſſen fleißig zu applieiren ſind. 755 

§ 2. Von 7 bis 8 werden die Regulae syntacticae erfliret, aus 
den drunter ſtehenden Exemplis' (woraus aber allemal nur die deut- 
lichſten und beſten zu nehmen) erläutert, durch kurze formulas aubi⸗ 
taneas appliciret und auf dieſe Weiſe alle halbe Jahr zweimal ab- 
solviret, da denn im erſten cursu hie und da noch manches auszulaſſen 
iſt, welches im andern * wird. Der Docens hat hiebei 
nachzuleſen, was der Hr. D. Lange hievon in der gedachten Vorrede 
de methodo $4 n. 3 und 8 5 n. 3 beim dritten und vierten Carm 
erinnert, jedoch mit der Cautel, daß er ſich nach dem capta discentium 
vornehmlich richte und daher diejenigen beſonderen Anmerkungen, welche 
ihnen zur Zeit noch zu ſchwer ſein möchten, übergehe. 


E 85 . g 9 five die Colloguia Terentiana Freyer's \. oben S. LXIV. 
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98.3. Von 10 bis 11 ſchreiben die Scholaren ein Exercitium 
E über die erklärten Regeln, welches aber ſo kurz ſein muß, 
— 0 noch in eben dieſer Stunde elaboriret und erhibiret werden 
ne. Die Elaboration geſchieht aber alſo: Es liſſet nämlich der 
einen Periodum nach dem andern herleſen, construiren 
nach angezeigten Vocabulis et Phrazibus ex tempore vertiren, da 
mwiſhen die übrigen auf das, was geſaget wird, genau merken 
H; einer aber bei der Tafel ſtehet und die lateiniſche Version 
adhſchrei Wenn ein Periodus zu Ende gebracht iſt, ſo wird er 
vou- den ſümtlichen Scholaren abgeſchrieben, und darauf weiter fort- 
gefahren ; der Informator aber nimmt alle Exercitien-Biiher, welche 
i hiezu gemachet ſein müſſen, mit nach Hauſe, rovidiret ſie, 
ovrrigiret aber nur in 4, 5 bis 6 Exemplarien (nach dem etwa die 
Aae be ſtark iſt) das Deutſche nebſt dem Lateiniſchen mit der Feder 
und lieſt des folgenden Tages die vornehmſten Vitia von ſeinem 
eitel ab, wie bei Quinta gemeldet worden. Auf dieſe Weiſe wirds 
1 erſten Cureu gehalten. Im andern Cursn (da ſich's nun nach⸗ 
de äußern muß, ob einer nach dem Oſter⸗ 2 — 
n der bevorstehenden Promotion teil haben werde oder nicht) wird 
d Maboration nicht an die Tafel geſchrieben, ſondern die Discentes 
mitſſen nur Achtung geben, wie alles construiret und vertiret werde. 
und,” nachdem alles geendigt iſt, es ſo gut überſetzen, als fie es be- 
hallen haben oder können, und darauf die Bücher dem Informatori 
ar Oaorrectur mit nach Hauſe geben. 
Ireitags wird aus der Grammatic der erſte Teil von Stück zu 


| Citi nach der Ordnung wiederholet und durcheraminiret, und endlich 


hinzugethan, was im vierten Teil von p. 225 bis 252 von 


 datjenige 
den Latinismis und Germanismis angemerket iſt. 


8 4. Von 5 bis 6 werden Montags und Donnerstags des 
jehigen Inspectoris, Hieronymi Freyeri, Colloquia Terentiana“) trac- 
fret, wobei die Scholaren auf die bei Quinta angezeigte Weiſe con- 
Aruiren, exponiren, resolviren, die Regulas syntacticas aufſchlagen, 
per Formulas Subitaneas imitiren; nicht weniger deoliniren, conjugiren 
md alles auf's fleißigſte repetiren, was ſie vormals in Quinta und 


i _ auch allernächſt in Quarta Classe aus den Lectionibus syntacticis 


et haben. Sie müſſen auch bisweilen eins von den exponirten 
0 lis auswendig lernen, und durch Recitirung desſelben die darin 


= ct in der Klaſſe nebſt Anzeigung der vornehmſten Vocabulorum 
Wd Phrasium durcheonstruiret, von den Scholaren aber zu Hauſe 
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elaboriret, reinlich abgeſchrieben und dem Tnformatori des folgenden 
Freitags, zum allerllingſten Sonnabends, vor der Abendmahlzeit er- 
hibiret, der denn ſowohl das Deutſche als Lateiniſche in allen Büchern 
mit der Feder oorrigiret, die Vitia aummiret und damit ferner alſo 
verführet, wie bei Quinta ſchon erinnert worden. Wer ſein Exereitium 
nicht reinlich und deutlich geſchrieben, dem iſt es wieder zu geben, 
damit er's zur Strafe noch einmal abſchreibe. 

Mittwochs wird ein Thems zu einem deutſchen Briefe gegeben. 
welchen die Scholaren alsbald in der Klaſſe elaboriren, mundiren, 
ordentlich zuſammenlegen, mit gehöriger Aufſchrift verſehen, zu Hauſe 
verſiegeln und darauf dem Informatori exhibiren. Es geſchieht dieſes 
um der Übung willen in allen lateiniſchen Klaſſen, von Quinta an 
bis ad secundam superiorem inclusive, jedoch mit einigem Unierſchied, 
der ſich auf die unterſchiedene Capacitat der Discentium gründet. 
Denn in Quinta und Quarts leget der Informator einen Brief aus 
Herrn D. Hunold's*) auserleſenen und in hieſigem Waiſenhauſe ge⸗ 
druckten Briefen zum Grunde, substituiret aber andere Perſonen und 
verändert zugleich die Materie ein wenig, damit es den Anfängern 
leicht und dennoch ein jeglicher unter ſolcher Ubung der Sache un- 
vermerkt gewohnet werde. Hingegen wird in den folgenden Klaſſen 
nur das Thema an die Hand gegeben, und muß übrigens ein jeder 
ſelbſt bemühet ſein, wie er etwas Tüchtiges zuwege bringe. Etliche 
von dieſen Briefen lieſt nun der Informator des folgenden Tages in 
der Klaſſe vor, und erinnert das Nötige dabei; einen aber ſchickt er 
demjenigen Informatori zu, welcher Sonnabends frühe um 7 Uhr im 
großen Auditorio dem ganzen Coetui das Collegium orthographicum 
hält, der denn, nachdem er aus den übrigen Klaſſen dergleichen em⸗ 

pfangen, einen und andern, jedoch meiſtens suppresso nomine, davon 
öffentlich ablieſt und ihn ſowohl nach der Orthographie als andern 
dazu gehörigen requisitis censiret. 

Freitags wird aus der Grammatic der andere und dritte Teil 
von Stück zu Stück nach der Ordnung wiederholet und durchaxs- 
miniret; folglich hier das Conjugiren, gleichwie vor Mittage um 10 
Uhr das Decliniren, vornehmlich getrieben. 

Auf den Donnerstag und Freitag fällt auch die Reoension einer 
bibliſchen Hiſtorie, wovon bei Quinta etwas gedacht iſt, jedoch mit 
dem Unterſchied, daß die eine von einem Incipiente (Anfänger) deutſch, 
die andere von einem Provectiori (Fortgeſchrittnern) lateiniſch gehalten; 


9 . Friebrich Hunold (1680—1721), nach einem wechſelvollen 
Leben zuletzt Doctor juris und Docent in Halle, hat ſehr verſchiedenartige, na- 
— auch ſatiriſche Schriften in Proſa und Verſen herausgegeben, unter an- 
— derem auch mehrere Briefſammlungen, deren eine den Titel „Auserleſene Briefe® 
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6 aber vorher dem Tnformatori zur Revision offeriret werde. 
Be lngſt Gere muh fc Wer en dm Blatt nicht fron 
Sonnabends wird dasjenige kürzlich repetiret, was die Woche 

| ther in den Oolloquiis * Terentianis absolviret worden. 
| — Von 6 bis halb 7 lernen und repetiren fie die Vocabula 
Fein —üäñ—ä p on 
nitigſten Compositis und Derivatis, welche fie auch mit roter Tinte 
unterſtreichen, damit fie ihnen deſto beſſer in die Augen fallen. Sie 


ſich dar auf in etwas zu Hauſe; der Informator 
— 4122 


86. Jahr hat dieſe Klaſſe in der erſten Woche des 
* dem großen Auditorio, indem die Incipientes nebſt Aufſtellung eines 
rologi I einige Colloguia Terentiana recitiren, die Pro- 

i in der Klaſſe ſchon recitirte bibliſhe Hiſtorien 
müſſen, wobei denn Clazsis Quinta und Tertia nebſt 
en Vorgeſetzten zugegen iſt. 


£2 3- Latina tertia. 
3 1 Dieſe Klaſſe ift nebſt Secunda utraque von den übrigen 


E. b ein Napttel dunhqugchen welced auf folgende 
'8 2. Von 7 bis 8 läßt der Dooens, nachdem er den Inhalt 

des vorhergehenden Kapitels per quacstiones (durch Fragen) fürzlich 

wiederholet, einen Periodum herleſen, conatruiren, erſt von Wort zu 

— — wenn ſolches geſchehen, 
er 


und den darin vorkommenden Antiquitäten. Er läßt die vornehmſten 
alas grammaticas von allen Scholaren aufſchlagen und von emem 

den er aber alsbann erſt benennet, wenn die Regel aufge⸗ 
gen iſt. Was zur Geographis gehöret, zeiget er alsbald in den 
_ Zabulia geographicis, die ſich bei Cellarii Edition finden, welche um 
- dedwillen ein jeder haben muß. Einige der beſten Phrasium läßt er 
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aufſchreiben, und führet eine Phrasin durch mancherlei Formulas 
subitaneas, welche die Discentes ex ey lateiniſh geben miiſſen, 
bedienet ſich aber des Vorteils, daß er 1. die deutſche Formulam 
proponiret, ehe er den Namen —— nennet, der ſie 
ſoll; 2. die deutſhe Formulam von dem, den er nun aufgerufen, 
nochmals wiederholen läßt, ehe ſie Lateiniſch vertiret wird; 3. die 
lateiniſche Formulam ſo, wie ſie vertiret worden, es mag nun recht 
oder unrecht geweſen ſein, von einem andern _ läßt und da- 
rauf allererſt das Nötige dabei erinnert. es auch in andern 
Klaſſen und bei allen dergleichen Gelegenheiten ſehr wohl — 
iſt, weil es zur Beförderung der Atiention nicht wenig bienet Es 


il 


darf ſich aber der Docens bei dieſer — Pensi nicht 
übereilen, noch die Discentes überhäufen, weil eben bei einem 


Kapitel nicht alles, was ad latinitatem gehöret, mitnehmen muß; 
ſondern ſchon genug iſt, wenn er nur das Nötigſte observiret, 
die Scholaren mentem scriptoris hinlänglich faſſen. Zum 
findet ſich ſchon in den folgenden Kapiteln nach und nach Gelegenheit, 
ja es kann auch manches davon noch wohl desſelben Tages mehr 
erläutert werden, wenn dieſes Pensum aufs neue zu vertiren, zu 
imitiren oder auf andere Weiſe zu retractiren iſt. 

Mittwochs iſt der erſte, andere und dritte Teil aus der latei⸗ 
niſchen Grammatic zu repetiren. 

§ 3. Von 10 bis 11 wird das aus dem Nepote expomrte 
Kapitel in gutem Deutſch ſo weit, als es die Zeit leidet, zu Papier 
gebracht. Wenn die Scholaren ohngefähr eine gute halbe Viertelſtunde 
hiermit beſchäftiget geweſen, ſo läßt der Informator einen zu ſich 
kommen, emendiret die von ihm gemachte Version (und wenns auch 
nur ein einziger Periodus wäre) in der Stille mit der Feder; hält 
es mit dem andern und dritten auch alſo, da inzwiſchen der erſte 
nebſt den übrigen wieder zu vertiren fortführet. Eine gute Viertel⸗ 
ſtunde aber vor dem Schlage müſſen alle Scholaren mit der Arbeit 
zugleich innehalten und die Überſetzung öffentlich herleſen. Derjenige, 
welcher aufgerufen wird, machet den Anfang. Wenn der Informator 
das Nötige dabei erinnert hat, ſo läßt er eben dieſen Periodum von 
einem andern, doch ohne gewiſſe Ordnung, repetiren; da ſich's denn 
äußert, ob dieſer auch Achtung gegeben und dasjenige, was bei dem 
erſten erinnert worden, corrigiret habe. Und auf eben dieſe Weiſe 
fähret er bis zum Ende fort. 

Wenn Freitags die Stunde von 7 bis 8 wegen der Wochen⸗ 
predigt ausfällt, ſo wird in dieſer Stunde ein Kapitel aus dem 
Nepote exponiret und philologice d 

Dienstags und Donnerstags aber iſt beim Anfange der Lection 
eine von dem Informatore emendirte bibliſche Hiſtorie in lateiniſcher 


wv 


ful 
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Sprache memoriter zu recitiren. Es muß dieſelbe wohl conneetiret, 
mit- etlichen guten Meditationibus amplificiret, und zuletzt mit einer 
Application beſchloſſen werden. 
84 Von 5 bis 6 wird wechſelsweiſe, einen Tag um den an⸗ 
dem die lateiniſche Version und Imitation geſchrieben. Das erſte 
_ grſicht alſo. Der Tuformator dietiret ſeine eigne deutſche Über⸗ 
ſehung von dem vor Mittage explicirten Kapitel, und zwar ganz 
langſam/ und ſo viel davon, als etwa in anderthalb Viertelſtunden 
Figehen kann. Dieſes ſchreiben die Scholaren lateiniſch nach, doch 
fen fie den Nepotem zurücklegen, und haben alſo daran ein gutes 
Kuercitium extemporalitatis, konnen aber auch zugleich daraus die 
Fehler ihrer — vorher gemachten Version erkennen. Wer nun 
vor Mittage bei der Exposition attent und fleißig geweſen, der trifft 
&-jeho am beſten, wie es denn eben unter andern mit eine Er⸗ 
zur gehörigen Attention ſein ſoll. Wenn die gedachte Zeit 
nel, | ſo lieſt der Informator ſo viel, als er dictiret hat, aus 
dem Nepote langſam und deutlich vor; zeiget auch die Signa 
F wenn 
e ja vergeſſen wären, suppliret werden können, wobei ihnen auch 
ret ſt die angemerkten Errata gleichfalls zu corrigiren. Hierauf 
wird ein Periodus nach dem andern von den Scholaren alternatim 
ergeleſen und vom Informatore corrigiret. 
Beim Anfange der Lection iſt allemal eine Viertelſtunde auf die 
Voeabula zu wenden. Sie gehen daher das Vocabularium lipaiense 
en Anfang bis zum Ende durch, leſen ein gewiſſes Pensum her, 
men alle Composita und Derivata mit, lernen fie auswendig und 
verden daraus alsbald examinret. 
Mittwochs wird ein deutſcher Brief elaboriret, Sonnabends aber 
was aus den Colloquiis Terentianis geleſen und appliciret. 
8 5. Von 6 bis alb 7 wird ihnen die Quantitas Syllabaram 
aus. dem ſechſten Teil Grammatic bekannt gemacht. Sie leſen 
dabei aus H. Freyeri Fasciculo Poematum Latinorum*) (welcher aus 
Men und neuen Poeten zuſammengetragen iſt und die Genera Car- 
bum | mit ſolchen Exempeln erläutert, die man der Jugend ohne 
ez und Argernis vorlegen kann) und zwar aus dem erſten Teil 
Meelben die Collectionem poematum generis adonici durch, nehmen 
(ber allemal nur etliche Verſe daraus vor ſich und unterſuchen die 
Quantitfit von Wort zu Wort aufs genaueſte, damit ſie darin recht 
et werden. Nach dem erponiren und memoriren fie auch nach 
Wil nach aus dem erſten Supplemento dieſes Fasciculi collectionem 
primam sententiarum poeticarum, nicht weniger die in den Grammatic 


7 : 
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D uber die Fasciculi Freyer's f. oben S. LXIIV. 
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p. 364 angehende Versus memoriales, und repetiren dieſelben aufs 
fleißigſte, weil ihnen dergleichen Subsidia bei Unterſuchung der Quanti- 
tät gar ſehr zu ſtatten kommen. 

Dienſtags ſchreiben fie das Exercitium Extraordinarium, elaboriren 
dasſelbe zu Hauſe und exhibiren es Freitags, zum allerlängſten Sonn⸗ 
abends, vor der Abendmahlzeit. In Lecunds utraque wird es ehen 
alſo gehalten und vom Informatore zu Hauſe ſowohl das Deutſche als 
Lateiniſche aocurat corrigiret, die gumma Vitiorum beigeſchrieben und, 
wie oben erinnert, das Vornehmſte davon ex schedula öffentlich reoenmiret. 

§ 6. Alle halbe Jahr, und zwar in der vierten Woche des 
Februgrii und Augusti, hat dieſe Klaſſe in Gegenwart der Quartaner 
und Olasais secundae inferioris, wie auch einiger Vorgeſetzten ihr 
öffentliches Exercitium Oratorium, wozu nebſt Aufſtellung eines Prologi 
und Epilogi die 8 3 gemeldete bibliſche Hiſtorien genommen werden, 
die fie um deswillen vorher mit deſto größerm Fleiß elaboriren und, 
nachdem fie in der Klaſſe recitiret worden, dem Inſormatori in Ber- 
wahrung geben müſſen. 

4. Latina secunda inferior. 


S 1. Hier wird der Julius Oaesar de bello gallico 4 ll 
in den 3 erſten zum Latein gewidmeten Stunden auf eben die Weiſe, 
wie in Tertia der Cornelius Nepos, erfliret, appliciret und in 2 Jahren 
zu Ende gebracht. Denn obgleich ein Scholar, wenn er fleißig iſt, in 
keiner Klaſſe ſo lange ſitzen darf, ſo iſt die Abteilung doch mit gutem 
Bedacht alſo. gemacht, damit dieſe Klaſſe mit Secunda Superiori deſto 
beſſer harmonire und bei erfolgender Promotion ein jeder daſelbſt 
wieder anfangen könne, wo er hier aufgehöret hat. Zu \ oem Zweck 
fallen auf den erſten Sommer die 4 erſten Bücher de bello gallico, 
und auf den andern die 2 erſten Bücher de bello civili, das übrige 
aber muß in beiden Wintern absolviret werden. Der Docens hat 
den Scholaren hiebei alle halbe Jahr nach dem Lections-Wechſel die 


hiſtoriſchen Fragen), oder etwas umſtändlicher aus der zu 
herausgekommenen Einleitung zur römiſch⸗deutſchen Hiſtorie, 
zwar aus dem fiebenten Kap. des erſten Teils, wohl bekannt zu 
machen, weil ſie ſich in alles beſſer finden können, wenn wings” 
kurze und an einander hangende Vorbereitung 

weil die Penss auch etwas lang find, 1 


Tag dazu ausſetzen und mit Zurücklaſſung der ſchriftlichen Version 
und Imitation, jedoch obne Übereilung, etliche Stunden nach einander 


*) S. oben S. 265. 


ITT: 
Nee 


Verbeſſerte Methode des Padagogiums. 301 


—— 


r a eas wh. 


Hntinitater obeerviren. 
Damit aber die Scholaren auch zum Stilo Epistolico einige An- 
führung haben und alſo ad Secundam Superiorem deſto beſſer prae- 
| werden mögen, ſo wendet der Informator monatlich 2 oder 
3 auf den Ciceronem und expliciret daraus nach der ob⸗ 
Methode etliche von den leichteſten oder nützlichſten 
err 4 Ir 3. I. II, 2. 18. L IV, 10. 
A 5. 1. 7. 18. L VI, 9, 18. L VII, 7. 8. 9.19. LX, 14. 
11 4. 6. 9. 12. 16. 18. 25. I. XII, 4. 8. 9. 20. 
tw, . 7. 18. 27. 41. 47. 62. 75. L XIV, 5. 7. 
11. L XVI. 5. 6. 10. 24. mitzurechnen ift. Er 
— Buch den Anfang machen und die darin 
nach einander durchgehen. Wobei ihm denn Antonii 
io discendae docendaeque linguse latinae*) ſehr zu ſtatten 
daher nebſt deſſen Phrasibus linguae latinae und der voran- 
Dedication und Ratione totins observationis allen und jeden 
us, welche die lateiniſche Sprache dociren, zu fleißiger 
d Avplication beſtens recommandiret wird. Zur Imitation 
tlic ein kurzer Brief dictiret ; außer welchem noch wöchent⸗ 
lateiniſcher Brief zu exhibiren iſt, von deſſen Emendation 
— bei Secunda Superiori und Prima Nachricht zu finden. 
8 2. Um 10 Uhr wird bei dem Anfange der Lection, wenn 
ie Aaſſe ſtark iſt, viermal in der Woche peroriret. Denn es find 
wöchentlich memoriter 2 kurze und accurat emendirte Chrien) zu 
ex tempore aber 2 bibliſche Hiſtorien zu reoensiren, wovon 
dem Tnformatori nur ein kurzer Entwurf exhibiret wird. Bei einer 
Anzahl aber geſchieht die Einteilung alſo, daß ein jeder 
monatlich nur einmal dran komme und wechſelweiſe eine Chrie 


tl 
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Sommer die 5 erſten, im Winter aber die folgenden Bücher bis zum 
Ende. Hingegen wird des Abends von 5 bis 6 ein deutſcher Brief 
elaboriret. 


§ 4. Freitags iſt um 7 im Oaesare fortzufahren, um 10 bie 


Grammatic zu wiederholen, von 5 bis halb 7 aber die lateinische 
Poeſie zu excoliren, wobei denn die Poemata generis heroici et elegiaci 
aus dem erſten Teil des Fasciculi zum Grunde geleget und von 
Wort zu Wort nach den Regulis Quantitatis, welche vorher auſs 
neue durchzugehen ſind, examiniret werden. Die Scholaren fangen 
hieſelbſt an Versus turbatos generis adonici in Ordnung zu bringen, 
repetiren auch aus dem Supplemento primo fasciculi die Sententia 
poeticas und lernen aus dem Supplemento secundo neue hinzu; inſonder- 
heit generis heroici et elegiaci, als die ihnen zur Beurteilung der 
Quantität am meiſten zu ſtatten kommen. Zur Repetition dieſer 
Sententien dienen vornehmlich die letztern Indices des Fasciculi nebſt 
der Anweiſung, welche zum Beſchluß im Epilogo gegeben worden, 
welches auch zur andern Zeit eine gute Übung iſt, wenn der Tn- 
formator die Discentes bei angemerkter Müdigkeit excitiren und in 
motum bringen will. 

§ 5. Von 6 bis halb 7 werden Montags aus dem Vocabulario 
Lipsiensi Vocabula geleſen, und die Scholaren daraus examiniret; 
außerordentlich aber geſchieht dieſes auch ſonſt wohl zu anderer geit 
auf eine Viertelſtunde, wenn es die übrigen Umſtände leiden wollen. 
Dienstags ſchreiben fie das Exercitium Extraordinarium, womit es 
eben ſo zu halten, wie bei Tertia ſchon gemeldet worden. 

Donnerſtags lernen ſie aus der Oratorie, wie eine Chrie zu 
disponiren ſei; es werden ihnen auch die vornehmſten Tropi und 
Figurae*) bekannt gemacht. 

§ 6. Sonnabends von 5 bis 6 des Abends wird etwas aus 
den Colloquiis Terentianis geleſen und die Grammatic dabei fleißig 
oonferiret. 

§ 7. Das bſſentliche Exercitium Oratorium füllt hier auf bie 
dritte Woche des Februari und Augusti, wozu denn die § 2 9 
dachte Chrien genommen und in Gegenwart einiger Vorgeſetzten, wie 
auch Glassis tertiae et secundae guperioris, memoriter peroriret 
werden. 


5. Secunda latina superior. 
8 1. Dieſe Klaſſe kömmt mit Seeunda Inferiori in der Methods 
faſt gänzlich überein, nur werden hier anſtatt des Juli Cacuaris 


*) Die Tropi behandeln die der Ausdrucke ng 
in den uneigentlichen Sinn, die Figurae — 
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Ciceronis ertlärei und darauf 
Doch wird Donnerſtags in 
Vormittagsſtunden der Caesar geleſen, und zwar etwas 
als in Secunda Inferiori, und ohne ſchriftliche Version und 
damit beide Klaſſen ſo, wie fie einerlei Pensum zu absolviren 
von einem Monat zum 


« de gleichweit fortgehen. Welches denn vornehmlich in der Ab- 
U t geschieht, daß der, ſo ad Secundam Superiorem promoviret wird, 
m da, wo er in Secunda Inferiori aufgehöret, wieder fortfahren 


md alſo dieſen Seriptorem, wo nicht allemal ganz, jedoch guten Teils, 


könne. 

Bei den Epistolis Ciceronis iſt ein Selectus zu machen und 
Dunen folgende, wenigſtens die meiſten davon, wohl mit gutem Nutzen 
dor andern expliciret und imitiret werden, nämlich ex 1. I. ep. 6. 7. 
10 1 I, 1. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 15. (womit ex I. VIII, 
4 10 zu verbinden 16. 19. L III, 1. 2. 6 1. IV, I. 2. 3. 4. 5. 
1 9. 11. 12. 14. 1. V, 1. 2. 8. 11. 12. 13. 14. 15. 
1. 2. 3. 5. 6. (wozu ſich er I. IX, op. 14. gut ſchicket) 
9. L VI, 1. 3. 5. 12. 17. 23. 27. 28. 20. 33. 1 IX 
8. 1. 2. 3. 4. 5. 9. 10. 11. 15. 16. 25. 26. 28. 30. 31. 
V, 13. 20. 21. 27. 28. 29. L XII, 1. 2 10. 16. 22. 25. 1. 


Brief oxtibiren, wovon der Tnformator 2 Exemplaria mit ber Feder 
corrigiret, die übrigen aber eben ſo censiret, wie unten bei Prima 


Alle Monat aber wird ein paar Tage ausgeſetzet und anſtatt 
bes Oioeronis ein kurzer Sermon aus dem Livio oder Sallustio, wie 
fie in den vom Cellario edirten Concionibus Civilibus zu finden, 


_ expliciret und nach den Pracceptis Oratoriis examiniret, damit die 


Scholaren des Stili Oratorii ein wenig gewohnt werden, und in ihren 
Riereitiis Eloquentiae deſto beſſer fortkommen mögen. Der Docens 
kann diejenigen ausleſen, die ſich zu dieſem Zweck am beſten ſchicken, 


u ihnen aber das vorgeſetzte Argumentum allemal vorher wohl 


belannt machen, weil fie ſonſt die Reden ſelbſt nicht recht verſtehen 
8 2. Mittwochs um 7 und 5, Freitags um 10, und Sonnabends 


. kommen alle Lectiones mit Secunda Inferiori überein; Freitags 


7 aber wird eine kurze Epiſtel aus dem Cicerone genommen, 
Inferior 


whe auch wohl im Oaesare fortgefahren, wenn Secunda 


Penso voraus iſt. 


9 3. Von 5 bis 6 werden aus dem erſten Teil des Foseiculi 


di noch übrigen Poemata generis heroici et elegiaci durchgeleſen und, 


TTY 6 6-5 I 
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wenn dieſe zu Ende gebracht, aus dem andern Teil die Carming 
Ovidii hinzugethan und nach der Quantität von Wort zu Wort ge- 
nau examiniret, damit die Disoentes ja darin — 
werden, und hernach in Prima bei den folgenden Generibus nicht ſo 


generis 
et elegiaci in Ordnung, wobei der Iniormator mit der Zeit die 
Epitheta auslaſſen und deroſelben Erſetzung von den Scholaren 
fordern kann. 

8 4. Von 6 bis halb 7 wird Montags und Donnerſtags aus 
der Oratoria die Materie de Periodi Compositione et Distinctione 
mit Fleiß tractiret und im Cioerone bei aller Gelegenheit appliciret; 
ferner nebſt Wiederholung deſſen, was die Scholaren von der Chris 
ſchon gehöret, der Modus disponendi per antecedens et consequem 
(Vorausſetzung und Folgerung), wie auch per Nyllogismum Oratoriam 
(redneriſchen Schluß), gezeiget, und endlich die Doctrina de tropis et 
figuris hinzu gethan. 

Dienſtags wird das Exercitium extraordinarium dictiret ; Frei- 
tags aber leſen und repetiren fie Vocabula, wie bei Secunda inferior) 
gemeldet worden, gehen auch wohl aus Hrn. D. Langu Anthologis 


die Flosculos Latinitatis durch, nachdem nun bald dieſes, bald jenes 


für nötiger befunden wird. 


gewöhnlichen Ort gehalten. 


6. Latina prima. 
$ 1. Dieſe Klaſſe hat ordentlich 2 Informatores, wovon der 
eine vor und der andere nach Mittage dociret, wie fie denn auch 
beide alterniren oder die Arbeit unter ſich teilen, wenn Themata und 
— oder Epistolae und Orationes zu corrigi⸗ 


8 2. Sie tractiren von 7 bis 8 Uhr im Sommer die 
und im Winter die Officia Ciceronis; in den erſten gehet fie jo u 
als die Zeit leidet, die letztern aber müſſen ſie in einem | 
richtig absolviren und daher in leichtern Materien, zumal gegen das 
Ende, wenn fie des Styli ſchon gewohnt, etwas hurtiger fortgehen, 
da ſonſt 2 jeden Tag ein Kapitel geleget iſt. Vor dem 


J 
0 
* 
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bibliſche - Hiſtorie in lateinischer Sprache, welche darauf censiret wird, 
* ſo kurz, daß beides in einer halben Viertelſtunde gethan ſei. 
Mittwochs wird dieſe Stunde auf Praxin gewendet, da die 
8 Io olaren die Feder zur Hand nehmen, deutſch und lateiniſch vertiren, 
rammatice und rhetorice imitiren, auf mancherlei Weiſe variiren, 
eriodos componiren und resolviren, oder andere oratoriſche Exercitia 
vornel müſſen, wozu die Gelegenheit ordentlich aus den vorher 
metirten Pensis Ciceronianis genommen wird. Auch fällt auf dieſe 
Stunde die Censur der elaborirten Briefe, nicht weniger die Reci- 
jon der Orationum, wie unten 8 6 mit mehrern wird gemeldet 


8 3. Von 10 bis 11 Uhr wird Montags aus den Tabulis 
eratoriis*) pars propaedeutiea und dogmatica deutlich erfliret, mit 
taeglich erläutert und alle halbe Jahr richtig zu Ende 
gebracht. Vor dem Beſchluß der Lection aber recensiret ein Scholar 
ans den Antiquitatibus Romanis ein ihm aufgegebenes Pensum, wobei 
de andern das Buch ſelbſt vor ſich haben und bemerken, ob die 
Recengion auch recht geſchehe. Welches nge eine gute Repetition 
deſſen iſt, was fie hievon in Latina Secunda ſchon gelernet haben. 
Dienſtags wird im Sommer allemal ein Exercitium Extemporale 
as. dieſen Antiquitatibus zu gleichem Zweck dictiret und alsbald her⸗ 
een; im Winter aber, wenn von 7 bis 8 die Officia Ciceronis 
zn erklären ſind, eine Oration aus dem Cicerone epliciret und practice 
durchgenommen, damit es ihnen an der Applicatione oratoria auch 
alsdenn nichl fehlen möge. 
Donnerſtags und Freitags wird die lateiniſhe Poeſie tractiret 
und der andere Teil des Fasciculi zum Grunde geleget, woraus im 
Sommer das Genus heroicum, elegiacum, anapaesticum, jambicum 
und trochaicum; im Winter aber das Genus phalascium, zapphicum, 
choriambioum, alcaicum und archilochium zu absolviren 
iſt, doh ſo, daß aus einer jeden Collection nur etliche Poemata er- 
und imitiret werden. 
8 4. Von 5 bis 6 des Abends wird Montags Hrn. D. Langii 
e wie ſie in der letztern Edition ſeiner Medicinae Mentis ein- 
richtet iſt, erkläret und alle halbe Jahr absolviret. Wobei die 
Abſicht unter andern auch dahin gehet, daß die Scholaren die Terminos 
und Distinctiones nach dem Gebrauch der Alten recht verſtehen lernen, 
f 8 erſtlich in vielen Stücken ſchon für ſich ſelbſt ihren guten 


| 1 buy haben, nachgehends aber auch dazu dienen, daß fie die 


einung der neuern mit jenen deſto beſſer vergleichen und beurteilen 


, 13 


9 Es iſt hiermi den Hinden der Schüler befindliche Schrift gemeint, 
| —— it ge: eine in den Hluden ber Shale compendiarias redacta. 
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können. Es iſt aber dies letztere bis ad Selectam Classem zu ver: 
ſparen und alſo hier ganz und gar vorbei zu gehen. 

Diensſtags leſen die Scholaren in dieſer Stunde die Leipziger 
lateiniſche Zeitungen und repetiren bei ſolcher Gelegenheit hie und 
da ein Stück aus der Geographie, Genealogie, Historie und Heraldie. 
Mittwochs und Sonnabends iſt zwar die ganze Klaſſe in ihrem 
gewöhnlichen Auditorio unter der Aufſicht des ordentlichen Informatoris 
beiſammen, es lieſt oder übet ein jeder für ſich dasjenige in der 
Stille, was er in ſeinen Studiis eben am nötigſten zu thun hat. 

Von 6 bis halb 7 wird Montags und Dienſtags der Cicero, 
und zwar im Sommer eins von den kleinen Libris Philosophicis, als 
de Senectute, de Amicitia, die Paradoxa und Somnium Seipionis, 
geleſen; im Winter aber interpretiret der Inſormator aus demſelben 
eine Oration auf eben die praktiſche Weiſe, als es nah 8 3 im 
Sommer Dienſtags um 10 Uhr zu geſchehen pflegt. 

§ 5. Von 5 bis halb 7 iſt Donnerſtags der Stilus auf eben 
die Art zu exerciren, wie es nach § 2 Mittwochs um 7 Uhr geſchieht; 
Freitags aber wird disputiret, da denn der Respondens die ihm auf- 
gegebene Materie zum allerlängſten auf einem halben Bogen entwerfen 
und dem Informatori zur Emendation bringen muß. Zum öftern 
wird ein Kapitel oder Pensum aus der vorgedachten Medicina Mentis 
zum Grunde geleget, damit es keiner beſondern Ausarbeitung bedürfe, 
die Scholaren ſich auch dieſes nützliche Buch deſto beſſer bekannt 
machen. Der Praeses aber hat die ganze Sache weislich und alſo 
zu dirigiren, daß dabei alles chriſtlich und ordentlich zugehe, und 
hingegen alle Unbeſcheidenheit, Hartnäckigkeit, Anzüglichkeit, wüſtes 
Geſchrei und Gelächter ſorgfältig vermieden werde. 

§ 6. Alle Monat muß ein jeder Scholar 2 Briefe und eine 
Oration in lateiniſcher Sprache elaboriren, und zwar die Briefe am 
erſten und dritten Sonnabend, die Oration aber am andern Sonn⸗ 
abend eines jeden Monats richtig exhibiren; damit ſie zu rechter 
Zeit corrigiret, memoriret und recitiret werden können. 

Zu den Briefen giebt der Informator zwar das Argumentum 
an die Hand, die Disposition aber müſſen die Scholaren ſelbſt machen. 
Die Exhibition geſchieht gedachtermaßen des Sonnabends; ein jeder 
von beiden Informatoribus nimmt davon die Hälfte an, corrigiret 
allemal einen zu Hauſe mit der Feder aufs aecurateſte, und ver⸗ 
teilet die übrigen unter die Scholaren alſo, daß einer des andern 
Arbeit censiren muß. Worauf denn Mittwochs früh um 7 und 
Donnerſtags des Abends um 5 Uhr die Recension der Erratorum 
in öffentlicher Klaſſe erfolget. 

Die Disposition zur Oration giebt der Docens ſelbſt, und zwar 
alſo, daß alle Discentes einerlei Materie ausarbeiten, läßt aber doch 
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dieſe bisweilen auch ihr eigen Heil verſuchen. Von den exhibirten 
Elaborationibus emendiret ein jeder von beiden Informatoribus eine 
zu Hauſe mit der Feder aufs geanaueſte, eine andere aber lieſt er 
nur mit Fleiß durch, damit er ſie Mittwochs oder Donnerſtags 
publice deſto gründlicher censiren und darauf dem Auctori zu eigener 
Emendation wiedergeben könne. Die 4 mit der Feder teils von den 

ftoribus, teils von den Scholaren corrigirte Orationes müſſen 
darauf auswendig gelernet und zur vorbenannten Zeit öffentlich ge- 
halten. die übrigen aber nur in der Klaſſe hergeleſen und ex tempore 
werden, damit die Auctores derſelben nicht nötig haben, aller⸗ 
vitia sermonis mit ins Gedächtnis zu faſſen, welche 
anſtatt deſſen bisweilen wohl eine von den tractirten Orationi- 
bus Ciceronis unter ſich teilen und von Stück zu Stück memoriter 
recitiren, als wodurch fie ſich nicht nur das gute Latem, ſondern auch 
ie rechte Indolem des Stili oratorii deſto beſſer imprimiren. 
Alle halbe Jahre haben die 6 älteſten Scholaren dieſer 
Januario und Julio einen öffentlichen Actum oratorium, 
it dem alsdenn einfallenden Examine verknüpfet und durch 
Conspectum publice intimiret wird. Sie halten auch 


nämlich keine Selecta iſt, oder in Selecta nicht ſo viel Scholaren 
ſihen, als zu dieſen Orationibus erfordert werden. 


7. Latina selecta. 
Es iſt dieſe Klaſſe von den ſechs vorhergehenden in vielen 
Stücken unterſchieden. Denn ſie füllt erſtlich mit jenen nicht allemal 
auf einerlei Stunden, ſondern es pflegt die Einteilung diesfalls alſo 


academicis. Um de$willen iſt alles, was dahin eigentlich gehöret, 
zuſammen gefaſſet und am Ende dieſes Kapitels in der ſiebenten 
——— abgehandelt worden. Hier folget nur noch zum Beſchluß 
und anhangsweiſe eine Nachricht von den lateiniſchen Privat-Lectioni- 
2 poor gewiffen Seholaren wegen ihrer beſondern Umſtände ge- 


8. Lectiones latinae privatae. 
$ 1. Aus dem, was bis hierher gemeldet worden, erhellet, daß 
die lateiniſche Sprache im Paedagogio täglich publice 3 = vierthalb 
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Stunden dociret werde. Es geſchieht aber gar oft, daß erwachſene 
und dabei in der Latinität verſäumte Leute hierher geſchicket werden. 
Dieſe kann man nun nicht anders als nach ihren Profectibus lociren, 
daher ſie gemeiniglich ihren Platz in den unterſten Klaſſen erhalten. 
Damit ihnen aber deſto beſſer, inſonderheit in den Fundamentis latinae 
linguae, aufgeholfen, und wenn fie darin avanciren, die Luſt zu den 
übrigen Studiis vermehret, ja ſelbſt die Zeit, die ſie hier ſonſt zu⸗ 
bringen müßten, in etwas verkürzet werde: ſo verlangen ſie auf Be⸗ 
gehren ihrer Eltern noch wohl eine private Anweiſung. Bei einigen 
kömmt der beſondere Umſtand dazu, daß ſie weder Griechiſch noch 
Hebräiſch lernen ſollen, ob ihnen oder den Eltern ſchon vorgeſtellet 
wird, wie nützlich einem Gelehrten zumal das erſte ſowohl insgemein 
als auch inſonderheit bei der lateiniſchen Sprache ſei, und gleichwohl 
ſind fie zum Franzöſiſchen noch nicht recht tüchtig; haben wenigſtens 
in der Latinität noch nicht ſo viel gethan, daß fie das Franzöſiſche, 
ohne ſich zu confundiren, anfangen oder darin recht fortkommen 
könnten. Dieſe werden nun zu der Zeit, da Griechiſch. Hebritiſ< 
und Franzöſiſch tractiret, ſonſt aber keine andere öffentliche Lection 
gehalten wird, nämlich frühe von 6 bis 7 und nach Mittage von 
2 bis 3 Uhr, privatim im Latein entweder beſſer gegründet oder 
weiter geführet und nach ihren Profectibus gleichfalls in unterſchiedene 
Klaſſen eingeteilet. 

§ 2. Die Informatores müſſen hiebei durchgehends und vor 
allen Dingen darauf ſehen, daß das Fundament ja recht geleget und 
bei großen und kleinen ſorgfältig unterſuchet werde, woran es ihnen 
fehle, welches daher aus der Grammatie fleißig zu tractiren und bei 
aller Gelegenheit zu repetiren iſt. Sie haben um deswillen mit den 
Praeceptoribus, von welchen ihre Scholaren publice im Latein infor- 
miret werden, (ja auch mit ihren Stuben-Praeceptoribus) zum öſtern 
zu conferiren und ihre Klaſſen vor andern fleißig zu beſuchen, von 
dieſen ſolches auch wiederum zu erwarten, weil es dazu dienet, daß 
ſie teils die Defectus discentium leichter erkennen, teils auch in der 
Methode deſto beſſer harmoniren können. 

8 3. Die Quintaner exponiren und resolviren das Tirocinium 
paradigmaticum und dialogicum, decliniren, conjugiren und lernen 
Vocabula. 

Die Quartaner leſen Phaedri fabulas, und wenn dieſe zu Ende 
gebracht find, ſo fahren fie fort in den Colloquiis terentianis. Mon- 
tags und Donnerstags wird nach Mittage nicht nur hier. ſondern 
auch in den 3 nüchſtfolgenden Klaſſen ein Exercitium geſchrieben, 
jedoch ſo kurz, daß es in einer Stunde elaboriret und censiret werden 
könne; weil die Scholaren aus dieſer Lection keine Arbeit mit auf 
ihre Stuben nehmen müſſen. 


* 


Die Tertianer leſen frühe den Eutropium, nach Mittage aber 
werden die Formulae loquendi plautinae, welche bei den Colloquiis 
terentianis zu finden, exponiret, grammatice examiniret und auf man⸗ 
derlei Weiſe appliciret. 
Die Secundaner tractiren frühe in beiden Klaſſen den Justinum 
und gehen darin beiderſeits, wenigſtens von einem Monat zum an- 
_ gleich weit fort. Nach Mittage ſchreiben fie vorgedachtermaßen 
bas Nrereitium, Dienstags und Freitags aber leſen ſie Cellarii 
— ron. durch und finden daſelbſt dasjenige ordentlich 
dio; was ſie aus dem Justino und Eutropio zerſtreuet 
2 2 funblicher gehöret haben. 

Die Primaner leſen frühe Cunaei Orationes*), nach Mittage aber 
haben fie wöchentlich 2 Stunden die Applicationem oratoriam davon 
auf mancherlei Weiſe, und fahren in der übrigen Zeit entweder im 
Oumnaeo fort oder tractiren den Sallustium, gehen auch wohl aus 
Hen. D. Langii hodego latini sermonis die Materie de barbarismis, 
golocciemis et aetatibus linguae latinae durch. 

8 4. Montags wird eine Stunde zur Erlernung bibliſcher Sprüche 
nah der im theol. Handbuch p. 312 geſchehenen Anzeige ausgeſetzet, 
wovon die Methode unten bei Theologica quarta zu finden. 


— 
— 


Die II. Abteilung. 


don der griechiſchen Sprache. 

Die griechiſche Sprache wird täglich frühe von 6 bis 7, nach 
Mittage aber von 2 bis 3 Uhr (Mittwochs und Sonnabends ausge⸗ 
nommen) dociret und dabei die hieſelbſt gedruckte erleichterte griechiſche 
Grammatic zum Grunde geleget. In der Methode richtet ſich der 
Docens, ſo viel die Sache nur immer leiden will, nach den lateiniſchen 
Aaſſen; inſonderheit läßt er nach der daſelbſt vorgeſchriebenen Ord⸗ 
nung ſowohl construiren als resolviren, welches auch bei der hebräi⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Sprache alſo geſchehen muß, und den Scholaren 
die Sache nicht wenig erleichtert. 


I. Graeca tertia. 
8 1. Jn dieſer Klaſſe werden die Anfänger unterrichtet. Wenn 
um bei den ordentlichen Lections- Ver en ſolche Scholaren 
hineinfommen, welche noch nicht Griechiſch leſen können, ſo bringet 


oy) res 3 (1586 — 1638) war ein gelehrter Philologe und 
Juriſt, zuletzt Professor juris zu Leyden. Seine orationes gab zuerſt ſein Sohn 
Fſammelt 1640, und ſpäter Cellarius mit Anmerkungen heraus. 
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ihnen der Informator das ſelbe in den erſten acht Tagen bei, und läßt 
inzwiſchen die übrigen ſo lange mit ad 8ecundam graecam gehen; 
conjungiret fie aber nach Verfließung vorgedachter Zeit und fänget an 
das neue Teſtament mit ihnen zu leſen, aus welchem denn in einem 
halben Jahr entweder die 3 Epiſteln Johannis oder die 7 erſten 
Kapitel Matthäi richtig und alſo durchzutraktiexen find, daß die Saho⸗ 
laren alle darin vorkommende Vocabula ohne Anſtoß wiſſen. 

8 2. Aus der Grammatie wird anfangs nur das vornehmſte 
von den Buchſtaben, Spiritibus und Accentibus, ſo viel nämlich davon 
zum leſen dienet, beigebracht, nachgehends aber der Articulus Prac- 
posituus und postposituus ſamt dem pronomine indefinito ris zu einiger 
Norm der 3 Declinationum, ferner die Declinatio nominum und 
pronominum, und endlich auch die Conjugatio verborum barytonorum 
mitgenommen, doch alles nach und nach, und ſoviel täglich in einer 
halben Stunde geſchehen kann, damit die Scholaren nicht iiberhiuſet 
werden. Die übrige Zeit iſt auf die Exposition des vorgeſchriebenen 
Pensi aus dem neuen Teſtament zu wenden. 

§ 3. Dieſe Exposition geſchieht nun folgendergeſtalt. Der Docens 
lieſt ſelbſt einen Vers nach dem andern langſam und deutlich vor, 
vertiret ihn darauf von Wort zu Wort Deutſch oder Lateiniſch, zeiget 
das Thema eines jeden Wortes an, und läßt dieſes alles von einem 
und andern Scholaren wiederholen, che er weiter fortfähret. Mit 
der Zeit, und wenn die Scholaren der Sachen ein wenig gewohnt 
ſind, führet er bei einem und andern Worte allerhand derivata und 
Composita mit an; auch wohl Phrases, Proverbia und Sententias: 
inſonderheit lateiniſche Wörter griechiſchen Urſprungs, damit die Dis- 
centes den Nutzen, welchen ſie von dieſer Sprache im Lateiniſchen 
haben, alsbald ſehen und daher um ſo viel mehr excitiret werden, 
doch muß dieſes alles bei Anfängern nur ſparſam und nach ihrem 
Begriff, in folgenden Klaſſen aber immer mehr geſchehen; weil es 
ein gutes Mittel iſt, die Jugend in beſtändiger Attention und Munter⸗ 
keit zu erhalten. 

$ 4. Bei der Exposition haben fie des jüngern Hrn. Langii) 
clavem novi testamenti zur Hand, damit ſie ſich das angezeigte Thema 
deſto beſſer imprimiren; ja ſie leſen aus demſelben gleich in den 
erſten Tagen die Vocabula ihres halbjährigen Pensi ganz und gar 
durch, teils zur Übung im Leſen, welches ſie auf dieſe Weiſe mit 
mehrerem Nutzen als aus dem neuen Teſtament lernen; teils auch um 
der guten Vorbereitung willen, die ſie dabei auf ihr beſtimmtes Pen- 
sum haben. Außer dieſem ſchreibet ihnen der Informator aus der 


— 


*) Joh. Joachim Lange war der Sohn des oben genannten Joachim 
Lange, der die hier erwähnte Clavis novi testamenti mit einer Vorrede einführte. 


inf INI "IEF. A bk. a. ad 
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gegenwärtigen Lection täglich etwa 4 bis 6 Vocabuls an der Tafel 
vor, die fie abſchreiben und lernen müſſen, wobei ſie ſich zugleich im 
mit exerciren. 

8 5. Alle Montage wird in der erſten Stunde ein griechiſcher 
Spruch aus dem neuen Teſtament exponiret, grammatice resolviret 
und darauf auswendig gelernet, und zwar nach der Ordnung und 
Vorſchrift, welche davon in dem zum Gebrauch des Paedagogii edirten 
theologiſhen Handbuch“) p. 297 und in der Vorrede desſelben 8 40 
und 41 zu finden iſt. Auf gleiche Weiſe wird es in Secunda und 
Prima gehalten; gleichwie anſtatt deſſen die hebräiſche Klaſſen hebräiſche, 
die franzöſiſche und lateiniſche Privat- Klaſſen aber deutſche Sprüche 
lernen nach der Anweiſung im gedachten Handbuch p. 290 und 312. 
Die hiebei vorgeſchlagene Methode iſt unten bei Theologica quarts 
zn ; 


2. Graeca secunda. 

§ 1. Wer das Pensum classis tertiae absolviret und nach allen 
Stücken recht gefaſſet hat, ascendiret ad secundam. Hier wird das 
Novum Testamentum in anderthalb Jahren vom Anfange bis zum 
Ende durchgeleſen, wovon das erſte, die 4 Evangeliſten, das andere 
die Apoſtelgeſchichte und Epiſteln an die Römer und Korinther, das 
dritte die übrigen Stücke begreifet. 

8 2. Die Exposition verrichtet der Docens meiſtens ſelber, damit 
e deſto hurtiger gehe, läßt aber doch bisweilen zur Beförderung der 
Attention hie und da einen Scholaren, auch wohl mitten im Verſe, 
unyermutet fortfahren, oder examiniret aus dem Exponirten etwas, 
und befleißiget ſich, durch dieſe und dergleichen Variation die Anver⸗ 
tranten bei beſtändiger Luft zu erhalten. Beim Anfange einer jeden 
Lection lieſt er das nüchſt vorhergehende Pensum aus der deutſchen 
Verzion Lutheri langſam und deutlich vor, fraget aber die Soholaren, 
ſo den griechiſchen Text vor ſich haben, bisweilen, wie dieſes oder 
jenes gegeben ſei, damit ſie deſto fleißiger und aufmerkſamer mitleſen. 

8 3. Von den bibliſhen Sprüchen und andern Sabeidiis iſt bei 


* Clazze tertia Meldung gethan. Aus der Grammatica wird allhie 


nach Wiederholung des vorigen auch das übrige, inſonderheit die 
Conjugatio verborum contractorum und in jw ſamt den Anomalis, 
- damit die Analysis vocabulorum deſto beſſer von ſtatten 
Auch elaboriren die Seholaren wöchentlich ein griechiſches aus 
= neuen Teſtament genommenes Exercitium in der Klaſſe, welches 
Darauf der Informator zu Hauſe corrigiret und die vohrnehmſten 
Errata auf die bei den lateiniſhen Klaſſen eingefiihrte Weiſe notiret 
und öffentlich anzeiget. 


*) Es iſt gemeint: H. Freyer's Theologiſches Handbuch. 
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3. Graeca prima. 

§ 1. Dieſe Klaſſe wird täglich nur eine Stunde, nämlich frühe 
von 6 bis 7 Uhr, gehalten, weil die dazu gehörige Scholuren ordent⸗ 
licher Weiſe von 2 bis 3 ad hebraeam secundam gehen. 

§ 2. Die Seriptores, welche hier nach und nach tractiret werden, 
ſind Macarius, libri apocryphi veteris testamenti, Ittigii bibliothecn 
patrum, Epictetus, Cebetis tabula. Aelianus, Paeanii metsphrasis Eu- 
tropiana und Herodianus.“) Monatlich wird ohngefähr eine Woche 
auf Freyeri fasciculum poematum graecorum, in welchem allerhand 
Collectiones aus alten und nc.en Poeten befindlich, gewandt, auch 
das Studium grammaticum \cmt dem wöchentlichen Exereitio scribendi 
oben angezeigtermaßen fleißig continuiret, und nebſt der Prosodie auf 
Syntaxin und Idiotismos mehr, als in der vorigen Klaſſe, gedrungen. 

S 3. Der Docens kann ſich nicht nur hier, ſondern auch in den 
beiden vorhergehenden Klaſſen manche bei der lateiniſchen Sprache 
ſchon hin und wieder angezeigte Vorteile zu nutze machen. Jn- 
ſonderheit aber wird es ihm den Weg zu vielen guten Obser vationibus 
bahnen, wenn er, nebſt der bei Secunds latina ſchon gerühmten De- 
dication und Praefation des Antonii Schori, auch des ſelben Rationem 
discendae docendaeque linguae graecae fleißig conferiret: 


Die III. Abteilung. 8 


Von der hebraiſhen Sprache. 


Es ſind zwar zur Erlernung dieſer Sprache 3 beſondere Klaſſen 
verordnet, doch können dieſelbe nicht allemal richtig gehalten werden, 
weil der meiſten Scholaren äußerliche Umſtände alſo beſchaffen ſind, 
daß fie dabei das Studium Theologicum nicht zu ergreifen, ſondern 
ſich nach dem Willen ihrer Eltern anſtatt der hebräiſchen auf die 
franzöſiſche Sprache zu appliciren pflegen. Inzwiſchen ſiehet man 
es doch allemal gern, wenn niemand, der nur Fähigkeit hat, weder 


) Von den hier aufgezählten Schriften werden in den Lektiousbiichern, in 
denen die abſolvierten Penſen verzeichnet find, vornehmlich aufgeführt die Homilien 
des ältern und die Abhandlungen eines vielleicht jiingern Macarius (beide aus 
dem 4. sec. p. Chr.), die historiae bes Herodian (aus dem 3. sec. p. Chr.), 
ſehr vereinzelt auch des Encheiridion bes Epiotet (eines ſtoiſchen Philoſophen 
aus dem 1. und Anfang des 2. sec. p. Chr.), des Paeanius metaptrasis Eu- 
tropii (aus ſpiter unbeſtimmter Zeit), ſpiter auch einmal die Reden des Jsocrates 
ad onicum und ad Nicoc Zeitweiſe iſt aber in den Lektionsbüchern 
die Graeca prima, wie früher ſchon bemerkt, gar nicht erwähnt, und es ſcheinen 
demnach allmählich noch weniger Schüler als früber das Griechische bis in die 
erſte Klaſſe fortgeſetzt zu haben. Dagegen erſcheint das Franzöſiſche für dieſe 
Klaſſe jetzt beſtändig. 


—— ep ere a pms 


—— os ep ene Ie pens 


| N außer vielen andern Werken eine „Erleichterte hebräiſche Grammatik.“ 
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das Hebräiſche noch Griechiſche mit zu lernen verſäumet, weil es ja, 
des übrigen mannigfaltigen Nutzens zu geſchweigen, nicht unbillig 
noch einem Chriſten unanſtändig iſt, wenn er bei Erlernung ſo 
mancherlei und oftmals nicht ſo nötiger Dinge auch auf das einige 
Zeit wendet, was die Forſchung und Erkenntnis göttlicher Wahrheiten 
befördern und ihm ins künftige noch manche gute Erbauung bei Be⸗ 
trachtung dieſes und jenen ſchönen bibliſhen Spruchs in ſeiner 
Grundſprache geben kann. Wenn ſich nun ſolche Subjects finden, die 
ſich der guten Gelegenheit bedienen wollen, ſo iſt dieſelbe folgender⸗ 


maßen zu haben.) 


1. Hebraea tertia. 


8 1. Dieſe Klaſſe wird Dienstags und Freitags von 2 bis 3 
und alſo die ganze Woche nur 2 Stunden für diejenigen Scholaren 
gehalten, welche in den übrigen Tagen ad Graecam secundam gehören. 
Erſtlih lernen fie nach der bei Graeca tortia angezeigten Methode 
aus Hrn. D. Langii Clave Hebraei Codicis leſen, und expliciren 
darauf die 4 erſten Capita Geneseos auf eben die Weiſe, welche bei 
den Epiſteln Johannis oder 7 Kapiteln Matthaei observiret worden. 

8 2. Aus der Grammatica inculeiret der Docens das Vornehmſte 
don dem, was der Hr. D. Michaelis“) de consonantibus, vocalibus, 
tono, notis diacriticis, nomine, Pronomine, verbo perfecto, oracfixis 
und auffixis lehret, und läßt die im theol. Handb. p. 290 — 
hebriiſhe Sprüche zur geſetzten Zeit und auf die in der Vorrede da⸗ 
ſelbſt 5 40 und 41 vorgeſchriebene Art auswendig lernen. 


2. Hebraea secunda. 

8 2. In dieſer Klaſſe, welche täglich (Mittwochs und Sonnabends 
nes) von 2 bis 3 Uhr gehalten wird, haben die Scholaren 
die Bücher Moſis völlig hinaus zuleſen, und die bei Tertia erwähnte 
Stücke aus der Grammatic immer gründlicher und endlich auch wohl 
von den Anomalis zu lernen. 

8 2. Die hebriiſhen Sprüche fallen auf den Montag und find 


* * Handb. p. 292 #pecificiret. 


3. Hebraea prima. 


8 1. Dieſe Klaſſe trifft der Zeit nach mit der nächſt vorher⸗ 
* überein. Zu dem vorgegebenen Penso aber gehören nebſt 
— den übrigen hiſtoriſchen Büchern des alten Teſtaments die Hagiographa 


4 + 2 © lbs Leltionsbüchern erſcheint das Hebrliſe in dieſer Zeit ſehr ſelten, 
80 ) 0b. Pein: Michaelis (1668—1738), Profeſſor der Theologie. 
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und Propheten, wenn anders die Scholaren ſo lange da ſein, daß 
ſie dazu gelangen können. Und hiebei ſoll denn nicht allein das 
Studium grammaticum weiter ercoliret, ſondern auch die hebräiſche 
Accentuation notdürftig mitgenommen, ja um einiger bibliſchen Bücher 
willen wohl gar zum — geſchritten werden, wenn tüchtige 
Subjecta dazu vorhanden ſind 

§ 2. Zur Erlernung der hebräiſchen Sprüche iſt gleichfalls der 
Montag ausgeſetzet, und das Verzeichnis davon in mehrgedachtem 
theol. Handb. p. 294 zu finden. 


Die IV. Abteilung. 


Von der franzoſiſhen Iprathe. 


Die franzöſiſche Sprache wird nach gegenwärtigen Umſtünden 
ordentlich in 3 Klaſſen, und zwar täglich 2 Stunden, nümlich frühe 
um 6, und nach Mittage um 2 Uhr, tractiret; außerordentlich aber 
kömmt bisweilen auf eme Zeitlang eine Claszis Selecta hinzu, wenn 
nämlich ſolche Subjecta vorhanden find, welche in den übrigen Klaſſen 
das ihrige nach allen Stücken genugſam gethan, und, nebſt einem 
guten Fundament, im parliren vor andern eine beſondere Fertigkeit 
erlanget haben. Hiezu wird außer den 4 Informatoribus ordinariis 
noch ein franzöſiſcher Mattre gehalten. Dieſer lieſt den Scholaren 
mit lauter Stimme etwas vor, worauf ſie fleißig acht geben müſſen, 
damit ſie ſich an einen rechten Accent gewöhnen; er läßt fie darauf 
ſelbſt leſen und corrigiret ſie, wenn ſie es nicht recht machen. parliret 
auch mit ihnen von allerhand nützlichen Sachen, damit fie im Reden 
nach und nach geübet werden. Die Ordinarii hingegen bringen ihnen, 
und zwar ein jeder in ſeiner Klaſſe, die Fundamenta aus der Gram- 
matic bei, als welches ein Deutſcher gemeiniglich am deutlichſten thun 
kann, ſie laſſen ſie exponiren und elaboriren, und appliciren bei aller 
Gelegenheit dasjenige, was der Mattre dociret. Dieſe find auch als⸗ 
denn, wenn der Mattre die Lection hält, mit in der Klaſſe zugegen, 
halten die Scholaren in gebührender Stille, und weil ſie am beſten 
wiſſen, woran es einem jeden fehlet, ſo veranlaſſen ſie die Scholaren 
zum öftern, dieſes und jenes zu fragen, welches der Mattre be⸗ 
antwortet. Dieſe Informatores haben das Franzöſiſche von dem 
Mattre meiſtenteils ſelbſt gelernet, und harmoniren daher mit dem⸗ 
ſelben um ſo viel beſſer, es iſt ihnen auch wöchentlich eine und an⸗ 
dere Stunde geordnet, in welcher fie ſowohl nnter ſich als mit dem 
Mattre conferiren und ſich alſo in dieſer Sprache mehr und mehr 
perfectioniren können. 


- 


4 
1 
1 
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1. Gallica tertia. . 
$ 1. Hier lernen die Scholaren leſen, und wenn bei den halb- 

jährigen Lections - Veränderungen ſolche dazukommen, die davon noch 
nichts wiſſen, ſo wird es in den erſten 8 Tagen mit den übrigen auf 

die bei Graecs tertia gemeldete Weiſe gehalten. Sie lernen ferner täg⸗ 
yo einige Vocabula aus M. Plats ſogenanntem franzöſiſchen Cellario, 
inſonderheit aus der dazu gedruckten Einleitung; exponiren dabei das 
zu Mons edirte neue Teſtament, Crameri Dialogos und die bei jetzt⸗ 
gedachter Einleitung befindliche Formeln und Redensarten, und werden 
nah und nach zum parliren angefiihret, weil der Mattre die er- 
ponirten Dialogos examinando repetiret, durch allerhand Formulas 
mbitaneas variiret, auch wohl auswendig lernen und per Modum 
eolloquii recitiren läßt. 

$ 2. Syntaxis wird hier ex professo noch nicht getrieben, ſondern 

es behelfen ſich die Scholaren mit dem, was fie in dieſem Stück aus 
der —.— Sprache wiſſen, obgleich hie und da eins und das 
andere notdürftig mit zu erinnern und inſonderheit die Constructions- 
t zu vergeſſen i 
§ 3. Montags iſt die erſte (oder, wenn der Maitre zugegen iſt, 
andere) Stunde nicht nur hier, ſondern auch in den 3 folgenden 
Alaſſen auf die Erlernung deutſher Sprüche aus der Bibel zu wenden, 
und zwar nach der Anweiſung, welche dazu im theol. Handb. p. 312 
iſt, weil fur nötig erachtet worden, zu dieſer ſo heilſamen 
in allen Frühklaſſen, wie oben ſchon bei Graecs tertia gemeldet, 
ich eine gewiſſe Zeit auszuſetzen und alſo den Anvertrauten 
< dadurch einen guten Schatz des göttlichen Worts ins Gedächtnis 
| d Herz zu bringen. 


2. Gallica secunda. 

8 1. In dieſer Klaſſe wird das Studium grammaticum conti- 
miret und nebſt den Verbis anomalis auch Syntaxis hinzugethan. 
Die Scholaren leſen das neue Teſtament, die franzöſiſchen Zeitungen, 
Frneati Pii vitam par M. Teissier“) und andere dergleichen kleine 
Trac „doch alſo, daß ihnen ohne vorhergehenden ausdrücklichen 
8 des Directoris nichts Neues, es ſei publice oder privatim, 


recommandiret, oder in die Hände gegeben werde. Ferner iſt die 


der Vocabulorum nebſt dem Exereitio dialogico fleißig 


fortzuſehen und täglich oder wenigſtens alle Woche drei bis viermal 


eine me Hiſtorie aus der Bibel zu recitiren, die der Scholar ſelbſt 


3 ) Antoine Teissier (16921715), ein franzöſiſcher Refugis, der ſeit 
1692 in Berlin lebte, hat viel geſ<rieben, unter anderm La vie Ernest le 
Neu, duc de Saxe - Gotha, traduite du latin d' Eyringius. - 
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ins Franzöſiſche überſetzet und dem Informatori zur Correctur iiber- 
geben hat. 

S 2. Der Maitre hat es inſonderheit mit den Dialogis, for- 
mulis subitaneis und andern zum parliren vornehmlich dienlichen 
Stücken zu thun; der Ordinarius aber treibet die Grammatic, das 
neue Teſtament und die Zeitungen, dictiret auch kleine Exercitia und 
Briefe, und läßt dieſelben an der Tafel überſetzen, jedoch nicht eben pri ⸗ 
vative und mit gänzlicher Ausſchließung deſſen, was der andere Teil zu 
tractiren hat, ſondern vielmehr alſo, daß von beiden Seiten einig und 
allein auf der Anvertrauten Nutzen und folglich auf das, was ihnen 
zu jeder Zeit am nötigſten iſt, auch am meiſten geſehen werde. 

8 3. Exercitia extemporalia find hier zum öftern zu ſchreiben. 
auch hat es ſeinen beſondern Nutzen, wenn ſowohl hier als in den 
folgenden Klaſſen bisweilen etwas Franzöſiſches dictiret und alſo 
offenbar wird, wie weit ein jeder in der Orthographie gekommen ſei. 

8 4. Alle halbe Jahr hat dieſe Klaſſe in der Mitte des Augusti 
und Februari ein öffentliches Exercitium dialogico- oratorium im 
großen Auditorio, und zwar auf eben die Weiſe, wie es in latina 
quarta gehalten wird. Hiebei iſt Classis tertia und prima nebſt 
einigen dazu erbetenen Vorgeſetzten zugegen. 


3. Gallica prima. 

§ 1. Die Scholaren in dieſer Klaſſe tractiren nebſt den oben 
gedachten Zeitungen Bongars Briefe, Vaugelas' Franzöſiſchen Curtium “), 
Rouxel' Überſetzung von Pufendorf's Einleitung zur Hiſtorie der 
Staaten, und nach Befinden, jedoch mit Vorbewußt und Consens des 
Directoris, auch wohl andere dergleichen Schriften; dabei werden die 
Vocabula noch immer fleißig gelernet, auch viele Briefe und Exercitia 
extemporalia geſchrieben. 

§ 2. Jnſonderheit find fie zum parliren fleißig und bei aller 
Gelegenheit anzuführen. Daher wird bei Leſung der Zeitungen zu 
nützlichen Discoursen Anlaß gegeben; auch muß faſt täglich wenigſtens 
Z3- bis 4 mal in der Woche, jemand von den Scholaren auftreten. 
und eine ihm aufgegebene bibliſche Hiſtorie ex tempore referiren, 
bisweilen aber auch einen mit Fleiß elaborirten kurzen Sermon über 
eine nützliche Materie memoriter halten. 

$ 3. Das halbjährige öffentliche Exercitium oratorium füllt in 
die dritte Woche des Augusti und Februarii, und wird in Gegenwart 
Classis secundae und selectae, wie auch einiger Vorgeſetzten, nach der 
bei latina tertia gemeldeten Weiſe gehalten. 


®) über Bongars ſ. oben S. 250; Claude le Fevre de Vaugelas 
(ſtarb 1650), Mitglied der Akademie zu Paris, und durch ſeine grammatiſchen 
Arbeiten berühmt, hat eine ſeiner Zeit hochgeſchätzte berſetzung des Curtius geliefert. 
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4. Gallica selecta. 

8 1. Dieſe Klaſſe wird nicht allezeit, ſondern nur alsdann ge- 
halten, wenn ſolche Scholaren vorhanden ſind, die ſic ſowohl in den Fun- 
damentis recht gegründet, als im Parliren vor andern geübet haben. 
8 2. Ihr Hauptwerk iſt, daß fie fleißig reden und ſchreiben. 
Denn ſie müſſen über allerhand nützliche Materien discuriren oder 
disputiren, Briefe aufſetzen, allerlei kurze Reden elaboriren und darauf 
memoriter halten. Damit nun ſolches alles deſto beſſer von ſtatten 
ehe, ſo iſt der Mattre von 2 bis 3 Uhr allezeit ſelbſt mit zugegen; 
da hingegen die andern ihm assignirte Stunden unter die übrigen 
Aaſſen verteilet werden. 

8 = Das öffentliche Exercitium oratorium fällt auf die erſte 
des Septembris und Marti, und wird am gewöhnlichen Ort 
in Gegenwart einiger Vorgeſetzten und Classis primae gehalten. 


— 


Die V. Abteilung. 


Von der Theologie. 

Die Theologie wird täglich um 9 Uhr in 4 bis 5 unterſchiedenen 

Kaſſen dociret und dabei folgendergeſtalt verfahren. 
I. Theologica quarta. 

8 1. Dieſe Klaſſe tractiret vornehmlich den kleinen Catechismum 
des ſel. Lutheri, welcher fertig auswendig gelernet, einfältig und von 
Wort zu Wort durch Frage und Antwort erkläret, mit Sprüchen der 
el. Schrift beſtätiget, zur Erbauung angewendet und nebſt des ſelben 
cken, wie auch Hrn. Past. Freylinghauſen's Ordnung des Heils 
alle halbe Jahr absolviret wird. 

8 2. Wie der Katechismus am bequemſten auswendig gelernet 
und wiederholet werde, iſt in der Vorrede des theol. Handb. 9 49 
bis 54 angezeiget. Auf gleiche Weiſe wird es in den 3 letzten 
Monaten nach geendigter Erklärung des Catechismi, jedoch ohne 
Zarückſetzung der Repetition des ſelben, mit der Ordnung des Heils 
gehalten, als welche nicht nur zu erklären, ſondern auch ſo oft und 
vielmal zu leſen iſt, daß fie die darin enthaltene Antwort auf die 
Vorgeſetzte Frage (die aber der Docens allemal ſelber leſen muß) 
ihne Anſtoß herſagen können. 

8 3. Alle Montage iſt nicht nur hier, ſondern auch in den 4 
übrigen Klaſſen eine ganze Stunde auf die Lernung bibliſcher Sprüche 
aus dem theol. Handb. zu wenden, und zwar nach der Anweiſung, 
welche daſelbſt in der Vorrede 8 22—30 gegeben worden. Bei der 
unterſhiedenen Fähigkeit der Scholaren (da einer mit ſeinem Penso 


beſchwind, der andere langſam, der dritte gar nicht fertig wird, der 
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eine es mit Fleiß lernet und behält, der andere es aber überhin 
tractiret und bald darauf wieder vergißt) iſt bisher folgende Methode 
für gut befunden worden. Nämlich der Docens lieſt (z. E. aus 
2. Pet. 1, 19) einige Worte langſam und deutlich vor: „Wir haben 
ein feſtes prophetiſches Wort.“ Eben dies müſſen 4, 5, 6 und 
Scholaren, die er dazu mit einem Wink (indem die namentliche Be⸗ 
nennung nicht ſo hurtig von ſtatten gehet) aufruft, nachleſen, — 
aber memoriter herſagen, ob ſie gleich wollen und können; 
daraus bei den meiſten nur Stück⸗ und Flickwerk wird, dabei . 
etwas zu erinnern und wovon alſo die übrigen nichts profitiren. 
Hierauf werden eben dieſe Worte von ſo viel Scholaren, als der 
Docens nötig findet und aufruft, ſo lange auswendig geſaget, bis 
niemand mehr anſtößt. Der Docens führet fort: „und ihr thut wohl, 
daß ihr darauf achtet.“ Die Scholaren wiederholen dieſes auf vor⸗ 
beſagte Weiſe; nämlich erſt aus dem Buch, und hernach memoriter, 
jedoch welches wohl zu merken, niemals zugleich, ſondern einer nach 
dem andern, ſo viel ihrer vom Informatore aufgerufen werden. Do- 
cens: „Wir haben ein feſtes prophetiſches Wort, und ihr thut wohl, 
daß ihr darauf achtet.“ Dies wird aufs neue von den Scholaren 
erſtlich geleſen und hernach auswendig geſaget. Docens: „als auf 
ein Licht, das da ſcheinet in einem dunklen Ort.“ Die Scholaren 
wiederholens, wie vorgedacht. Docens: „ und ihr thut wohl, daß ihr 
darauf achtet, als auf ein Licht, das da ſcheinet in einem dunklen 
Ort.“ Die Sebolaren wiederholens. Docens: „bis der Tag anbreche 
und der Morgenſtern aufgehe in euren Herzen.“ Die Scholaren 
wiederholens. Docens: „und ihr thut wohl — in euren Herzen.“ 
Die Scholaren wiederholens. Docens: „Wir haben ein feſtes — — 
in euren Herzen.“ Nun wird der ganze Spruch erſtlich aus dem Buch, 
und hernach memoriter wiederholet. Dies letzte muß von allen, aber doch 
auch nicht anders als successive, geſchehen. Wenn jemand nun den 
Spruch ohne Anſtoß recitiret, der iſt frei, wer aber anſtößt, an den 
kömmt (nachdem inzwiſchen die andern gehöret worden) die Ordnung 
ſo oft und ſo lange, bis er alles ohne Anſtoß herſagen kann. Bei 
dem letzten hält man ſich nicht weiter auf, ſondern er muß ſeinen 
Spruch zu Hauſe lernen. Auf dieſe Weiſe werden die Sprüche von 
allen recht und ſo gelernet, daß ſie dieſelben behalten können, daher 
nach derſelben auch in den griechiſchen, hebräiſchen und andern Klaſſen, 
wo Sprüche gelernet werden, zu verfahren iſt. 


2. Theologica tertia. 
§ 1. Jn dieſer Klaſſe werden die Glaubensartikel nach An⸗ 
leitung des theol. Handbuchs kurz und deutlich durchtractiret und 
alle Jahre richtig absolviret. 


| 
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8 2. Von Oſtern bis Michaelis iſt der erſte Teil nebſt den 9 
Artikeln des andern Teils zu erklären, von Michaelis aber bis Oſtern 
ſind die noch übrigen Artikel hinzuzuthun, und iſt die Einteilung auf 
den Winter um deswillen alſo gemacht, damit alsdann die Sommer⸗ 
Lectiones deſto beſſer wiederholet werden können. So oft ein Artikel 


geendigt worden, muß derſelbe kürzlich repetiret, und über dieſes zum 
ſtern eine General - Repetition aller vorhergehenden Artikel angeſtellet 


ten. 
8 3. Von den bibliſchen Sprüchen iſt bei Theolog.ica quarta 
$ 3 Meldung gethan. Über dieſes muß auch der Katechismus all- 


hier ul die daſelbſt § 2 angezeigte Weiſe wöchentlich durchrepetiret 


3. Theologica secunda. 

§ 1. Jn dieſer Klaſſe wird Montags eine Stunde auf die 
Sprüche gewendet, Dienſtags das Pensum classis quartae wiederholet, 
in den übrigen Tagen aber eine Einleitung in alle Bücher der heil. 
Schrift gegeben; da denn das alte Teſtament im Sommer und das 
neue im Winter zu absolviren iſt. 

§ 2. Was inſonderheit die gedachte Einleitung betrifft, ſo iſt 
dieſelbe alſo abzufaſſen, daß darin von dem Auctore, Zweck, Inhalt, 
Einteilung und andern Umſtänden eines jeden Buchs kurz, deutlich 
und erbaulich gehandelt werde. Der Docens kann hiebei inſonderheit 
Hrn. D. Langii historiam ecclesiasticam veteris testamenti, ejusdem 
commentationem historico - hermeneuticam de vita et epistolis Pauli, 
A. H. Franckens Einleitung zur Leſung heiliger Schrift, Zeyßens 
eogetiſche Einleitung in die Bücher des neuen Teſtaments leſen, auch 
wohl i enchiridion biblicum, Kuetii*) demonstrationem 
erangelicam und andere dergleichen Schriften dabei conferiren. 


4. Theologica prima. 

8 1. Hier wird des Hrn. Past. Freylinghauſens Compendium 
theologiae gebrauchet, und daraus die Thesis deutlich proponiret, 
probiret und appliciret, zur Erläuterung aber eben des ſelben Grund⸗ 
legung der Theologie fleißig conferiret. Es müſſen um des willen 
die Scholaren nicht allein dieſe Grundlegung allemal mit zur Hand 


— ——— 


*) Petrus Daniel Huetius (1630— 1721) war ein berühmter fran- 
Pſiſher Gelehrter, er gehörte dem Jeſuitenorden an und ſchrieb außer vielen an- 
dern ſehr verſchiedenartigen Werken die genannte Schrift. 


— — — — — — 
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haben und die darin angeführten Zeugniſſe des ſel. Lutheri herleſen, 
ſondern es hat auch der Informator dieſelbe nebſt des ſel. D. Spener s 
Glaubenslehre und Erklärung des Catechismi privatim vornehmlich 
nachzuleſen, und nach dem darin ausgedrückten Sinn ſeinen Vortrag 
gründlich und erbaulich zu thun. 

§ 2. Was in dem gedruckten Bericht ſchon insgemein bei allen 
Lectionibus de methodo erotematica angemerfet worden, das iſt ſo⸗ 
wohl hier, als in den übrigen theologiſchen Klaſſen inſonderheit 
nötig. Daher muß der Informator dasjenige, was er in einer halben 
oder ganzen Viertelſtunde vorgetragen, gleich darauf durch Frage 
und Antwort wiederholen und einſchärfen, und alsdann erſt weiter 


fortfahren. 


5. Theologica selecta. 

§ 1. Das vorgedachte Compendium liegt hier gleichfalls zum 
Grunde. Aus demſelben wird bei einem jeden Glaubensartikel die 
Lehre unſerer Kirchen kürzlich wiederholet, und darauf auch aus der 
Theologia polemica dasjenige mitgenommen, was den Anvertrauten 
ſowohl auf Univerſitäten als in ihrem ganzen übrigen Leben nützen 
und ſie inſonderheit gegen die vielfältigen Verführungen der heutigen 
Frei⸗ und Spottgeiſter verwahren kann. Daher nimmt der Docens 
die nötigſten Controversien, welche die Grundartikel des —— 
Worts angreifen, und in die Übung des Chriſtentums laufen, aus 
der Theologia Pontificiorum, Socinianorum und anderer Dissentiren- 
den heraus, und zeiget den Ungrund derſelben auf die Weiſe, wie 
etwa Chemnitius*) in Examine concilii Tridentini und Spenerus in 
der Glaubensgerechtigkeit gethan. 

$ 2. Nächſt dieſem ſiehet man ſonderlich mit auf die verführeriſchen 
und heut zu Tage ſehr überhand nehmenden Lehrſätze der Atheoram, 
Deistarum, Naturalistarum, Fanaticorum, Indifferentistarum und 
anderer dergleichen Jreigeiſter, damit die Scholaren, welche nach 
zurückgelegten Schuljahren meiſtenteils das Studium juridicum oder 
medicum zu ergreifen pflegen, gegen die künftige Verſuchungen, worin 
ſie durch Leſung ſolcher Bücher oder auch in der Conversation mit 
dergleichen Leuten auf Reiſen. an Höfen und bei anderer Gelegenheit 
geraten können, in etwas gewappnet werden. Wozu dem Docenta 
unter andern des Hrn. Feld⸗Inspectoris Gedicken primae veritates 
religionis christianae gar wohl zu ſtatten kommen. 

§ 3. Die Methode, deren man ſich hiebei ſo lange, bis man 
etwas Gedrucktes zum Fundament legen kann, bedienet, beſtehet darin, 


*) Martin Chemnitz (1522—1586), zuletzt Paſtor und Superintendent 
zu Braunſchweig, war einer der größten Theologen ſeiner Zeit. Sein Examen 
concilii Tridentini iſt unter ſeinen zahlreichen Werken das berühmteſte. 
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daß man den Scholaren das Nötigſte ganz kurz in die Feder dictiret 
und darauf mündlich ausführlicher erklüret und inculoiret. Das erſte 
hievon iſt eine ganz kurze Historia controversiae, das andere Status 
controversias, worauf drittens die wichtigſten Arguments, ſo von 
beiden Teilen gebrauchet werden, folgen. Bei dieſem allen wird vor- 
nehmlih darauf mit geſehen, daß die Scholaren nicht allein das 
ngoroy wevdos einer jeden irrigen Lehre erkennen, ſondern auch 
iherzeuget werden mögen, wie aus der Erbſünde alle Ketzereien her⸗ 
fliehen und daher der verderbten Vernunft leicht probabel und an- 
genehm gemachet werden können, wenn man ſich durch Gottes Geiſt 
nicht — und zu einem geiſtlichen Gefühl und Geſchmack 
bringen läßt. 


6. Die wöchentliche Ermahnung des Inspectoris an die Scholaren. 

Des Sonnabends hält der Inspector von 9 bis 10 Uhr im 
'Veiſein der Informatorum im großen Auditorio eine Ermahnung an 
die ſuͤmtlichen Scholaren, da denn erſtlich ein Lied geſungen, darauf 
-gebetet, ein Stück aus der Bibel erkläret und auf den Zuſtand der 
J en gerichtet; nachgehends von einem Informatore entweder 
eine kurze Vermahnung hinzugefüget oder auch nur ein Schlußgebet 
gethan, und überdies bisweilen mit einem kurzen Liede geſchloſſen 


J. Der katechetiſche Unterricht aus der Bibel an Sonn · und Feſitagen, 
$ 1. An Sonn- und Feſttagen werden die Scholaren nach geen- 
kiten öffentlichen Predigten des Abends von 5 bis 6 Uhr, wenn 
nie Vorgeſetzten zum gemeinſchaftlichen Gebet zuſammenkommen, von 
dreien Informatoribus in 3 unterſchiedenen Auditoriis auf eine kate⸗ 
: Weiſe im Chriſtentum unterrichtet. Ordentlich tractiren ſie 
die bibliſchen Hiſtorien und wenden ſie zu allerhand guten Lehren 
nd Ermahnungen an, da ſich denn die Informatores wegen der 
Methode und Einteilung fleißig zu beſprehen und dahin zu ſehen 
haben, daß in allen Klaſſen gleich weit fort gegangen werde. 
| 8 2. Bisweilen wird auch anſtatt der bibliſhen Hiſtorie eine 


don den gehaltenen Predigten entweder von dem Inspectore oder 


Informatore in Gegenwart der übrigen Collegen catechetice 


 wiederholet, da denn alle drei Klaſſen im großen Auditorio beiſammen 


Die Scholaren werden auch zu dem Ende fleißig ermahnet 


I. md angehalten, die vornehmſten aller Predigten in ihren Schreib⸗ 
|  tafeln anzumerken und ſich auf dergleichen Examen allemal gefaßt zu 


Damit aber niemand denken möge, er habe nur alsdann 
ig acht zu geben, wenn die ganze Predigt mit dem ganzen Coetu 
npetiret werden ſoll, ſo läßt der Inspector bisweilen dieſen und 
Auguſt Hermann Francke. 2. Auf. 21 
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jenen Scholaren zu ſic kommen, und fraget, was in der Predigt ah- 
gehandelt und wie alles appliciret worden ; dergleihen Nachfrage die 
Informatores gleichfalls nicht allein bei ihren Stuben- Scholaren, ſondern 
auch bei andern, o oft ſie es nötig befinden, thun können. 

§ 3. Bei einer jeden von den anjetzt gedachten dreien kateche⸗ 
tiſchen Klaſſen iſt außer dem Ordinario noch einer von den 
Informatoribus zugegen, welches unter andern auch _ dienet, daß 
fich einer des andern Gabe im Katechiſieren zu nutze machen, bei 
vorfallender Veränderung einer ſolchen Klaſſe deſto beſſer vorſtehen 
und in der angefangenen Methode fortfahren kann. 


Die VI. Abteilung. 
Bon den Dicelplinis litterariis. 

Durch die Disciplinas litterarias wird die Calligrapbie, Geogra- 
phie, Historie, der deutſche Stilus, die Arithmetic und Geometrie ber- 
ſtanden, und eine jede von denſelben täglich eine Stunde, gegenwirtig 
von 3 bis 4 Uhr, dociret. Dieſe werden mit einander zugleich an⸗ 
gefangen und alle halbe Jahr richtig absolviret. Doch tractiret ein 
jeglicher Scholar zu einer Zeit nur eine von denſelben, und ſchreitet 
nach und nach zu den folgenden, bis er ſie in etlichen Jahren völlig 
durchgegangen. 

1. Calligraphia. 

1. Hievon wird insgemein, zumal bei den kleinern, der Anfang 
gemacht, wiewohl auch andere, die deſſen inſonderheit bedürfen, darin 
unterrichtet werden. Was die Methode betrifft, ſo weiſet ſie der 
Informator nicht eben nach der Ordnung des Alphabets an, leget 
ihnen auch die Buchſtaben nicht alle nach einander zugleich vor, 
ſondern er nimmt erſtlich die leichteſten und welche in den Zügen 
mit einander am meiſten übereinkommen, und zwar auf einmal nur 
wenige, welche ſie erſt wohl lernen und üben müſſen, ehe ſie weiter 
fortfahren können. 

§ 2. Zuerſt wird die deutſche Schrift vorgenommen, und wenn 
ſie ſich darin etwas geübet, ſo gehen ſie auch zur lateiniſchen. Die 
hiezu erforderten Vorſchriften ſind allhier in Kupfer geſtochen, welche 

ſich denn ein jeder anſchaffen und dem Informatori, von dem er 
ſchreiben lernet, zur Verwahrung übergeben muß. 
2. Geographia. 

8 1. In der Geographie und Historie muß es bei einem In- 

formatore beſtändig heißen, non multa, sed multum, wofern er, zu- 
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mal wenn ihrer viel beiſammen find, etwas Nützliches ausrichten 
will. Vor allen Dingen hat er den Scholaren die Einteilung eines 


Landes wohl bekannt zu mahen, nnd darauf bei | jeber Provinz oder 


—— 


$ 2. Bei Anzeigung der 

ſondern na Situ | 
weil auf dieſe Weiſe leichter zu finden iſt, wenn die Scholaren 
angezeigten fie 
ber In dieſes zu er- 
18 deutſchen 
haben miüſſen. Hierauf 
und merket 
und was die 
Dieſe notiren ſich die vor⸗ 


83. Auf die jezt beſagte Weiſe milfſen alle 4 Teile der Welt 
gen, Deutſchland und Palestina aber vor allen Dingen 


— damit bie Untergebenen in ihrem Vaterlande 
1 den dibliſchen Geſchichten ungehindert 


; auch zum öſtern, inſonderheit 
| eine Stunde auf die Zeitungen zu 
und bei ma — bisweilen eine ganze Provins 


9 6. — Weiſe und insgemein wird täglich nur eine 


| —— Wenn aber die Anzahl der dazu ge⸗ 
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hörigen Scholaren zu groß iſt, wie ſolches im Sommer wegen der 
nach und nach ankommenden Novitiorum gemeiniglich zu geſchehen 
pfleget, ſo wird ohngefähr im Junio, oder ſo bald es die Not er- 
fordert, eine Teilung vorgenommen und die Geographie mit denen, 
welche inzwiſchen dazu gekommen find oder noch dazu kommen möchten, 
von vorn angefangen; aber alles ſo kurz gefaſſet, daß der Cures 
gegen Michaelis völlig zu Ende gebracht ſei. 

8 6. Die Informatores, welche die Geographie dociren, haben 
ſich wohl vorzuſehen, daß fie ſich im Anfange nicht zu weit diffundiren, 
noch bei den erſten Ländern zu lange aufhalten, damit ſie die folgen⸗ 
den, und unter denſelben auch wohl die nötigſten, nicht über Hals 
und Kopf durchſtreichen müſſen. Sie thun daher ſehr wohl, wenn 
fie den ganzen Cursum gleich anfangs alſo einteilen, daß nach ihrer 
Rechnung ein ganzer Monat übrig bleiben könne. Am Ende wird 
ſich's doch wohl anders finden, oder die noch übrige Zeit zur Re 
petition gar dienlich ſein. 

§ 7. Daß die vornehmſten Reiche und Staaten erſtlich historie, 
hernach geographice, und darauf politice, ecclesiastice und phyniee 
durchtractiret werden, iſt gar eine gute Methode. Aber die Consideratio 
geographica nach den Grenzen, Flüſſen und Teilen eines Landes iſt 
doh nach dem Zweck dieſer Anweiſung die Hauptſache, und daher vor 
nehmlich zu beſorgen. Hingegen kann das, was ad Considerationem 
historicam, politicam, ecclesiasticam und physicam gehöret, bei den 
größeſten Reichen in einer einzigen Stunde absolviret, bei kleinern 
Staaten aber noch weniger darauf gewandt werden. 

8 8. Den Scholaren wird weder hier, noch in der hiſtoriſchen 
Klaſſe erlaubet, daß fie Hrn. Hübner's Fragen oder andere Com- 
pendia geographica und historica mitbringen, weil fie ſich dadurd 
an der Aufmerkſamkeit auf das, was fie eigentlich behalten ſollen, 
nur hindern. Hingegen können ſie ſich dieſer Bücher auf ihren 
Stuben zur Praeparation oder Repetition deſto nützlicher bedienen. 

3. Historia. 

§ 1. Zur Historie wird niemand admittiret, der nicht vorher 
in der Geographie das ſeinige gethan, weil man ohne dieſe in jener 
nicht fortkommen kann. Daher auch aus dieſem Grunde die Scholaren 
in den geographiſchen Klaſſen zum beſtändigen Fleiß mehrmals u 
erwecken ſind. a 

§ 2. Es iſt aber eigentlich die Univernal- Historie, womit eb die 
Scholaren im Paedagogio zu thun haben, indem hernach ein jeder n 
den Special- Historien, die er nach ſeinem beſondern Zweck auf der 


Univerſität zu tractiren hat, um ſo viel beſſer zurechte kommen kan, | A 


wenn er ſich vorher einen rechten und aneinander hangenden Begriff | E 


o 


on 
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von den wichtigſten Sachen gemacht, welche vom Anfange der Welt 

1 uf unſere Zeit in den vornehmſten Teilen der Welt vorge⸗ 
gungen find. 

8 3. In Anſehung der Zeit kann die ganze Universal- Historie 

füglich -in die Historie des alten und neuen Teſtaments eingeteilet 
* Bei dem erſten Hauptſtück wird die Historie des Volkes 
gottes zum Grunde geleget, und der Jynchronismus profanus nebſt 
ber Historia litteraria nur notdürftig mitgenommen. Die Historie 
des Volkes Gottes wird aufs neue gar füglich in 8 Periodus abgeteilet. 
Der erſte Periodus begreift die Erzväter vor der Sündflut, 
und gehet von Adam bis auf Noah. 

Der andere Periodus begreift die 12 erſten Erzväter nach der 
.Siindflut, und gehet vom Sem bis auf den Erzvater Jakob. 
Der dritte Periodus begreift die Zeit der Kinder Israel in 
und in der Wüſten bis auf die Eroberung des gelobten 
Landes, und gehet von Joſeph bis auf Joſua. 

Der vierte Periodus begreift die Zeit der Richter, und gehet 
von dem Tode Joſua bis auf Samuel. 
Der fünfte Periodus begreift die Zeit der Könige, und gehet von 
Saul bis auf die Befreiung aus dem babyloniſchen Gefängnis. 


Anmerkungen. 


. Aus der Historie des Volkes Gottes wird in jedem Periodo eine Haupt- 
Yerſon nach der andern (z. E. ein Erzvater, Richter oder Konig nach dem andern) 
yorgenommen, deſſen Leben kürzlich erzählet, und aus dem Synchronismo pro- 
1 alsbald mit Wenigem erinnert, wenn um ſolche Zeit etwas Merkwürdiges 
in Hizoria politica und Litteraria anzutreffen ift. 

2. Nach dem fünften Periodo wird eine ganz kurze Einleitung in die baby- 
liche und aſſyriſhe Historie gegeben, und darin dasjenige, was per Modum 
gachroniami bei jedem Periodo ſchon hie und da erinnert worden, ung serie 


vorgeſtellet und repetiret. 

Dies kann zum lingſten in 4 Stunden absolviret werden; die Praeparation 
aber, wovon unten mit mehrern zu vernehmen ſein wird, brauchet nur halb ſo 
biel Zeit. 

Oioeoꝛllarii Dissertation de principio regnorum et historiarum iſt hiebei 
ſtr niiylih, damit man der Jugend das erdichtete unnütze Zeug aus dem Ctesia *) 
und ſeinen Nachfolgern nicht beibringe. 


us, der um 400 v. Chr. in Perſien 
rtaxerxes II. lebte, und 
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Der ſechſte Periodus begreift die Zeit der Fürſten und Hohen⸗ 
prieſter, und gehet von der Befreiung aus dem babyloniſchen Gefüngniz 
bis auf die Maccabäer. 


Anmerkungen. 

1. Unter den Fürſten iſt Serubal ber merkwiirdigſte; Nehemias aber au< 
nicht vorbei zu laſſen. 

2. Von dieſem Periodo hat man die wenigſte Nachricht. Es können daher 
Serubabel s Nachkommen aus Matth. 1 und Luc. 3 hieſelbſt nur kürzlich re- 
censiret werden. Daß ſie aber am Regiment mit Teil gehabt, iſt wohl ſchwer⸗ 
lich zu erweiſen, wenigſtens find fie von Zeit zu Zeit immer weiter herunter 
gekommen. 

3. Daß die Hohenprieſter in dieſem Periodo vieles zu ſagen gehabt, iſt aus 
vielen Stücken zu erkennen. Sie können alſo aus der Bibel mit Zuziehung des 
Lundii ) in ſeinen jiidiſhen Heiligtümern kürzlich recensiret werden. 

4. Hierauf wird hieſelbſt 1. eine Einleitung in die perſiſche Historie von 
Cyro an bis auf den Darium Codomannum gegeben. Darnach folget 2. eine 
ganz kurze Einleitung in die griechiſche Historie (inſonderheit der Athenienſer, 
Argiver, Mycener, Lacedimonier uad Macedonier) bis auf die Zeit und den Tod 
des Alexandri magni, und 3. eine Einleitung in die alte egyptiſhe Historie 
bis auf Alexandrum Magnum. | 

Es wird in dieſen allen dasjenige una serie wiederholet, was vorher ſchon 
hie und da per Modum synchronismi erinnert worden, jedo< ganz kurz und 
ſo, daß in den meiſten Stücken bloß Origo regni ſamt den vornehmſten Ver- 
änderungen angezeiget und etwa nur in den perſiſchen und macedoniſchen Sachen 
ein wenig weitliuftiger gegangen werde. Die Praeparation läßt das Meiſte 
hievon aus, indem fie nur die perſiſchen Könige ſamt des Alexandri Magni 
Leben und Thaten zu tractiren hat. 


Der ſiebente Periodus begreift die Zeit der Maccabäer, und 
gehet von Juda Maccabaeo bis auf Hyrcanum. 
| Der achte Periodus begreift die Zeit der Herodianer, und gehet 
von Herode Magno bis auf die andere Zerſtörung Jeru ſalems. 


Anmerkungen. 

1. Dieſer Periodus gehet in das erſte Saeculum- christianum und alſo in 
die Historie bes neuen Teſtaments hinein. Daher wird hier nur hauptſüch lich 
Herodis Magni Ankunft und Leben ausgeführet. Ferner werden die Na men 
einer Nachkommen und Successorum angezeiget, ihre res gestae und fata aber 
bis in den Synchronismum aliarum gentium saeculi primi christiani vers 


*) Johann Lund (1638 —1686), zuletzt Prediger zu Tondern in Schles⸗ 
wig, ſchrieb ein nach ſeinem Tode unter dem Titel „Jüdiſche Heiligtümer“ herans- 
gegebenes und wiederholentlich erſchienenes Werk. 


Gn 05 on JP wy 


it 


1 


Derbeſſerte Methode des Plidagogiums. 327 


ſparet, weil dieſe Dinge ohne die Kaiſer · Historie nicht recht verſtanden werden 


Daunen. Hierauf folget 

3 eine Einleitung in die Historie der vier vornehmſten Knigreiche, welche 
ans dem großen Reiche des Alexandri Magni entftanden, als da iſt 1. das neue 
macedoniſhe Reich; 2. das aſiatiſhe Neich, welches aber bald ruiniret und in 
viele kleine Staaten zerteilet worden; 3. das ſyriſhe Reich; 4. das neue egyp- 


Die Praeparation gehet in dieſem allen ſehr kurz. 
. Eine Einleitung in die römiſche Historie bis auf die Kaiſer; da denn 
1 ——ůů— zu thun 


it; hingegen fällt das dritte Stück, nämlich die Kaiſer- Historie, in die Zeit 
des nenen Teſtaments und wird alſo daſelbſt in der Historia universali zum 


geleget. | 
Auch hierin gehet die Praeparation ganz kurz. 
$ 3. Bei dem andern Hauptſtück, nämlich bei der Universal- 


. Ntorie des neuen Teſtaments, leget vorgedachtermaßen die Kaiſer⸗ 


den Grund, welche gleichfalls in 8 Periodos eingeteilet 


Der erſte Periodus handelt von den heidniſchen Kaiſern, gehet 
vom Augusto bis auf Constantium Chlorum und begreift ohngefähr 
dee 3 erſten Saecula christiana. 


| Anmerkungen. 

1. Hier werden 1. die Kaiſer vom Augusto an bis auf Constantium 
Chlorum nach einander flirzlich recensiret. Darauf folget 2. Synchronismus 
dium gentium, 3. Historia eccleiastica, 4. Historia litteraria, 5. Historia 
mizcellanea. 


2. Im Synchronismo aliarum gentium werden hier res Parthorum 
amd Judacorum kürzlich referiret, und bei dieſen letzten inſonderheit auch die 
Fata der Nachkommen des Herodis Magni mitgenommen. 

8. Im dritten Saseulo gehören auſtatt der Parther die Perſer hierher. 

Der andere Periodus handelt von den erſten chriſtlichen Kaiſern 


vor und nach der Teilung des römiſchen —_ gehet vom Constan- 
" tino Magno bis auf Romulum Augustulum und begreift noch nicht 
2 Saecula christiana. 


BY 


Anmerkung. 

Nicht nur hier, ſondern auch in allen folgenden Periodis geſchieht der Vor- 
den vorgedachten 5 Stücken; im Synchronismo aliarum gentium 
man ſich nach der Sache, weil ein Volk empor und das andere herunter- 
Jeboch iſt alles kurz zu faſſen, und meiſiens nur auf den Anfang und 


_ * Reiches zu ſehen; hingegen wird auch wohl die Historie eines 


der beſonders merkwürdig iſt oder uns näher angehet, an einem be⸗ 
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quemen Orte una serie ganz kurz wiederholet, wie beim alten Teſtament hi 
und da geſchehen. 


Der dritte Periodus handelt vom Occident ohne 2 und 
begreift etwas mehr als 3 Saecula (bis a. 800.) 


Anmerkungen. 


1. Von hier an iſt in der Kaiſer Historie nur hauptſächlich auf das occi- 
dentaliſche Neich zu reflectiren, weil uns dieſes näher angehet; doch wird das 
orientaliſhe auch nicht gänzlich aus der Acht gelaſſen, ſondern im Synchronismo 
aliarum gentium allemal zuerſt und zwar noch etwas umſtändlicher als andere 
Reiche mitgenommen. 

2. Anſtatt der ocoidentaliſchen Kaiſer wird alſo hier von den Herulern, 
Oſt⸗Gothen und Longobarden gehandelt, und darauf zu den 4 übrigen Stücken 
fortgefahren. 

Der vierte Periodus handelt von den karolingiſchen Kaiſern, 
gehet von Carolo Magno bis auf Ludovicum Infantem (von a. 800 
bis 912) und begreift etwas mehr als ein Saeculum. 

Der fünfte Periodus handelt von den deutſchen Kaiſern aus 
unterſchiedlichen Häuſern vor dem großen Interregno, gehet von Con- 
rado I. bis auf Lotharium II. (von a. 912 bis 1138) und begreift 
etwas mehr als 2 Saecula. 

Der ſechſte Periodus handelt von den ſchwäbiſchen Kaiſern und 
dem großen Interregno, gehet vom Conrado III. bis auf Rudolphum I. 
(von a. 1138 bis 1273) und begreift noch nicht anderthalb Saecula. 

Der ſiebente Periodus handelt von den Kaiſern aus unterſchiedenen 
Häuſern nach dem großen Interregno, gehet von Rudolpho I. bis auf 
Sigismundum (von a. 1273 bis 1438) und begreift etwas mehr als 
anderthalb Saecula. 

Der achte Periodus handelt von den öſterreichiſchen Kaiſern, 
gehet vom Alberto II. bis auf Carolum VI. (von 1438 bis auf 
unſere Zeit) und begreift beinahe 3 Gaecula. 


4. Stilus germanicus. 
§ 1. Den deutſchen Stilum excoliren die Scholaren nach An⸗ 
weiſung der oben gedachten und in Latina Secunda, Prima und Selecta 
gebräuchlichen oratoriſchen Tabellen. Hieraus erkläret der Informator 
die Praecepta und machet ſich inſonderheit die dabei gefügte Obser- 
vationes mit zu nutze, darneben giebt er zur Erläuterung derſelben 
nicht allein ſelbſt allerlei Exempel, ſondern läßt auch die Scholaren 
dergleichen ſowohl mündlich als mit der Feder nachmachen. 
8 2. Die Erklärung der Praeceptorum iſt ſo kurz zu faſſen, als 
es nur immer möglich ſein und der Scholaren Beſchaffenheit leiden 
will; hingegen muß auf die Übung deſto mehr gedrungen und alles 
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ſo eingerichtet werden, daß die Anvertrauten eine geſchickte Rede, einen 
ten Brief und ein gutes Carmen machen lernen. Es müſſen 
um des willen wöchentlich etliche memoriter peroriren, zum öſtern auch 
wohl eine Materie nach kurzer berlegung ex tempore ausführen. 

8 3. Alle halbe Jahr muß dieſe Klaſſe ein öffentliches Exer- 
dium oratorium in der andern Woche des Februarii und Augusti 
anſtellen und in Gegenwart einiger Vorgeſetzten, wie auch Classis 
alectae, Primae latinae und anderer Scholaren, A ſich zu der Zeit 
1 1% apron  elaborirten und 


{hon gehaltenen Reden nochmals recitiren. 
8 4. Die Anfänger, welche noch nicht alles faſſen und alſo mit 
den übrigen nicht fortkommen können, machen eine beſondere Klaſſc 
ans, wenn dergleihen vorhanden ſind. Mit * wird nur das 
allernötigſte und leichteſte tractiret, z. E. p. 4, 6, 7, 11 das vor⸗ 
nehmſte aus der Materie de Periodo; p. 31, 34 die Disposition per 
chriam, antecedenz et consequens. Sie lernen auch p. 18, was und 
wie mancherlei die Arguments docentia, persuadentia, conciliantia 
und commorventia ſein, und werden darauf alsbald zur Übung in 
dentſhen Briefen und ganz kurzen Reden angefiihret, als welches in 
bieſer Klaſſe das Hauptwerk iſt, obgleich auch wöchentlich eine Stunde 
mit auf die deutſche Poeſie gewandt wird. Und dieſe haben ihr 
Iffentliches Exercitium oratorium allemal in der dritten Woche des 
Februarii und Augusti, wobei nebſt einigen dazu erbetenen Vorgc- 
ſehten die erſte Klaſſe des deutſchen Stili zugegen iſt. 

$ 5. Zum Beſchluß iſt dieſes noch zu merken, daß zum deutſchen 
Stilo ordentlicher Weiſe niemand admittiret werde, er habe denn vorher 
die und Historie durchtractiret, weil dieſe Arbeit ſchlecht 
yon ſtatten gehet, wenn jemand in dergleichen Disciplinen gänzlich 
unerfahren und alſo keine Realien im Kopf hat. „Inzwiſchen hat doch 
ein jeder Scholar, wie oben gemeldet worden, in ſeiner lateiniſchen 
Aaſſe wöchentlich ſchon eine Stunde zur Übung in deutſchen Briefen, 
womit er ſich anfangs ſo lange behelfen muß, bis er das jenige ge- 
lernet, was ihn zur fernern Cultur des deutſchen Stili tüchtig macht. 


5. Arithmetica. 
8 1.- Vom deutſchen Stilo gehen die Scholaren ordentlicher Weiſc 
pur Arithmetic und lernen daſelbſt ſowohl die gemeine als practiſche 
und — 41 Art verſtehen. Wobei denn der Docens dahin zu 
ſchen hat, daß er ihnen nicht allein Regeln und Exempel gebe, ob⸗ 
gleich davon der Anfang allemal zu machen; ſondern bei den Exempeln 
anch jederzeit den rechten Grund der Regel zeige, damit ſie dieſe im 
gemeinen Leben ſo nötige Wiſſenſchaft mit Verſtand begreifen; nicht 
aber, wie vielfältig zu geſchehen pflegt, nur ohne Verſtand memoriren. 
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8 2. Die Scholaren müſſen hiezu ein beſonderes Buch in Quarto 
haben und die in ihrem Auctore zur bung aufgegebenen Exempel, 
nachdem fie dieſelbe vorher elaboriret, mit Beifügung des Kapitels, 
Titelblatts und was ſonſt zur Nachricht dienet, ordentlich und reinli 
einſchreiben, damit ſie ſich deſſen, ſo oft es vonnöten iſt, jederzeit zu 
ihrem Nutzen bedienen können. 


6. Mathesis. 

§ 1. Aus den Disciplinis mathematicis wird in dieſen Stunden 
inſonderheit die Geometrie und Trigonometrie, auch wohl das Ndtigſte - 
von der Algebra, nach des Hrn. Hofrat und Prof. Wolf's“) Auszug 
aus den Anfangsgründen aller mathematiſhen Wiſſenſchaften dociret: 
Die Scholaren, welche hiezu admittiret werden, müſſen in den Prae- 
parationibus geometricis genugſam vorbereitet ſein, damit fie die De⸗ 
monstrationes deſto leichter faſſen können. 

§ 2. Die Figuren ſind ordentlicher Weiſe an der Tafel abzu⸗ 
zeichnen, welche denn die Scholaren in ihren Büchern nachreißen. Sie 
werden auch zum öftern auf den hiezu im Horto botanico aptirten 
Platz geführet und zur Ausmeſſung mancherlei Länge, Breite, Höhe, 
körperlichen Raums und Dichte angewieſen, wie denn um des willen 
dieſe Lection meiſtens auf den Sommer zu fallen pflegt, wofern nicht 
Urſachen vorhanden ſind, die ſolches auch im Winter erfordern. 

§ 3. Außer dieſen kann auch zu andern Stücken aus der Mathes 
applicata geſchritten werden, wenn ſolches anders die Zeit und der 
Scholaren Fähigkeit zuläßt. Wenigſtens iſt alle Sonnabend eine be⸗ 
ſondere Stunde dazu destiniret, in welcher diejenigen, ſo das Funds- 
mentum geometricum wohl geleget, von der Gnomonic, Civil Bau- 
kunſt, Mechanic und andern dergleichen nützlichen Wiſſenſchaften einen 
guten Vorſchmack bekommen, gleichwie ihnen die Principia optics bei 
dem Glasſchleifen bekannt gemacht werden. 

$ 4. Überhaupt iſt bei dem Studio mathematico noch dieſes zu 
erinnern, daß der Docens dabei beſtändig mit auf die Schärfung des 
Verſtandes ſehen müſſe, wenn die Scholaren davon den rechten Nutzen 
haben ſollen. Eine Figur nachzeichnen, eine Definition nachſprechen, 
eine Demonstration mit anhören, reichet noch lange nicht zu dem hier 
intendirten Zweck. Ja es iſt auch damit der Sache noch nicht genung 
gethan, wenn fie dieſes alles aus der Geometris recht faſſen und alſo 


* Chriſtian Wolff — der berühmte Philoſoph, damals 
in Halle, und nach ſeiner hauptſächlich auf Francke s Betrieb 2 Be⸗ 

fehl Friedrich Wilhelms I. 1723 erfolgten Abſetzung und Landesverweiſung 
Friedrich den Großen 1740 als Geh. Nat und und Bier- Kanzler der fon fit 
wieder dorthin zurückgerufen, hatte außer ſeinen zahlreichen philoſophiſchen Werken 
auch das hier erwähnte mathematiſche geſchrieben. 
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15 debe ae, allen Sachen recht nachzu⸗ 
nichts unbewieſen oder ohne Grund anzunehmen. Die 
iſt, wenn man durch lauter Fragen und Antworten 


ren die Definition einer mathematiſchen Linie 
erllüren will, ſo kann er © Beſchaffenheit der vor ſich habenden 
* folgendermaßen procediren. 

Ziehet er eine Linie auf der Tafel — und exerciret die 
e mit folgenden Fragen. 


1. Was iſt das? A. Eine Linie. 
2. Warum iſt es eine Linie? A. Weil es in die Länge gezogen iſt. 
3. Was iſt denn nun eine Linie? A. Was in die Linge weg gezogen iſt. 


Dies iſt eine Linie andern 
4 das erſte Merkmal, woran man von Sachen unterſcheidet 


2. Läßt er einen Scholaren hervortreten und ſagt, er ſolle nun 


eine ſolche Linie, wie fie definiret worden, auf die Tafel reißen. 
Darauf examiniret er dieſelbe nach der Definition, zeigt auch wohl 
mit einem accuraten Haarzirkel, daß die angeſchriebene Linie eine 
Breite habe. Und weil fie mit Kreide erzogen worden, kann er's 

gar leicht begreiflich machen, daß viele Particulae der weißen Materie 
iber einander liegen, folglich die gezogene Linie eine Dicke habe, und 
daß es daher unmöglich ſei, eine ſolche mathematiſche Linie mit irgend 
einer Materie anzuſchreiben, ſondern daß dergleichen nur müſſe con- 
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cipiret und bei einer ſolchen groben Linie in mathematiſchen Beweiſen 
bloß auf die Länge geſehen werden. Er fraget dabei ferner: 

9. Habt ihr nun einen völligen Begriff von der Linie? ſehet fie recht an, 
was meinet ihr? A. Ja (oder nichts). 

3. Wenn ſie ſich nun beſinnen und weiter nichts herauszubringen 
wiſſen, ſe ziehet er ihnen aufs neue eine ſubtile und aus lauter Punctis 
beſtehende Linie vor ... und fraget weiter: 

10. Was merket ihr hiebei? A. Lauter Punkte. 

11. Wie ſtehen dieſe Punkte? A. (nichts). | 

12. Stehen fie über einander oder neben einander? A. Neben einander. 

13. Wie ſtehen fie neben einander? A. So, daß ein Punctum auf das 
andere folget. 

14. Was wird aber endlich aus den auf einander folgenden Punkten? 
A. Eine Linie. ä 

15. Wie fang ich denn die Linie an? A. (nichts). 

16. Wie fang ich fie an oder wovon fang ich fie an, wenn ich die vor- 
geriſſene Linie anſehe? A. Von einem Punkt. 

17. Wie oder womit wird die Linie beſchloſſen? A. Mit einem Punkt. 

18. Wie komme ich denn vom erſten bis zum letzten Punkt? A. Wenn 
lauter Punkte dazwiſchen geſetzt werden. 

19. Macht man dieſe Punkte mit einander zugleich? A. Nein, eins nach 
dem andern. 

20. Wenn ihr nun eins nach dem andern macht, was nehmt ihr an eurer 
Hand wahr? bleibt ſie an einem Ort oder bewegt ſie ſich weiter? A. Sie be⸗ 
wegt ſich weiter. 

21. Bewegt ſich die Hand allein fort? A. Nein, ſondern auch die Kreide. 

22. Was macht die Kreide an der Tafel? A. Lauter Punkte. 

23. In wie viel Punkten berühret ſie alſo die Tafel auf einmal? A. Nur 
in einem Punkt. 

24. Wie können wir uns alſo hiebei die Kreide vorſtellen? A. Als einen 
Punkt, der ſich von einem Ort zum andern beweget. 

25. Was entſtehet daraus? A. Eine Linie. 

26. Wie entſtehet nun eine Linie? A. Wenn ſich ein Punkt von einem 
Ort zum andern beweget. 

2 427 — wok in — auch 3 
zumal wenn etwas babei ift, das in die Sinne fällt und alſo durch die Imagination 
dem Berſtande deſto befſer imprimiret werden kann. : 

4. Hat er nun ſolche Ingenia vor ſich, welche fähig und in 
einer Sache recht nachzudenken geſchickt ſind, ſo kann er nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Umſtände bisweilen weiter gehen und dies alles auf 
Universalia führen. Denn wenn er nun die Scholaren fragt, wie 
ſie den deutlichen Begriff von einer Linie herausgebracht, ſo werden 
ſie nichts anders antworten können, als daß ſie 1. dieſelbe genau 
angeſehen und betrachtet; 2. aus ſolcher Betrachtung die Merkmale 
genommen, wodurch ſie von andern Dingen zu unterſcheiden iſt; 
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3. unterſuchet, wie fie entſtehen könne. Und da iſt ihnen denn bei- 

ingen, wie dieſes eben der Weg und das Mittel ſei, ſich auch 
von allen übrigen Dingen recht deutliche Begriffe zu machen und zur 
Erkenntnis mancherlei Wahrheiten, ſowohl in Erforſhung als Be- 
urteilung derſelben, mehr und mehr begqllem zu werden. 


— 


Die VII. Abteilung. 
Von der Classe zelecta. 


Dieſe Klaſſe beſteht aus ſolchen Scholaren, welche nicht nur in 
Prima latina, ſondern auch in den übrigen vorhin gemeldeten Sprachen 
und Wiſſenſchaften, ſo viel nämlich davon zu eines jeden Zweck und 
Haupt⸗ Studio nützlich oder nötig iſt, das ihrige müſſen gethan und 
alſo nun darauf mit allem Ernſt zu ſehen haben, daß fie ſich in dem 
lezten Jahr zur Univerſität recht praepariren, wie denn auch ein 
ganzes Jahr dazu erfordert wird, wenn einer die Lectiones dieſer 
Aaſſe absolviren und alſo den völligen Nutzen davon haben will. 
Wie hier die Theologie tractiret werde, iſt ſchon oben in der fünften 
Abteilung gemeldet worden. Es gehöret alſo hierher 


x. Die Übung des Stili. 

Das Hauptwerk iſt hieſelbſt aus den äußerlichen Studiis 
„ ling des lateiniſchen und deutſchen Stili in Prosa und ligata 
oratione, daher auch die Scholaren faſt die meiſte Zeit des Tages 
darauf wenden. Eine Stunde werden ſie täglich (Mittwochs und 
Sonnabends ausgenommen) nach Anleitung der mehrmals gedachten 
oratoriſhen Tabellen dazu publice folgendermaßen angewieſen. Im 
erſten halben Jahr muß der Docens partem propaedeuticam, und ex 
parte practica caput primum, secundum et tertium ſamt den Epistolis 
generis demonstrativi und deliberativi ex capite quarto, auch bis⸗ 
weilen ein Buch oder Carmen aus einem lateiniſchen Poeten erklären; 
im andern halben Jahr aber gehet er partem dogmaticam durch, in⸗ 
gleichen die Epistolas generis judicialis und didascalici, parentationes, 
panegyricos, curricula vitae, inscriptiones und übrigen Carmina ex 

capite quarto partis practicae. 
$ 2. Partem propaedeuticam und dogmaticam haben die Dis- 
centes insgemein in den vorigen Klaſſen ſchon mehr als einmal durch⸗ 
tractiret. Daher muß ſie der Docens hier mehr examinando als ex- 
plicando repetiren, zugleich mit nötigen Exempeln kürzlich illustriren, 
auch aus dem Vossio, Schradero*) und andern hie und da mit an⸗ 


) Gerhardus Johannes — 25 (1577—1649) war einer der be- 
rühmteſten Philologen ſeiner Zeit, zuletzt Prof. eloq. zu Leyden in Holland, 
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führen, was den Scholaren dienen kann, die Vorteile und Schriften 
der Alten deſto beſſer zu verſtehen, als welches bei Provectioribus 
allerdings ſeinen guten Nutzen hat. Inſonderheit iſt nötig, daß ſie 
hie und da die Feder wieder anſetzen und eine und andere Materie 
aufs neue recht gründlich duͤrchelaboriren. Hieher gehdret vornehmlich 
ex p. 6. et 7. das Exercitium periodorum per amplificationem; p. 
16. das ganze Caput quartum de periodi resolutione, imitatione, 
interpretatione et permutatione; p. 23 ]ectio tertia de modo inven- 
tionis; p. 31 bis 48 das ganze Caput #ecundum de dispositione, da 
fie alle Arten der Dispositionum nicht nur nachmachen, ſondern auch 
elaboriren müſſen. Dies alles kömmt ihnen hernach bei der Lectione 
epistolographorum, oratorum, poetarum trefflich zu ſtatten, wenn der 
Docens das artificium oratorium zeiget, und die fernere Application 
davon hie und da teils ſelber machet, teils auch von den Discentibus 
fordert. f 

§ 3. In parte practica werden die Exempel, die ſich die Dis⸗ 
centes zum Muſter vorſtellen ſollen, vornehmlich aus dem Cicerone, 
Plinio, Paleario, Mureto, Cunaeo, Buchnero, Cellario, wie auch aus 
den 12 alten Panegyricis*) und andern dergleichen Scriptoribus ge- 
nommen, womit auch der dritte Teil aus dem Fasciculo poematum 
latinorum zu verknüpfen iſt. Der Informator muß ſich auf alles 
wohl praepariren und erſtlich dahin ſehen, daß ſie das Latein und 
den Sinn des Lcriptoris recht verſtehen; ferner die Dispositiom, und 
was ſonſt zum Artificio oratorio gehdret, deutlich zeigen und hie und 
da ex tempore imitiren laſſen; endlich auch Materiam imitationis 
accuratioris aufgeben und ſolche privatim auf ihren Stuben disponi- 
ren und elaboriren laſſen. Die gemachte Disposition iſt von einem 
und andern in der Klaſſe publice vorzuleſen, damit der Informator 
das Nötige dabei erinnere und die Haboration hernach um ſo viel 
beſſer von ſtatten gehe. 

5 4. Mit der Correctur wird es alſo gehalten. Die Scholaren 
elaboriren mit einander einerlei Thema und exhibiren es zur be- 
ſtimmten Zeit, einer allemal in deutſcher, die andern in lateiniſcher 
Sprache. Wenn es Briefe ſind, ſo wird einer nach dem andern 
öffentlich vorgeleſen und ex tempore censiret. Sind es aber Orationes, 


Chriſtoph r (1601—1680) zuletzt Prof. ng. in Helmſtaͤdt. Beide 
haben 8 —— iedene auf die Redekunſt bezligliche ge- 
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an, Cunzeus und Cellarius find weiter oben erwähnt. Die 
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ſo emendiret der Informator davon nebſt der deutſchen allemal 2 
lateiniſhe Elaborationes zu Hauſe mit der Feder auf's genaueſte nach 
der unter ihnen gemachten Ordnung. Dieſe 3 emendirte Orationes 
werden einige Tage darauf öffentlich meworiter gehalten, die übrigen 
aber nur von einem jeden hergeleſen und ex tempore censiret, weil 
es nicht möglich iſt, alle mit der Feder zu corrigiren; auch eben nicht 
nötig, indem ſich ein jeder die emendirten und öffentlich recitirten 
Haborationes ſchon genugſam zu nutze machen kann. 

§ 5. Alle dieſe Arbeit iſt nun alſo einzuteilen, daß ein jeder 
Scholar monatlich nicht nur 3 bis 4 Briefe richtig exhibire, ſondern 
auch eben ſo viel Orationes, nachdem fie der Docens etwa kurz oder 
lang haben will, mit Fleiß elaborire und memoriter halte, oder an- 
ſtatt der vierten Oration 2 Carmina, nämlich ein deutſches und ein 
lateiniſches, liefere. Damit aber ſolches geſchehen könne, ſo müſſen es 
nicht eben allemal nach der Schulart eingerichtete Orationse, ſondern 
meiſtenteils ganz kurze und im gemeinen Leben bei allerhand Fällen 
vorkommende Sermones ſein, die ohngefähr 2, 3 Quart -Seiten oder 
einen halben Bogen anfüllen, nachdem es die Sache mit ſich bringet. 
Vie es denn faſt eine allgemeine und ex defectu judicii herrührende 
Schulkrankheit iſt, daß junge Leute meinen, darin beſtehe die rechte 
Kunſt, wenn fie nur etliche Bogen nach einander vpll ſchmieren können, 
da fie doch wiſſen, oder, wenn fie es nicht wiſſen, ſich bedeuten laſſen 
und lernen ſollten, daß ein einziges Blatt, mit Fleiß gemacht und 
revidiret und auspolieret, ihnen viel nützlicher und 
verſtiindigen Auditoribus viel angenehmer ſei, als wenn fie ein langes 
und breites daher machen, welches do< in der That uichts als ein Ge- 
ſchmiere iſt, und noch wohl nach miihſamer Deſatigation der Memorie 
hergeſ<nattert oder geſtottert wird. Die Orationes civiles, welche aus 
den beſten lateiniſhen Historicis colligiret und zuletzt von Christophoro 
Callario vermehret und in beſſere Ordnung gebracht find, geben ein 
feines Muſter, woran man lernen kann, was unter Menſchen briiu<lih 
ſei. Daher auch die Scholaren, deren Orationes mit der Feder nicht 
emendiret, und alſo, um die Vitis Sermonis nicht mit zu lernen, nur 
hergeleſen find, anſtatt der erſpareten Mühe einen kurzen Sermon 
hieraus lernen und herſagen müſſen: und dieſes um ſo viel mehr, 
weil fie ſich auf ſolche Weiſe das gute Latein deſto beſſer imprimiren. 
Mit Cunaei orationibus wird es wegen ihrer ganz beſondern Schön⸗ 
heit gleichfalls alſo gehalten, indem etliche, bisweilen auch wohl alle 
n einen ganzen Sermon unter ſich teilen, fertig memoriren 
und darauf nach einander, ſo viel einem jeden davon zugefallen, mit 
behöͤrigen Gestibus herſagen. 

Damit ſich nun niemand vergebliche oder wenigſtens unnötige 
Arbeit machen möge, ſo dienet folgendes in allen Klaſſen zur beſtändigen 
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Norm. Nämlich die Kürze iſt und bleibet hier allemal beliebt: und 
mag es hier immer heißen, je kürzer je beſſer, wenn übrigens nur 
gehöriger Fleiß angewandt iſt. Der allerlängſte Sermon aber darf 
in Selecta niemals mehr als 8 Quart -Seiten von gemeinem Format 
und mit einem Rande 2 Finger breit haben, die Seite à 20 bis 24 
Zeilen gerechnet; bei einer öffentlichen Valediction aber wohl 10 Seiten; 
in Prima 6, bei einer öffentlichen Valediction 8 Seiten; in Secunda 
superiori 5, in Secunda inferiori 4, in Tertia 3, in Quarta und 
Quinta 2. Wer es länger machet, dem wird es wieder zurück ge⸗ 
geben, daß er's contrahire und zur erforderten Größe bringe, wobei 
er inzwiſchen den Nutzen für die Arbeit rechnen mag. 

8 6. Was die Ordnung bei dieſer ganzen Lection anlanget, ſo 
kann der Docens ſein halbjähriges Pensum alſo abteilen, daß Theoria 
und Praxis, Exercitium oratorium und epistolicum, Oratio prosa und 
ligata mit einander auf eine annehmliche Weiſe, doh ohne Confusion, 
abwechſeln; und muß er inſonderheit darauf ſehen, daß die Discentes 
beſtändig zu Hauſe, ſo viel als nötig iſt, zu elaboriren und zu memo- 
riren, und alſo nicht in einer Woche zu viel und in der andern zu 
wenig zu thun haben. Z. E. Er examiniret 1. ex parte propaedeu- 
tica p. 4. caput primum de periodi constitutione in ſo viel Tagen 
durch, als dazu erfordert werden. Wenn dies geſchehen, ſo erkliret 
er 2. ex parte practica nach p. 71. Exemplum declamationis aus dem 
Mureto oder einem andern Oratore, wendet darauf etliche Tage, 
disponiret fie oder läßt mit der Zeit die Disposition von den Scholaren 
zu Hauſe ſelbſt aufſetzen; und giebt endlich ein Thema declamationis, 
welches von allen zu elaboriren iſt. Hierauf gehet er 3. zu den Briefen, 
interpretiret etliche Tage nach einander ad ductum p. 74. Exemplum 
epistolae laudatoriae et reprehensoriae, ingleichen Exemplum respon- 
sionis ad laudatoriam et reprehensoriam, damit er den Scholaren nach 
und nach die Themata zu den wöchentlichen Briefen geben könne. 
Zuletzt und 4. erkläret er auch ein lateiniſhes Carmen, läßt das ſelbe 
oder ein Stück davon in deutſche Verſe überſetzen, oder giebt ſelbſt 
Materiam carminis latini, welches die Discentes elaboriren und er- 
hibiren müſſen. Und das iſt gleichſam der erſte Cursus, worauf er 
wieder von vorn anfängt, ex p. 6 et 7 das Caput secundum de 
periodi compositione nicht nur durchexaminiret, ſondern auch viele 
Periodos, teils ex tempore machen, teils aufſetzen läßt, und wenn 
dies geſchehen, ad partem practicam zu den Adlocutionibus, Epistolis 
gratulatoriis und Carminibus gehet. 

So viel von den ordentlichen und täglichen Lectionibus und 
Exercitiis oratoriis; wohin auch noch zu rechnen, daß allemal beim 
Anfange dieſer oratoriſchen Stunde ein Scholar ex tempore einen 
ganz kurzen Vortrag thun muß, nachdem ihm des Tages oder etliche 


—ͤ k 


. TS . E 8 


— 
SS 


Wa TOES SESSTEYERS &Þp 


— — 


Verbeſſerte Methode des Pͤdagogiums. 337 


— 


Stunden vorher dazu die Materie aufgegeben worden, damit er ein 
darüber meditiren könne. 

§ 7. Außerordentlich hält dieſe Klaſſe noch alle halbe Jahr im 
Junio und Decembri einen öffentlichen Actum oratorium, wovon denn 
ein Conspectus gedrucket und denen, ſo als Auditores dazu erbeten 
werden, offeriret wird. Auch muß ſich ein jeder auf dem Oſter⸗ und 
Michaelis⸗Examine mit einer Oration bereit halten und dieſelbe vor 
dem dazu invitirten Auditorio memoriter recitiren. Bei welcher Ar⸗ 
beit denn die dritte und vierte von den monatlich erforderten ordent⸗ 
lichen Orationibus und Epistolis eee damit ſie deſto mehrern 
Fleiß darauf wenden können. 

8 8. Zur Cultur und fernern Perfoction des lateiniſchen Stili 
gehiret auch die Lection der vornehmſten lateiniſchen Soriptorum, 
imſonderheit historicorum: als welche ſie wöchentlich wenigſtens 6 Stun- 
den unter der Direction eines Informatoris haben. Außer dieſen 
6 Stunden werden einem jeden Scholaren hiezu wöchentlich noch 4 
bis 6 Praeparations- Stunden gegeben, damit er ſich privatim auf ein 
gewiſſes Pensum ſchicken und es alſo bei der Lection deſto hurtiger 
fortgehen möge. Hierauf kommen ſie zur geſetzten Zeit zuſammen, 
leſen wechſelweiſe ein Pensum nach dem andern ganz langſam und 
deutlich, jedoch ohne Überſetzung ins Deutſche, her: da denn ein 
ay für die in ſeinem penso vorkommende Dubia ſtehen und ſie 

Erfordern beantworten muß. Wenn es der Discens nicht trifft, 
ſo thuts der Informator: der auch hie und da allerhand gute Ob- 
cervationes latinitatis macht, ja wohl eine und die andere ſchwere 
Pazmage zu Deutſch vertiren läßt und alſo dafür beſtmöglichſt ſorget, 
daß ein jeder mentem scriptoris recht assequire; obgleich im übrigen 
dieſe Lectio geſchwinder als in andern Klaſſen bräuchlich fortgetrieben 
wird. Einige Scriptores leſen ſie ganz durch, aus andern aber nur 
ein Stück. Zur erſten Klaſſe gehören Zallustius, Cornelius Nepos, 
Julins Caesar, Velleins Paterculus, Pomponius Mela, Curtius Rufus, 
Horus, Justinus, Eutropius und Sextus Rufus (ſo viel fie nämlich 
davon in voriger Zeit noch nicht tractiret): zur andern Livius, 
Valerius Maximus, Seneca, Tacitus, Suetonins, Lactantius, Sulpicius 
Severus; auch wo es die Zeit leidet, Ciceronis libri rhetorici et 
philosophici, nebſt dem Quintiliano. Solche Menge der Scribenten 
verurſacht nun, wie man beſorgen möchte, keine Confusion, ſondern 
lmmt ihnen ad copiam verborum, phrasium et rerum gar ſehr zu 
ſtatten: weil fie ſich in den vorigen Klaſſen {hon an dem Nepotem 
und Ciceronem, zum Teil auch an dem Caesarem gewöhnet, den 
Ciceronem auch noch täglich tractiren und imitiren. 

Die Discentes haben bei Leſung der Historicorum ſowohl publice 
als privatim die tabulas geographicas aus Cellarii notitiu orbis antiqui 
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zur Hand, nehmen auch wohl tabulas medii aevi dazu: welche ſie 
ſich denn mit einander, um mehrerer Bequemlichkeit willen, und da⸗ 
mit ſie dieſelbe auch beſſer conserviren, auf ein ſtarkes Papier kleiſtern 
und & part zuſammen binden laſſen. 


2. Das Studium philosophiae. 


§ 1. Auf die Philosophie werden wöchentlich zum wenigſten 6 
Stunden gewendet und alſo die Scholaren praepariret, daß ſie die 
Collegia philosophica auf der Universität beſſer verſtehen können, 
als wenn ſie dergleichen zum erſten Mal hören ſollten. Sie begreifen 
zu dem Ende in dem erſten halben Jahr IIistoriam philosophicam 
universalem, und aus den Disciplinis ſelbſt die Logicam und Physicam 
nebſt deroſelben Special - Historie: worauf im andern halben Jahr 
die Ontologia oder Notitia terminorum philosophicorum, wie auch die 
Metaphysica oder Doctrina spirituum, die Philosophia moralis ſamt 
den Fundamentis juris naturae und politicae auf gleiche Weiſe hinzu⸗ 
gefüget und alles ſo kurz gefaſſet wird, daß der ganze Cursus in einem 
Jahre zu Ende komme. 

§ 2. Man bedienet ſich hiebei vornehmlich des Hrn. D. Buddei®*) 
Schriften: woraus ſich der Docens, weil ſie nach unſerm Zweck etwas 
zu weitläuftig, per modum tabularum synopticarum einen Entwurf 
machet; und damit dasjenige conferiret, was er ſelbſt in collegiis 
philosophicis gehöret, bei andern gefunden oder durch eigene Meditation 
erreichet hat. Weil aber ſolches mühſam und mancherlei Schwierig⸗ 
keiten unterworfen iſt, ſo wünſchet man noch in dieſem Stücke kurze, 
bequeme und mit chriſtlicher Vorſichtigkeit eingerichtete Compendia zu 
haben; damit die Jugend durch das Studium philosophiae, wie leider 
mehr als zu viel geſchieht, am Gemüte nicht viel mehr oorrumpiret und 
zur wahren Weisheit untüchtig gemachet, als cultiviret und zu nütz⸗ 
lichen Dingen zubereitet werde. Sonſt wird auch bei der Historia 
philosophica nebſt andern neuern Scribenten des Herrn D. Langii 
medicina mentis, nicht weniger Hrn. D. Zierold's**) mit der Historia 
philosophica verknüpfte Einleitung zur Kirchenhiſtorie wegen vieler 
beſonders nützlichen Anmerkungen, fleißig conferiret. Was aber die 
Logicam betrifft, ſo führet man die Discentes, nachdem ſie das 


*) Joh. Francisc. Buddeus (1667—1729), einige Jahre Prof. d. 
Philoſ. in Halle, zuletzt Prof. d. Theol. in Jena, ſchrieb außer vielen andern, 
namentlich theologiſchen Werken ein Systema philosophicum, welches hier 
wohl vornehmlich gemeint iſt. 

**) Joh. Wilhelm Zier old (1669 — 1731), ein Anhänger Spener's, zuletzt 
Konſiſtorialrat und Prof. der Theol. zu Stargard in Pommern, gab außer vielen 
andern Schriften die hier erwähnte „Einleitung zur gründlichen Kirchenhiſtorie 
mit der historia philosophica verknüpft“ heraus. 
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Nützlichſte aus der alten in Prima ſchon begriffen, hier nach des Hrn. 
D. Buddei und anderer Anweiſung an, welche naturam et operationes 
intellectus, wie auch indolem solidae meditationis et interpretationis, 
deutlicher zu zeigen befliſſen ſind. 

§ 3. Alle Woche wird publice disputiret und dazu eine Zeit 
von anderthalb Stunden ausgeſetzet: daher ein jeder Scholar alle 14 
Tage entweder zum respondiren oder opponiren kömmt, wenn ihrer 
6 zur Klaſſe gehören. Sind aber weniger darin: ſo wird bisweilen 
wohl eine Woche überſchlagen, damit die Discentes nicht ſo ſehr über⸗ 
hiufet werden. Zur Materie wird gemeiniglich ein Pensum aus 

igen Disciplina philosophica, die ſie eben tractiren, genommen, 
damit ſie dieſelbe deſto beſſer unterſuchen und verſtehen; da es denn 
eben keines beſondern Aufſatzes bedarf. Damit ſie aber auch eine 
firmliche Dissertation elaboriren lernen, ſo wird ihnen zuzeiten wohl 
dazu ein eigenes Thema ſamt den nötigen Subsidiis an die Hand 
gegeben. Selecta classis disputiret entweder allein, oder conjugiret 
ſich bisweilen zu mehrerer Excitation mit Prima latina, in welcher 
Abſiht auch vielmals außer den ordentlichen Opponenten wohl einer 
und der ander von den Informatoribus extra ordinem zum opponiren 
invitiret wird. 


3. Der Unterricht in den Principiis Juris und Medicinae. 


8 1. Nicht allein um derer willen, die ſich einmal ex professo 
auf die Jurisprudenz und Medicin legen wollen, ſondern auch um 
des allgemeinen Nutzens willen, den ein jeglicher davon haben kann, 


wird den Scholaren dieſer Klaſſe auch ein kurzer Unterricht in jure 


& medicina gegeben: ſie mögen in übrigen einmal ſtudieren, was ſie 
8 2. Das erſte geſchieht ordentlich im Sommer, da ein geübter 
Neudiosus juris wöchentlich 4 bis 5 Stunden zu ihnen kommt und 
die Institutiones juris romani aus dem Hoppio*) erkläret: wobei einer 
von den Informatoribus ordinariis zugegen iſt, damit alles um ſo viel 
beſſer zugehen und auf den rechten Zweck geführet werden möge. 
§ 3. Das andere fällt auf den Winter und geſchieht entweder 


durch den ordentlichen Medicum oder durch einen geübten Studiosum 
medicinae, den der Medicus hiezu für tüchtig hält, wöchentlich 3 bis 4 


Stunden, und zwar auch in Beiſein eines Informatoris ordinarii. 
Er bringt ihnen aus der Physiologie und Pathologie das allernötigſte 


| ) Joachim Hopper, der ſich Hoppius nannte (1523 bis 1576), ein 
berühmter Juriſt und hoher niederlandiſher Staatsbeamter unter Phillipp II. 
Von ſeinen zahlreichen juriſtiſchen Werken kann die Isagoge in veram juris- 
prudentiam, oder die Dispositiones in instituta et digesta gem eint ſein. 
22 * 
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nach des ſel. Dr. Richter's“) Unterricht bei, als woraus er ſich in 
ſelbſtbeliebiger Ordnung einen kurzen Entwurf machet und alles ſo 
zu erläutern ſuchet, daß die Discentes von dem natürlichen Leben 
des Menſchen und den vornehmſten Krankheiten desſelben einen gründ⸗ 
lichen Begriff bekommen und alſo ihre Geſundheit nicht ſo leicht 
unwiſſend verwahrloſen mögen. Wobei der Nutzen denn um ſo viel 
größer iſt, wenn ſie ſich der anderwärts ihnen ſchon gegebenen Ge⸗ 
legenheit recht bedienet und Anatomiam, Botanicam und Materiam 
medicam mit Fleiß tractiret haben. 


4. Die Nachricht von der Repetition, Anzahl der erforderten 
Scholaren und ihrer Valediction. 


8 1. Mittwochs und Sonnabends repetiren die Selectaner mit 
und unter den übrigen Scholaren diejenigen Lectiones und Wiſſen⸗ 
ſchaften, die ſie vormals tractiret haben, damit ſie dieſelbe nicht vergeſſen; 
oder lernen davon noch eines und das andere, wenn ſie nicht ſo lange 
hier geweſen, daß ſie alles hätten absolviren können. 

§ 2. Selecta wird, wie oben ſchon gemeldet, nicht allemal ge⸗ 
halten, ſondern wohl auf eine Zeitlang ausgeſetzet, wenn keine dazu 
tüchtige Scholaren in Prima vorhanden ſind. Bisweilen ſind zwar 
einige da, aber nicht ſo viel, daß man ihnen den ganzen Tag beſondere 
Informatores halten könnte: wie denn wenigſtens ihrer vier da ſein 
müſſen, wenn die Klaſſe obbeſchriebenermaßen ganz angeleget werden 
ſoll. Damit nun jene nicht zu lange warten oder selectam gar vorbei 
laſſen dürfen: ſo bleiben ſie vor Mittage mit prima latina conjugiret, 
es fällt auch der Unterricht in jure et physiologia weg; ſie haben aber 
doch noch täglich 3 beſondere Lectiones, worin ſie auf vorbeſchriebene 
Weiſe zur Oratorie, Leſung der lateiniſchen Historicorum und Philo- 
sophie angeführet werden. 

§ 3. Wer ein völliges Jahr in Selecta geſeſſen und alſo im 
Paedagogio den ganzen Cursum absolviret, der wird zum Zeugnis 
deſſen, nach vorheraus geſtandenem Examine publics und darauf er- 
folgter öffentlichen Valediction mit einem Programmate dimmittaret. 
Welches letztere alsdann nicht geſchieht, wenn jemand vor Endigung 
ſeines Jahres wegziehet, ob er gleich übrigens, wie alle andere 
Scholaren des Paedagogii, öffentlich examiniret wird. 


ä — 


*) Dr. Friedrich Chriſtian Richter (1676—1711), der bekannte Lieder- 
dichter und eifrige Mitarbeiter Francke 's (ſ. die Einleitung zur Ordnung und Lehr- 
art des Paedagogii S. 209), ſchrieb „Die beg notige Erkenntnis des Menſchen, 
ſonderlich nach dem Leibe und natürlichen Leben, oder ein deutlicher Unterricht 
von der Geſundheit und deren Erhaltung ꝛc.“, zuletzt 1791 in achtzehnter Auflage 
herausgegeben. 
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Das andere Kapitel. 


Von der Repetition und Praeparation. 


Die I. Abteilung. 
VonderRepetitioen. 


An der Wiederholung deſſen, was man einmal gelernet hat, iſt 
vieles gelegen. Daher ſigd 2 Tage in der Woche, nämlich die 

| Mittwothe und der Sonnabend, und außer denſelben noch einige 
Stunden dazu ausgeſetzet; da ein jeder Gelegenheit hat, das Nötigſte 
von dem, was er im Paedagogio jemals gelernet und anderer Sachen 
wegen, die auch zu lernen ſind, nicht täglich fortſetzen kann, beſtändig 
und zwar wöchentlich 2 Stunden zu repetiren. Bei der lateiniſchen 
Sprache und Theologie findet man dieſes eben nicht auf gleiche Weiſe, 
bei den übrigen Sprachen und Disciplinen, nötig: weil dieſe 
Lectiones beſtändig fortgehen und nie ausgeſetzet werden; obgleich 
auch darin dasjenige, was einmal tractiret worden, vielfältig und bei 
ler Gelegenheit zu wiederholen iſt. So wird auch der deutſche 
Milus faſt in allen lateiniſchen Klaſſen mit excoliret; daher es auch 
hierin keiner beſondern Repetitions- Stunden bedarf. Iſt alſo aus den 


übrigen hier anzuführen: 


1. Repetitio graeca. 

$ 1. Hierzu wird frühe um 6 Uhr in 3 unterſchiedenen Klaſſen 
Gelegenheit gegeben. Wer alſo vormals Griechiſh gelernet, anjetzo 
aber das Franzöſiſche oder anſtatt deſſen das Latein privatim tratiret, 
der repetiret das Griechiſche in derjenigen Klaſſe, worin er entweder 
vormals geſeſſen oder Condiscipulos von gleichen Profectibus findet. 

§ 2. In dieſen Klaſſen wird nun um der dazu kommenden Re- 
petenten willen ordentlicher Weiſe eben nichts beſonders vorgenommen, 
ſondern in der gewöhnlichen Lection fortgefahren; weil es zur Wieder⸗ 
holung einer Sprache ſchon hinlänglich iſt, wenn jemand darin nur 
etwas höret, lieſt oder ſchreibet: obgleich übrigens gar nützlich iſt, 
wenn der Docens auf dieſe Extraordinarios inſonderheit mit reflectiret 
und alles alſo einrichtet, wie es ihnen am nützlichſten ſein kann. 


2. Repetitio geographica. 
$ 1. Dieſe wird um 10 Uhr, und zwar gemeiniglih in 3 bis 
4 Claſſen gehalten. Erſtlich repetiren diejenigen beſonders, welche 
gegenwärtig die Geographie alle Tage tractiren: der Docens läßt auch 
Wweilen die Zeitungen leſen, und ſtellei über die darin vorkommenden 
und Sachen ein Examen an. 
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8 2. Nach dieſen folgen die übrigen, welche die Geographie vor⸗ 
mals gelernet und nun anſtatt derſelben täglich entweder die Historie 
oder ſonſt eine andere Disciplin zu tractiren haben. Sie werden, 
nachdem die Anzahl groß iſt, in 2 bis 3 Haufen eingeteilet und ſo 
sortiret, wie fie ſich nach den Profectibus am beſten zuſammen ſchicken. 
Der Informator muß alles kurz faſſen und das, was er vor andern 
zu repetiren für nötig hält, um die Zeit zu gewinnen, erſtlich ſelbſt 
proponiren und darauf examinando wiederholen. 

§ 3. Im Sommer iſt Europa zu absolviren, jedoch Deutſchland 
nur nach den bloßen Einteilungen durchzugehen: hingegen wird im 
Winter von Deutſchland wiederum der Anfang gemacht, dasſelbe ge- 
nau durchtractiret, und darauf zu den übrigen 3 Teilen der Welt 
geſchritten; aus Asia aber das gelobte Land vor andern accurat an- 
geſehen und die ganze Repetition gegen das Ende des Martii richtig 
zu Ende gebracht. 

§ 4. Aus der Genealogie der jetzt regierenden Häuſer muß bei 
einem jeden Staat nach Anweiſung der zu Zerbſt davon gedruckten 
Fragen das vornehmſte mitgenommen, wohl inculciret und übrigens 
dasjenige auch hier observiret werden, was oben bei den täglichen 
Lectionibus von der Geographie erinnert worden. 

§ 5. Wenn ſolche Scholaren vorhanden, welche in der neuern 
Geographie genugſam geübet ſind, ſo kann mit ihnen wohl anſtatt 
dieſer Repetition die alte und mittlere Geographie nach den Tabulis 
Cellarii aus ſeiner Notitia orbis kürzlich durchtractiret und in einem 
halben Jahr absolviret werden; weil ſolches nicht allein in den Brip- 
toribus voriger Zeiten, \ ondern auch ſelbſt in Geographia recentiori 
ein großes Licht giebt. Der Nutzen iſt von dieſer Tractation um 
ſo viel größer, wenn bei einem Lande nach Abhandlung des alten 
und mittlern Zuſtandes alsbald auch die jetzige Einteilung, obgleich 
ganz kurz und nur überhaupt, dagegen gehalten wird. 


3. Repetitio arithmetica. 

Dieſe wird alle Mittwoche um 11 Uhr mit denen, welche die 
Arithmetic ſchon durchtractiret, angeſtellet und darin das, woran es 
ihnen am meiſten fehlet oder welches fie am leichteſten vergeſſen, 
wiederholet. Wenn aber einige darunter find, die ihrer ſchlechten 
Fähigkeit oder anderer Urſachen halber mit den übrigen nicht fort⸗ 
kommen können, ſo werden ſolche wieder unter die Praeparandos ver- 
teilet, wovon bald ein mehrers. 


4. Repetitio mathematica. 
Dieſe wird des Sonnabends um 11 Uhr gehalten; da denn die 
Scholscen entweder das jenige, was fie aus der Geometrie und Tri- 
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ö lich auch nicht repetiren können. Dieſe werden daher um ſolche Zeit 
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gonometrie gelernet haben, repetiren; oder das Nötigſte aus der 
Gnomonic, Civil- Baukunſt, Mechanic und andern dergleichen Wiſſen⸗ 
{aften begreifen; ſich auch wohl aus der Architectura militari einige 
Niſſe und die dabei vorkommende Benennungen bekannt machen, 
damit ſie die Zeitungen deſto beſſer verſtehen können. 
5. Repetitio historica. 
§ 1. Die Historie wird im Sommer um 3, und im Winter 


um 4 Uhr repetiret. Diejenigen, welche gegenwärtig die Historie 
alle Tage tractire::, machen eine eigene Klaſſe aus; nach dieſen folgen 


die übrigen, welche ſie vormals gelernet, in 2 bis 3 unterſchiedenen 


Alaſſen, nachdem es etwa die Anzahl der Scholaren erfordert. Der 
Informator muß eben jo, wie bei der Repetitione geographica erinnert 
worden, alles kurz faſſen, die Repetenda erſtlich ſelbſt proponiren und 
darauf examinando wiederholen: weil auf dieſe Weiſe die Zeit am 
beſten gewonnen und den Scholaren von einer jeden Materie aufs 
neue die rechte Connexion deſto leichter beigebracht wird. 

5 2. Auf den Sommer fällt die Historie des alten Teſtaments 
nach der Methode und Einteilung, welche oben bei den täglichen Lec- 


_Honibus an die Hand gegeben worden; im Winter aber ſind die 3 


erſten Monate auf die 14 erſten Saecula christiana, und die 3 letzten 
Monate auf die 3 letzten Saecula zu wenden. 


' 6. Repetitio hebraea. 
- Hiezu iſt Dienstags und Freitags von 2 bis 3 Uhr Gelegenheit, 
weil die Zeit Mittwochs und Sonnabends nicht zureichen will; und 
wird es damit ebenſo, wie mit der griechiſchen Repetition, gehalten. 


7. Repetitio gallica. 
Auch hiezu wird Dienstags und Freitags um 2 Uhr in allen 
franzöſiſchen Klaſſen Anſtalt gemacht, und daher ein jeder, der das 
Franzbſiſhe nicht vergeſſen will, dahin gewieſen, wohin er ſich nach 
ſeinen Profectibus am beſten ſchicket. 
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Die II. Abteilung. 


Von der Praeparation. 


Von der Repetition iſt in der vorhergehenden Abteilung Nach⸗ 
richt gegeben. Es bleiben aber noch viele Scholaren übrig, ſo dieſe 
und jene Sprache oder Disciplin noch nicht gelernet haben und folg- 


in einem andern Auditorio zu eben der Sache praepariret, welche von 
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jenen wiederholet wird, damit ſie von derſelben einen Vorſchmack be⸗ 
kommen mögen, ehe ſie die rechte Tractation vornehmen. Und dieſe 
Praeparationes werden mit der Repetition einer jeden Wiſſenſchaſt 
zugleich angefangen und geendet; daher auch in der Geographie und 
Historia nur Generalia und höchſtnötige Dinge zu nehmen ſind, damit 
der ganze Cursus zu geſetzter Zeit absolviret werde. Dergleichen 
iſt nun 


1. Praeparatio geographica. 


Dieſe wird Mittwochs und Sonnabends um 10 Uhr vorgenommen 
und damit eben ſo verfahren, wie bei der Repetitione geographica 
gemeldet worden, nur daß man ſich nach dem Begriff der Anfünger 
richtet, folglich alle Weitläuftigkeit vermeidet, Deutſchland aber ſowohl 
im Sommer als im Winter und alſo jährlich zweimal etwas acen- 
rater durchtractiret. 


2. Praeparatio arithmetica. 


§ 1. Dieſe wird um 11 Uhr in ſo viel Klaſſen gehalten, als 
die Not erfordert. Praeparatio prima tractiret Mittwochs und Sonn⸗ 
abends die 5 Species der gemeinen Art in ganzen Zahlen mit einer 
und unterſchiedenen Sorten.; secunda Mittwochs die Regel de tri der 
gemeinen Art in ganzen Zahlen mit einer und unterſchiedenen Sorten; 
tertia Mittwochs die 5 Species der gemeinen Art in gebrochenen 
Zahlen mit einer Sorte; quarta Mittwochs die 5 Species der ge- 
meinen Art in gebrochenen Zahlen mit unterſchiedenen Sorten; quints 
die Regel de tri der gemeinen Art in gebrochenen Zahlen mit einer 
und unterſchiedenen Sorten. Auf dieſe Weiſe wird in der Praeps- 
ration der erſte Teil des erſten Buches absolviret und alſo die prac- 
tiſhe oder vorteilhafte Art zu rechnen der völligern Tractation und 
Repetition überlaſſen. Wenn aber eine von den vorgedachten 5 Prae- 
parationibus zu ſtark ſein ſollte, ſo kann ſie in 2 bis 3 Klaſſen aub⸗ 
dividiret werden. 

8 2. Übrigens haben die Docentes bei dieſen Praeparationibus 
dasjenige nachzuleſen und zu observiren, was oben bei den täglichen 
Lectionibus von der Arithmetic ſchon erinnert worden; vor allen 
Dingen aber die Scholaren alſo anzuführen, daß ſie die Sache nicht 
ſowohl memoriren als den rechten Grund davon begreifen. Wozu 
nicht wenig dienet, wenn ſie die Exempel an der Tafel elaboriren 
laſſen und die Scholaren durch allerlei Fragen und Einwürfe zum 
Nachdenken bringen; ob fie gleich hernach ausgelöſchet und, wenn es 
nötig und {ſo viel Zeit da iſt, von einem jeden à part durch eigenen 
Fleiß wieder zu Papier gebracht werden können. 
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w richtig zu Ende gebracht. 
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3. Praeparatio geometrica. 
§ 1. In dieſe gehen des Sonnabends um 11 Uhr diejenigen 


$54 


Seholaren, welche nicht mehr in praeparatione arithmetica prima ſitzen 


und alſo wenigſtens die 5 Species der gemeinen Art in ganzen Zahlen 
mit einer und unterſchiedenen Sorten wohl verſtehen. 

8 2. Praeparatio prima et infima tractiret die Rectimetrie, und 
hat es alſo mit Linien zu thun: secunda die Planimetrie, und hat es 
mit Flächen zu thun: tertia die Stereometrie, und hat es mit ganzen 
Kirpern zu thun. Doch kann eine jede Praeparation wieder in ge⸗ 
wiſſe Klaſſen 8ubdividiret werden, wenn der Scholaren zu viel darin 
find, welche aber doch alle einerlei tractiren, wie bei der Praeparatione 
arithmetica zu geſchehen pflegt. Es muß aber ein jeder Scholar dieſe 
Praeparationes nach und nach durchgehen, er mag ſich übrigens auf 
die Mathesin legen wollen oder nicht, weil dergleichen Dinge allen 
und jeden im menſchlichen Leben nütze ſind. 

8 3. Die Figuren werden den Scholaren zwar und bisweilen 
auch von ihnen ſelbſt an der Tafel delineiret : fie müſſen fie aber mit 
einander in ihrem dazu beſonders destinirten Buch nachmachen, mit 
Demonstrationibus aber gänzlich verſhonet werden. Hingegen iſt in 
allen dreien Praeparationibus die Sache, ſo viel nur immer möglich, 
practice zu tractiren und darauf zu denken, wie man den Anvertrauten 
zeige, wozu dieſes oder jenes nütze. Das Feldmeſſen gehöret unter 
andern hierher, als wozu fie alle Monat einmal ausgeführet werden, 
weil die Zeit und das Pensum, welches in einem halben Jahr zu 
advolviren, hierin ein mehrers nicht verſtattet; ſolches auch ins künftige 
bei der täglichen Tractation hauptſächlich mit getrieben wird. Doch 
un der Mathematicus ordinarius mit den übrigen Praeceptoribus 
grometricis hierauf ferner mit allem Fleiß denken und conferiren ; 
was fie aber —— ſoll aufgeſchrieben, dem Inspectori überliefert, 
und nach und nach vermehret werden, damit ſich die Suc- 
eores deſſen auch bedienen können. Es beſtehet in dieſer practiſchen 
Anfithrung ein rechter Hauptvorteil, indem die Scholaren dadurch zu 
den Studio mathematico je mehr und mehr aufgemuntert werden. 

8 4. Übrigens haben die Docentes hiebei vor allen Dingen 
nahauleſen, und ſo viel nur immer möglich, das jenige zur Übung zu 
ungen, was oben bei der Mathesi unter den täglichen Lectionibus 
__ der Methode $ 4 erinnert worden. 


4- Praeparatio historica. 
8 1. Es harmoniret dieſe Praeparation mit der Repetition und 
wird alſo Mittwochs und Sonnabends im Sommer um 3, und im 
Vinter um 4 Uhr gehalten; auch alle Jahr von vorn angefangen 
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S 2. Von der Methode und wie dieſe Praeparation von der YT 


weitläuftigern Tractation der Historie unterſchieden ſei, iſt oben bei 
den täglichen Lectionibus ſchon Unterſchiedenes erinnert worden. fiber: 
haupt iſt dieſes noch dabei zu merken, daß im Sommer die IIistorie 
des Volks Gottes vornehmlich inculciret und aus dem Synchroniamo 
nur hie und da das allernötigſte mit beigebracht werde. Im Winter 
aber repetiren die Praeparandi die römiſche Historie von Romulo 
an, und bekümmern ſich darauf um die Namen und Ordnung der 
Kaiſer ; ferner merken fie aus der Kirchen⸗Historie das allervornehmſte 
(z. E. die 10 Verfolgungen, die 4 erſten Concilia oecumenica, die 
Reformation, einige berühmte Lehrer und andere dergleichen Sachen) 
mit an, und laſſen den übrigen Synchronismum vorbei. 


5. Collegium morum et orthographicum. ; 

§ 1. Weil der Inspector alle Sonnabend frühe um 7 Uhr mit 
den Informatoribus eine Conferenz hält, und darin entweder von 
Erhaltung guter Ordnung oder auch von Verbeſſerung der Anſtalt 
handelt, ſo erläutert inzwiſchen ein gewiſſer dazu eigentlich beſtellter 
Informator den Scholaren die für ſie aufgeſetzte und hieſelbſt edirte 
Handleitung zu wohlanſtändigen Sitten; ) und zeiget ihnen, wie ſie 
ſich im äußerlichen Umgange gegen jedermann beſcheidentlich und 
klüglich verhalten ſollen. Er lieſt bisweilen auch wohl aus andern 
Büchern zu mehrerer Illustration und Confirmation ein gewiſſes Stück 
vor, das zu gegenwärtigem Zweck dienet, damit es deſto beſſern In- 
gress finden möge. Die übrigen Vorgeſetzten oommuniciren ihm auch 


zum öftern, was an den Scholaren cbserviret wird und alſo zu ver- 


beſſern iſt, welches er denn entweder unvermerkt mit einfließen lift; 
oder, wo ſolches die Sache und Not erfordert, mit gehörigem Nach⸗ 
druck vorſtellet. ̃ 

§ 2. Uber acht Tage wechſelt ein andrer TInformator mit dieſem 
ab, und giebt den Scholaren eine Anweiſung zur Orthographie in der 
deutſchen Sprache, damit einer die Conferenz nicht beſtiindig verſiumen 
dürfe. Seine Instruction gehet überhaupt dahin, daß er ſie in dieſer 
Sache auf keine Singularitäten führen, ſondern nebſt der Pronunciation 
und Derivation auch den allgemeinen Usum mit zu Rat ziehen ſolle. 
Bis hieher hat es noch an einem ſolchen Compendio gefehlet, worauf 
man die Scholaren ohne Bedenken verweiſen können; es wird aber 
doch daran gearbeitet, und mit Verleihung göttlicher Hilfe mit nächſten 
etwas davon zum Druck befördert werden; inzwiſchen aber den An⸗ 
vertrauten auf erſt gedachte Weiſe, ſo gut ſich's immer thun lit, 


*) Der vollſtindige Titel iſt: „Nützliche und ndtige Handleitung zu wohl ⸗ 
Dy — Die — pallicn — 1706 => — gedruckt. 
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gerat über dieſes läßt ſich der Docens wöchentlich aus jeder 
Kaſſe einen von den deutſchen Briefen geben, welche Mittwochs in 
den lateiniſchen Klaſſen elaboriret werden, wovon er allemal einen, 
jchoch ohne Meldung des Auctoris, vorlieſt und ihn ſowohl nach der 
2 als den übrigen Requisitis internis und externis censiret. 

8 3. Beiderlei Anweiſung wird hieſelbſt bei den übrigen Prae- 
parationibus zum Beſchluß mit angehänget, weil fie nicht nur an eben 
dem Tage geſchieht, und alſo der Zeit nach gehöret, ſondern die An- 
vertrauten auch auf dasjenige gar nützlich vorbereitet, was die Vor⸗ 
gesetzten auf den Stuben, über Tiſch, in den Klaſſen und bei anderer 
Gelegenheit urgiren ſollen. Weil aber der Haufe etwas groß und von 
einem, zumal wenn etwas zu zeigen und an die Tafel zu ſchreiben iſt, 
nicht wohl überſehen werden kann, ſo iſt ſowohl beim Collegia morum 
als Orthographico nebſt dem docirenden Informatore noch ein ander 
Þ welcher die Scholaren observiret und dahin fiehet, daß der 


nicht gehindert werde. 
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Das dritte Uapitel. 
Yon den Reereations-Abungen. 
Die I. Abteilung. 
von der Pracparation zur Phnie und Sibel. 


0 Die Sobolaren haben ſonſt mancherlei Gelegenheit zu einer an⸗ 
| Recreation, wie aus dem gedruckten Bericht hin und wieder 


mit mehrern zu erſehen. Aber eine von ihren Freiſtunden iſt in- 


10 it dazu beſtimmet, daß ſie darin nach einer gewiſſen vorge⸗ 

benen Ordnung allerhand nützliche Sachen und Übungen vor- 
und dabei am Leibe und Gemüte eine gute Veründerung 
mögen. Und hierher gehöret denn zuerſt die Praeparation zu 
Studio physico und biblico, wozu Montags um 11 Uhr Ge- 
legenheit gegeben und womit alle halbe Jahr umgewechſelt wird, wie 
=> folgender Nachricht erhellet. 


5 TY I. Die Beſuchung der Kiinſtler und Handwerker. 
S8 1. Es gehen nämlich etliche Informatores mit den ihnen an- 


8cholaren zu allerhand Kiinſtlern und Handwerkern ins 


_ Haus nachdem fie ſich vorher durch einen Bedienten dazu die — 


Al haben. Sie laſſen ſich allerlei ſagen und zeigen, was 
| einer Profecnion gehöret, fragen nach ihren Innungen, ob es eine 
Profession ſei oder nicht, wie lange einer lernen müſſe, 
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woher ſie ihre Materialien empfangen, wie und wohin fie ihre Waren 
verthun, und dergleichen. Sie beſehen auch wohl größere Officinen, 
Manufacturen und Anſtalten, worin etwas Nützliches zu obser viren 
iſt, weil ihnen ſolches im künftigen Leben vielfältig dienen kann. 

§ 2. Die Informatores thun wohl, wenn ſie vorher Comenii or- 
bem pictum, ) Weigel's Abriß der Hauptſtände und andere dergleichen 
Schriften nachſchlagen, damit ſie teils ihre Fragen darnach einrichten, 
teils den Scholaren ſelbſt allerhand gute Nachricht geben, oder ihnen 
die lateiniſche Vocabula der vorkommenden Sachen anzeigen können. 


2. Der Unterricht von den Tieren, Kräutern und Bäumen. 

Weil dieſer Unterricht in einem halben Jahr richtig absolviret 
werden muß, ſo ſind den Scholaren nur die Generalia von den Tieren, 
Kräutern und Bäumen, z. E. die mancherlei Arten, Namen, Eigen⸗ 
ſchaften und andere dergleichen Dinge, bekannt zu machen, damit es 
ihnen zu einer guten Einleitung dienen könne, wenn ſie ins künſtige 
in dieſem Studio weiter gehen wollen. Der Docens kann ſich davon 
ſelbſt einen kurzen Eutwurf aus des Hrn. D. Buddei philosophia theo- 
retica, und zwar aus dem erſten und andern Kapitel Partis secundse 
machen, damit er nur etwas zum Grunde und eine gewiſſe Ordnung 
vor ſich habe; aber auch andere Seripta gleichfalls conferiren, die 
davon eigentlich und ausführlicher handeln. Welches alles bei den 
4 nächſtfolgenden Lectionibus auch alſo zu halten iſt. 


5, Der Unterricht von den Metallen, Steinen und andern Mineralien. 
Dieſer Unterricht muß gleichfalls ſummariſch und nur ein Aus⸗ 
zug aus dem dritten Kapitel vorgedachter Philosophiae theoreticae 
ſein, welchen der Informator mit allerhand Anmerkungen aus andern 
dergleichen Schriften suppliren und den Scholaren aus dem hiezu 
bei dem Paedagogio angeſchafften Vorrat von Mineralien in Natura 
zeigen kann. 


4. Der Unterricht von der Erde, Waſſer, Luft, Feuer und mancherlei 
? Meteoris. 

Auch dieſer Unterricht ſoll nur ſummariſch und hiſtoriſch ſein 
und einen kurzen Extract aus dem dritten Teil beſagter Philosophiae 
theoreticae in ſich faſſen; zumal da in der Physica 
(wovon in der folgenden Abteilung Nachricht zu finden) noch vieles 
vorkömmt, welches zu dieſer Materie gehöret. Dem Docenti wird 


—— 


Der Orbis sensualium pictus, das bekannteſte Buch des Amos Comenius 


(1592-1671) wird hier ohne Zweifel wegen der lateiniſchen Benennung der etwa 
vorkommenden Gegenſtände empfohlen. 
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ſowohl bei dieſer als den nächſt vorhergehenden und zum Teil in 
der dritten Abteilung noch folgenden Materien des Hrn. D. und 
Prof. Herrnſhmid's Vorrede von den rechten Grenzen der natürlichen 
P ie, welche vor des Hrn. Insp. Hofmann's®*) kurzen Fragen 
von natürlichen Dingen befindlich, zu ſtatten kommen und ihm eine 
gute Einleitung und Vorbereitung zu dem ganzen Studio physico 
geben, gleichwie in dem Büchlein ſelbſt manches enthalten, welches 
den Discentibus, zumal den Anfängern, mit gutem Nutzen kann vor- 


— werden. 


"Pp 5. Der Untecricht in der Oeconomie. | 
8 1. Daß ſic die Oeconomie beſſer practice als theoretice lernen 
liſe, daran wird wohl niemand, wo er anders die Sache nur ein 
wenig verſtehet, leicht zweifeln. Inzwiſchen ſchadet's doch nicht, ſon⸗ 
de kann vielmehr ſeinen guten Nutzen haben, wenn man auch von 
- dieſer Sache in Schulen ſo viel höret und lernet, als einem jeden 
mentbehrlih zu wiſſen nötig iſt, der nur einigermaßen erkennen will, 
wie er alles, was zu ſeines Lebens Notdurft, Bequemlichkeit und 
Erquickung dienet, klüglich erwerben, wohl erhalten und nützlich ge- 
bunchen ſolle. 

5 2. Es wird dannenhero den Scholaren nur ein allgemeiner 
Begriff von den zur Haushaltung gehörigen Hauptſtücken (z. E. vom 
Aﬀer-, Garten- und Weinbau, von der Viehzucht, vom Bierbrauen, 
yon den Wäldern, der Jägerei und Fiſcherei) beigebracht und das 
fibrige der Erfahrung iiberlaſſen. Der Docens kann hiebei des Hrn. 
von Rohr Einleitung zu der Wirtſchaftskunſt, des ſogenannten Ana- 
aii Sinceri Project der Oeconomie in Form einer Wiſſenſchaft, und, 
bo es nötig iſt, auch Florini klugen und rechtsverſtändigen Hausvater 
conferiren, und, ſo viel die Gelegenheit dieſes Orts leidet, nebſt den 
bolaren auch wohl eins und das andere von dem in Augenſchein 


. was er ihnen * hat. 


6. Der unterricht von der Materia medica. 


Hie wird den Scholaren die materia medica aus allen 3 Regnis 
anut gemacht, damit ſie die Eigenſchaften und den rechten Gebrauch 
jeden Stücks notdürftig erkennen lernen und alſo ſelbſt um ſo 


| "bill beſſer wiſſen und verſtehen mögen, was ihrem Leibe bei allerhand 


dienlich oder ſchädlich ſei. Der Docens hält ſic inſonderheit 


= 8 Georg Hofmann, der Verfaſſer der gong enannten Schrift, war 
deutſchen Schulen und zugleich ſämtlicher Waiſenkinder von 1718 


1 $1730. 5 Johann Daniel Herrnſ<mid (1675 — 1723), der die Vor · 
e dazu ſchrieb, war ſeit 1716 Prof. d. Theol. und Mitdirektor des Waiſenhauſes. 
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an des hieſigen Hrn. Hofrat und Prof. Alberti“) Tractat von dieſer 
Sache, als worin ſowohl remotive als positive gegangen und gründ⸗ 
lich gezeiget wird, was für Virtutes man dieſem und jenem Dinge 
insgemein fälſchlich zueigne und wozu man ſich deſſen im Gegenteil 
mit Verſprechung eines gewiſſern Nutzens bedienen könne. 


7. Die Erklärung des Tempels zu Jeruſalem. 
§ 1. Es iſt von dieſem Tempel im Paedagogio ein großes und 
von Holz fabricirtes Modell, 5 Ellen lang und breit, vorhanden und 
eigentlich zu dem Ende angeſchaffet worden, daß die Structur und 
Beſchaffenheit desſelben den Anvertrauten recht bekannt gemachet werden 
ſollte, weil ſolches bei Leſung der heiligen Schrift alten und neuen 
Teſtaments ein großes Licht giebt und manchen ſchönen Ort und 
Spruch ſehr deutlich macht, den man ſonſt nicht ſo wohl verſtehen 
kann. 
§ 2. Außer dieſem iſt auch bei der Anſtalt des hieſigen Waiſen⸗ 
hauſes ein Modell der Stadt Jeruſalem und des gelobten Landes, 
auf gleiche Weiſe fabriciret, zu ſehen, welches den Scholaren auch bis- 
weilen gezeiget wird. 
§ 3. Der Docens bedienet ſich hierzu Hrn. M. Semler's**) hie- 
ſelbſt gedruckten Beſchreibung und conferiret dabei Lundii jüdiſche 
Heiligtümer, Goodwini Moſen und Aaron, Witsii miscellanea sacra, 
Hrn. D. Langium in mysterio Christi et christianismi und andere 
dahin gehörige Schriften. : 


AS NL — — VS DS RAN 


Die II. Abteilung. 
Von den mechanischen Diseiplinen. 


1. Das Drechſeln. 


§ 1. In der erſten Abt-iſung dieſes Kapitels iſt gemeldet wor⸗ 
den, was die Scholaren alle Ytontage um 11 Uhr von einem halben 


/ *®) Michael Alberti (1682 — 1746) war Hofrat und Prof. d. Medizin 
in Haile. Unter ſeinen zahlreichen Schriften ſindet ſich auch ein Tractatus de 
natura humana, der hier gemeint zu ſein ſcheint. 

**) M. Chriſtoph Semler 41669— 1740), Archidiakonus La St. Ulri< 
in Halle, erfand und verfertigte eine große Zahl von Maſchinen und 
Auch die hier erwähnten 2 fe gingen von ihm aus, ſowie er eine dazu ge- 
horige Erläuterung herausg homas Goodwin (1587—1643), zuletzt 
Prof. in Oxford, war ein mn gel engliſcher Geiſtlicher, das angeführte Buch iſt 
wiederholt herausgegeben. — Herm. Witsius (1646—1708), zulegt 4 Prof. d. 
Theol. in Leyden, behandelte in dem angeführten Werke eine große Menge ver- 
ſchiedener auf das A. T. bezüglicher Gegenſtände. Über Lund ſ. oben S. 326, 
über Lange S. 290. 
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zum andern zu einiger Veränderung vorzunehmen pflegen. Es 
find aber noch unterſchiedene andere Übungen und Wiſſenſchaften, wozu 
ſie Dienstags, Donnerstags und Freitags um 11, auch Mittwochs 
und Sonnabends um 4 (im Winter um 3) Uhr angeführet und alle 
halbe Jahr verwechſelt werden, und hievon ſoll die gegenwärtige an- 


dere und nächſtfolgende dritte Abteilung Nachricht geben. 


8 2. Zu den mechanischen Disciplinen wird erſtlich das Drech⸗ 
ſeln gerechnet, welches den Scholaren vor der Mittagsmahlzeit eine 
qute Motion giebt und in allerhand Materialien, inſonderheit in 


mancherlei Arten des Holzes, nächſt dem aber auch ſowohl in Elfen- 


bein als gemeinern Knochen vorgenommen wird. Die Materialien 
kaufet ſich ein jeder ſelbſt, behält aber auch dasjenige für ſich, was 


er daraus verfertiget hat. 
8 3. Drei Officinen find zu dieſer Übung angeleget, uud in jeder 


10 Drechſelbänke mit den dazu gehörigen Instrumenten vorhanden, 


damit 30 Scholaren zu gleicher Zeit dazu gelangen können. Hiezu 
wird nun ein eigner Meiſter gehalten, der auch ſeinen Geſellen mit⸗ 
bringen muß, wenn die Anzahl derer, die ſich im Drechſeln üben, ſtark 
iſt, Auch ſind zur Aufſicht und Erhaltung guter Ordnung allemal 
ſo viel Praeceptores mit zugegen, als die Notdurft erfordert, welche 
die angeſchaffte Materialien austeilen, darüber Rechnung führen, die 
Drechſelbänke beſtändig visitiren und dafür ſorgen müſſen, daß ein 
jeher fleißig ſei, mit den Instrumenten vorſichtig umgehe und weder 
ſich ſelbſt, noch andere damit beſchädige. 

$ 4. Der Meiſter gehet nebſt ſeinem Geſellen von einer Bank 


Inu andern, hält ſich bei jedem Scholaren eine Viertelſtunde auf, zeiget 


ihm die Vorteile, corrigiret und poliret die Arbeit, muß aber ſelbſt 
nicht alles ausarbeiten, viel weniger zu ſolchem Ende etwas mit nach 


- Hauſe nehmen, weil der Zweck bei dieſer Übung nicht ſowohl auf die 
Verfertigung vieler Sachen, als auf die Wiſſenſchaft und Motion gehet. 


Er dependiret daher bei dieſer Anweiſung von den zur Aufſicht be- 
ſtellten Informatoribus und darf ohne derſelben Vorwiſſen und Gut⸗ 


befinden nichts vornehmen oder angeben. Ferner muß er von den 


ihm hiezu gegebenen Materialien allerhand Modelle von mancherlei 
Arten der Arbeit machen und dem Informatori übergeben, damit ſie 
eſtindig bei der Hand ſein und den Scholaren bei den Stücken, 
= nah und nach zu verfertigen ſind, nicht allein zum Muſter, 
auch zur Wahl dienen konnen. 

8 5. Die Scholaren, welche zum Drechſeln admittiret werden, 
miiſſen von dem Alter oder doch ſo ſtark ſein, daß fie die Instrumente 
führen und regieren können, übrigens aber den Anfang in ſchlechtem 


Folz und von geringen Dingen machen, und darauf allererſt von Zeit 
N Zeit zu den ſchwerern und koſtbarern gehen. 
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§ 6. Wegen der guten Motion, ſo ſich beim Drechſeln findet, 
haben die Scholaren auch noch allerhand außerordentliche 
dazu. Denn einige üben ſich nach der Mittagsmahlzeit von 1 bis 
2 Uhr darin, und dieſen werden unter vorgedachter Aufſicht und 
Ordnung nebſt dem Meiſter beſondere Instrumente gehalten, damit 
zwiſchen ihnen und denen, welche um 11 Uhr gedrechſelt, keine Irrung 
oder Miß helligkeit entſtehe, wenn die Instrumente verderbet oder ver⸗ 
loren ſind. Andere thun ſolches um 4 Uhr nach Mittage, und zwar 
auch unter der Aufſicht eines Informatoris, jedoch iſt alsdenn der 
Meiſter ordentlich nicht zugegen, weil es nur auf die fernere Übung 
deſſen, was ſie ſchon gelernet, angeſehen iſt. Wer nun von dieſem 
ohne dem ſchon um 11 oder 1 Uhr drechſelt, der bedienet ſich ſeiner 
ordentlichen Bank und Instrumenten, für die übrigen aber ſind eigene 
Instrumente angeſchaffet worden. 


2. Die Papp ⸗ Fabric. 

§ 1. Bei dieſer Arbeit wird erſtlich auf die Anfänger und nach⸗ 
gehends auch auf diejenigen geſehen, welche ſich zu dem Studio optieo 
praepariren wollen. Die erſten machen allerhand Schachteln, Käſtchen, 
Schränkchen, Schreibezeuge, Reiſeapothekchen, strereometriſhe Körper 
von unterſchiedlichen geometriſchen Figuren, und andere dergleichen 
nützliche Sachen aus Pappe, welche ſie hernach ſauber überziehen und 
bei ihren Umſtänden hie und da, inſonderheit auch bei dem Studio 
mathematico, gebrauchen können. 

§ 2. Die andern gehen weiter und bringen diejenigen Maschinen 
zum Stande, welche zu den optiſchen Gläſern gehören, die ſie ins 
künftige im Glasſchleifen zu verfertigen haben, wie denn zu dieſer 
letzten Wiſſenſchaft keiner admittiret wird, der nicht vorher in der 
Papp⸗Fabric geweſen und die vorgedachte Maschinen daſelbſt gemachet 
hat. Es giebt aber der Mathematicus, der im Glasſchleifen infor- 
miret, ſelbſt das Maß zu allen dieſen Maschinen, damit eine Arbeit 
der andern die Hand biete und die völlige Composition dereinſt deſto 
richtiger geſchehen könne. 


5. Das Glasſchleifen. 

8 1. Dieſe Arbeit wird nur im Sommer getrieben, weil ſich's 

im Winter mit dem Waſſer und Aufkitten der Schalen und Gläſer 
nicht wohl umgehen läßt. Die Scholaren ſchleifen Ferne⸗, Leſe⸗, 
Brenngläſer und Brennſpiegel, ingleichen allerhand Gläſer zu ein⸗ 
fachen und engliſchen Microscopiis, kleinen Perspectiven, Tubis astro- 
nomicis, Terrestribus und Multiplicatoriis, Cistulis und Cameris ob- 
scuris, Lucernis megalographicis, Oculis artificialibus, Reifze-Maschinen 
(Gebäude und ganze Städte perspectiviſh zu zeichnen und zu ver- 
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jiingen) und ſo ferner; nachdem nun ein jeder das Vermögen oder 
pon ſeinen Eltern Concession hat, die erforderten Unkoſten auf dieſes 
und jenes zu wenden, machen aber den Anfang allemal von den⸗ 
jenigen Gläſern, wozu fie die Maschinen in der Papp-Fabric ver- 


8 2. Was zur nötigen Vorbereitung gehöret, das wird den 
Nebolaren gleich anfangs beigebracht. Sie lernen daher zu ſolchem 
Zweck, wie fie die Mühlen und Schleifſchalen nach dem Maßſtab recht 
und bequem angeben, das Glas zum Schleifen sortiren, Kitt, Sand 
und Polir- Materie praepariren ſollen. Hierauf wird ihnen eine kurze 
und accurate Methode in die Feder dictiret, nach welcher alle Gläſer 
vom Anfange bis zum Ende ausgearbeitet werden müſſen, und wenn 
es geſchehen, ſo greifen ſie die Sache ſelbſt an. Doch iſt es 
chen nicht nötig, in Anſehung der Zeit auch nicht wohl möglich, daß 
jem alle vorbenannte Gläſer ſchleife, ſondern ſchon genug, wenn 
einer dieſe und der andere jene Arten nur recht zum Stande bringet 
ud mit den verfertigten Maschinen componiret ; ein jeglicher aber 
doch von allen die Wiſſenſchaft erlanget, ob er gleich die Sache ſelbſt 
och nicht zur Hand nehmen können. 

§ 3. Alle Montage wird den Scholaren, die zu dieſer Disciplin 
das vornehmſte und nötigſte aus der Optica beigebracht und 
4 der Zeit die Composition der- optiſchen Maschinen ſamt deroſelben 
ect gezeiget. Sie lernen auch in dieſer Stunde zuletzt, wie fie das 
Glas mit dem Demant geſchickt zerſchneiden, die Spiegel belegen und 
andere zu dieſer Wiſſenſchaft gehörige Vorteile anbringen müſſen. 


ꝶ6ùaĩ ¾—“— —y— — 


Die III. Abteilung. 


Von den zur Physle gehörigen Diseiplinen. 
1. Die Botanic. 

8 1. Die Erkenntnis der Kriiuter iſt eine ſolche Sache, welche 
nur einem Medico, ſondern auch einem jeden Menſchen in 
Leben mancherlei Nutzen und Ergötzung bringen kann. Es 
daher alle und jede Scholaren im Paedagogio, die nur dazu 
rechte Luft und Beliebung bezeugen, zu derſelben hinlängliche An⸗ 
weiſung haben, welche denn hauptſächlich in folgendem beſtehet. 

8 2. Erſtlich und vor allen Dingen wird ihnen von dem Zweck 
Nutzen dieſer Wiſſenſchaft ein deutlicher Begriff gemacht, nächſt 


1 — aber auch von den mancherlei Arten und Einteilungen der Kräuter 
uus nötigſte vorgetragen. Wenn fie nun auf dieſe Weiſe praepariret 
| find, ſo gehen fie die Woche etliche mal von 11 bis 12 Uhr in den 


Auguſt Hermann Francke. 2. Aufl. 23 
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beim Paedagogio angelegten Hortum botanicum, Mittwochs und Sonn⸗ 
abends aber entweder in einen nahe gelegenen Wald oder ſonſt an 
einen zu dieſem Zweck bequemen Ort und ſammlen diejenigen Kräuter, 
welche daſelbſt von einem Monat zum andern anzutreffen find. 

§ 3. Zur Anweiſung wird ordentlicher Weiſe ein in dieſem 
Studio gnugſam erfahrner Botanicus gehalten, und dazu gemeiniglich 
ein Candidatus medicinae genommen, welchem aber allezeit etliche von 
den Informatoribus ordinariis zugegeben ſind, damit es nicht allein 
unter den Scholaren deſto ordentlicher zugehe, ſondern dieſe Wifſen- 
ſhaft auch von Zeit zu Zeit im Paedagogio conserviret werde. 

§ 4. Die geſammleten Kräuter tragen die Scholaren unter der 
Aufſicht und Direction des Botanici und der ihm zugeordneten Tnfor- 
matorum in ihre Herbaria viva, machen ſie darin auf eine bequeme 
Weiſe feſt, ſchreiben den deutſchen und lateiniſchen Namen jederzeit 
dazu und ſchlagen zugleich Hrn. Abr. Rehfeld's hieſelbſt edirten Ho- 
degum botanicum mit auf, damit ſie in den ſonſt unbekannten Wörtern 
deſto weniger wider die 0 ie pecciren, bei welcher Gelegen⸗ 
heit ihnen denn ſowohl, als auch ſonſt beim Ausgehen, von der Kraft 
und dem Gebrauch eines jeden Krauts Unterricht gegeben wird. 

§ 5. Wenn der Scholaren, ſo dieſes Stadium zu gleicher Zeit 
treiben wollen, zu viel ſind, werden ſie in unterſchiedene Klaſſen ge⸗ 
teilet; da fie denn des Botanici nur wechſelsweiſe genießen können, 
inzwiſchen aber doch unter der Anführung ihrer ordentlichen Infor- 
matorum in ihrer Arbeit ungehindert fortfahren. : 

§ 6. Dem Botanico werden die Scholaren niemals allein über⸗ 
laſſen, damit ſie ſich um ſo viel weniger allerlei unanſtändige und 
ſchädliche Freiheit herausnehmen mögen. Hingegen haben die Infor- 
matores dafür einig und allein und mit dem allergrößeſten Fleiß zu 
ſorgen, daß beim Ausgehen nichts Ungeziemendes oder der Geſundheit 
Schädliches geſchehe, inſonderheit 1. daß die Scholaren nicht zu weit, 
und in der Hitze nicht zu ſtark gehen; 2. daß ſie allezeit und ohne 
die geringſte Ausnahme um und bei ihnen ſein; 3. daß ſie dem 
Waſſer nicht zu nahe kommen, viel weniger über dasſelbe fahren; 
4. daß fie nicht ins Korn laufen, die Saat und das Gras zertreten, 


ſich an kein Wild vergreifen, noch ſonſt etwas vornehmen, was unrecht 


iſt und wovon ſie Ungelegenheit haben können; 5. daß ſie auf dem 
Wege nicht eſſen oder trinken, ſondern bei heißem Wetter lieber um 


ſo viel zeitiger nach Hauſe gehen; 6. daß ſie zum bftern erinnert 
werden, bei der Rückkunft nach Hauſe nicht gleich zu trinken, ſondern 
vorher etwas von Speiſe zu ſich zu nehmen; auch, wenn ſie ſchon 
etwas gegeſſen, doch auf einmal nicht einen gar zu ſtarken Trunk 
zu thun. 
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Dee gu nehmen und 
E der gegenwärtigen Zeit damit ſolle gehalten werden. 
8 8. Wenn es die Zeit leidet, ſo wird ihnen auch etwas 
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2. Die Anatomie. 


8 1. Was oben in der ſiebenten Abteilung des erſten Kapitels 
von der Physiologie gemeldet worden, davon wird auch hier nach des 


23 „ Richter's Unterricht, jedoch ohne die Pathologie, der Anfang 
gemacht und darauf zu der Section allerhand Körper nach und nach 
geſ damit die Scholaren die natürliche Beſchaffenheit des menſch⸗ 
lien Leibes und Lebens um ſo viel beſſer und eigentlicher erkennen 
er deſto_ ſorfltger wahrachmen men. Es i 
wm dem Ende auch ein völliges und wohl componirtes Sceleton vor- 
welches mit ihnen von Stück zu Stück durchgegangen wird. 
nderheit hat der Medicus nebſt den ihm zugeordneten Infor“ 
matoribus dahin zu ſehen, daß alles erbaulich abgehandelt und zum 
nuten Zweck und Nutzen eingerichtet werde, folglich dasjenige, was 
her Jugend nicht nützlich und erbaulich iſt, entweder zu übergehen 
ode 2 mit chriſtlicher Behutſamkeit davon zu reden; hingegen ihnen 
aller Gelegenheit nützliche, zu einer guten Diaet gehörige und zur 
tion der Geſundheit dienliche Regeln zu geben. 

. 8 2. Es wird aber die Anatomie nur des Winters tractiret 
und mit das Trenchiren verknüpfet, da denn auf das letztere 
wöchentlich nur 2 Stunden zu wenden und die Scholaren anzuführen 
find, daß fie allerlei Arten der Speiſen geſchickt zu zerſchneiden und 
mit Beobachtung gehöriger Cautelen klüglich vorzulegen wiſſen. Zu 

hölzerne Körper angeſchaffet, an welchen 
fie die Schnitte lernen können, es wird auch zweimal eine ſogenannte 


— Praxis vorgenommen und dabei ein und anders Stück, was bei Tiſche 


gelten vorkömmt oder beſondere Schwierigkeit hat, in Natura trenchiret 

d vorgeleget. Hiebei haben aber die Informatores, welche dieſe 
dociren und alſo mit zugegen ſind, dahin mit allem Fleiß 
daß daraus keine Gaſterei, folglich nichts Überflüſſiges dazu 


" warſchaſtet, insonderheit kein Wein dabei gebrauchet werbe, welches 
leicht geſchehen kann, wenn ſie die ihnen hiebei zukommende Dis- 


a den Scholaren überlaſſen wollten. Sie haben daher für alles 


WU a6 zu ſorgen und, um allem Mißbrauch um ſo viel mehr vorzu⸗ 


in der allgemeinen Conferenz darüber allemal vorher beſon⸗ 
achen, wie es nach den Umſtänden 


Ber viettenbrechen und Apfelſchneiden gewieſen, ingleichen wie 


De audſtopſen und ver ber Corruption dense gener; 


es ein jucundum (etwas angenehmes) iſt und dazu dienet, 


|| eh fie auzländiſche und andere rore Vogel lange Zeit zu conser⸗ 
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5. Die Experimental-Physic. 

§ 1. Dies iſt ein Studium für erwachſene Scholaren, welche die 
andern Disciplinen ſchon durchtractiret haben und von der Fähigkeit 
ſind, daß ſie die hier vorkommenden Sachen und Demonstrationen 
faſſen können. Es wird aber nur im Winter vorgenommen und als⸗ 
denn mit der Astronomie verkniipfet. 

§ 2. Der Anfang wird mit Erklärung der Hydrostatie, Aero- 
metrie und Hydraulic nach des Herrn Hofrat Wolf's Anweiſung in 
ſeinem Auszuge) gemachet und die Demonstration, ſo oft es nötig 
iſt, durch mancherlei Experiments hinzugethan. Nüchſtdem explicret 
und demonstriret der Mathematicus auch noch viele andere Theses 
physicas von der Luft, Feuer, Licht, Farben, Waſſer, Mineralien und 
dergleichen Materien durch allerhand Experimente; und zeiget ihnen 
den Nutzen, welchen ſie davon ſowohl im gemeinen Leben als inſonder⸗ 
heit in der Haushaltung haben können. 

§ 3. Hiezu iſt ein eigener Apparatus phyrico - mechanicus und 
unter vielen andern Instrumenten auch die Antlia pneumatica (Luft- 
pumpe) vorhanden, welcher denn von Zeit zu Zeit vermehret und in 
beſſern Stand geſetzet wird. 


223 


Die IV. Abteilung. 
Von den zur Kathes| gehörigen Diceiplinen. 


1. Die Astronomie. 


§ 1. Dieſe Disciplin wird ordentlicher Weiſe mit der Physics 
experimentali zur Winterszeit verbunden und wöchentlich eine Zeit 
von 2 Stunden darauf gewendet. Der Docens 'bringet den Scholaren 
die Fundamenta astronomica nach des Hrn. Hofrat Wolf's 3 
kürzlich bei, erkläret die vornehmſten Hypotheses vom Systemate mundi 
und machet ihnen darauf auch die nötigſten Problemata bekannt, wozn 
denn nebſt dem Globo caelesti (Himmel8globus) und armillari (Kreis- 
globus) allerhand Maschinen und Subsidia angeſchaffet find. 

8 2. Bei bequemem Wetter werden die zu dieſer Klaſſe ge⸗ 
hörigen Scholaren des Abends ſowohl vor als nach der 
(bisweilen aber auch wohl des Morgens vor Aufgang der Sonnen) 
unter genugſamer Aufſicht auf das hiezu erbauete Observatorium ge- 

führet und ihnen die Geſtirne von einer Zeit zur andern gezeiget. 
Wenn Sonnen- und Mond finſterniſſe, oder andere ung; 


) Der voll Titel des angeführten „Auszug aus den As 
— der — th zee Dudes if: : "880. 


Wolff ſ. oben S. 


11 
13 
1 

1 £ 7 

11 


—— W oe n GG => 


os 


R UC RY Gy cup Oo 


Verbeſſerte Methode des Pidagogiums. 357 


„ 


Phacnomens zu ſehen find, ſo ftellet ber Mathematicus bei hellem 
Vetter ſeine Observationes an, wozu denn die jetztgedachten Scholaren 
tor andern mit gezogen werden. 


8 1. Wenn jemand die Vocal - Music verlanget, fo kann ihm 
F Instrumental- Muzsic aber 
Recreations -Ubungen destinirten 
„ zugleich 

den hiezu erforderten 


al ein Informator ordinarius 


it rechtem Fleiß thue. 
92. 1 kann auch jemand auf dem Klavier, der 
. 


. ſo muß ein jeder, der — dazu die Concession von 
ich einholen und ſchriftlich vorzeigen; nebſt dem 
dem Directori durch den Inspectorem davon Nachricht geben 


und den Scholaren ſchädliche Leute ins 


i mögen 

8 3. Alle Montage witd zur Excitation j 
bis 2 Uhr im großen Auditorio ein öffentliches Collegium 

unter der Direction des ordinairen Maitre gehalten, welchem 
die Informatores als Scholaren, die etwas in musicis praestiren, 

| ; wie denn zur Beförderung dieſes Exercitii nach und nach 

ches Instrumente und Musicalia angeſchaffet werden. 


5, Das zeichnen. 
$ 1. Hier lernen die Scholaren anfangs etwas auf dem Papier 
Eben. auch nach und nach tuſchen und mit Farben ausmalen. ſo 
nel nümlich im gemeinen Leben, auf Reiſen und bei andern der- 
gleichen Umſtiinden einem Studierenden, der vom Malen nicht Profes- 


a: 


— machet, nötig iſt. 


5 2. Sie fangen gemeiniglich ganz von vorn an und lernen 


4. erſt mit der Bleifeder und Nötel auf dem Papier, auch wohl 


auf der Tafel zeichnen; und zwar alſo, daß ſie das ihnen 


| C Hane vorgerifſene, auch nahhero in Kupferſtichen vorgelegte 


Medell nochreifen wobei denn vom Leichteſten zum Schwerern ſtufen- 


| wiſe grhen it; folgth xſt_gromotriſe Lirnen und Figuen 
E bern von natürlichen und 


künſtlichen Dingen die leichteſten und 
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fundamentaleſten einzeln nach einander genommen werden. Daß man 
ſie mit der Zeit auch zur Zeichnung des menſchlichen Leibes anfiihre 
und die Glieder desſelben anfangs beſonders und etwas größer 
laſſe, als ſie dieſelbe ins künftige zu ihrem Zweck brauchen, iſt zwar 
nicht gänzlich ohne Nutzen, indem ſie durch große und alſo deutliche 
Lineamente die verjüngte Art deſto beſſer lernen. Doch müſſen fie 
hievon den Anfang nicht machen, nachgehends auch dabei nicht auſ- 
gehalten werden, ſondern es hat der Docens immer auf ihren Haupt- 
zweck zu ſehen, das Leichteſte und Nötigſte zuerſt vorzunehmen und 
ſie endlich anſtatt ſo gar vieler einzelnen Glieder bald auf die 
völlige Zeichnung des ganzen Körpers nach allerhand Stellungen, 
jedoch in einer kleinen und zu ihrem Gebrauch bequemen Proportion 
zu führen. | 

S 3. Hierauf fahren fie, nach einer kurzen Anweiſung vom Licht 
und Schatten, zum Tuſchen und grau in grau malen fort: ſchreiten 
auch nach Befinden zur Colorit und dem Ausmalen nach der Natur. 
Wobei denn entweder die vorhin gezeichneten Dinge oder auch ſchwerere 
und zuſammengeſetzte, als Sinnbilder, merkwürdige i 
Wappen und dergleichen, ja (nach Beſchaffenheit der Subjectorum und 
vorhergegangenen Anleitung zur Perspectiv) auch wohl perspectiviſche 
Sachen, nach den vorigen Stufen, gebrauchet werden, bis endlich eine 
ganze Landſchaft oder Historie daraus werden könne. 

§ 4. Bisweilen wird auch etwas nach dem Leben gezeichnet und 
gemalet; daher die Scholaren mit dem Mattre und dem ihm zugeord⸗ 
neten Informatore ordinario, als welcher ſowohl in als außer der 
Klaſſe allemal zugegen ſein und gute Ordnung halten muß, auſs 
Feld oder an einen andern zu dieſem Zweck bequemen Ort zu gehen 
pflegen. Wenn aber ſolche dabei find, welche die Perspectiv noch 
nicht tractiren können, ſo giebt man dieſen nach ihrem Captu ohne 
viele Regeln dazu eine kleine Anleitung, und iſt inzwiſchen bei ihnen 
mit ſchlechter Zeichnung einiger Simplieium | 

§ 5. Monatlich machet ein jeder Scholar ein Probeſtückchen, ſo 
viel nun ſeine Profectus zulaſſen; welches denn von dem Informators 
als ein Zeugnis des Fleißes und der zunehmenden Profectunm auf⸗ 
gehoben und bei gegebener Gelegenheit vorgezeiget wird. 


4. Die Calligraphie. 1 

§ 1. Die Calligraphie wird ordentlich von 3 bis 4 Uhr dociret, 

und iſt daher oben unter den auf dieſe Stunde fallenden Disciplinis 
litterariis mit angeführet worden. Weil aber manche wegen anderer 
ihnen auch nötiger Dinge alsdenn dazu nicht wohl gelangen können, 
gleichwohl aber Luſt haben, ſich auf eine gute Hand zu legen: ſo 
wird ſolchen zu gefallen das Schreiben auch unter den Recreations- 
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ungen tractiret — ihnen alſo zu ihrem Zweck zu gelangen bequeme 
legenheit geg 


8 2. * aber dieſe Wiſſenſchaft ihren Platz allhier eben unter 
den gur Mathesi gehörigen Disciplinen bełömmt, geſchicht darum, weil 


nicht nur im Paedagogio den Scholaren nach geometriſchen 
Principiis beigebracht wird, ſondern von andern auch {on vorlängſt 
anf dieſen Grund geſetzet worden. Es iſt auch aus der Erfahrung 
offenbar, wie leicht, bequem und nützlich ſich alle und jede 
und Ziige zum Zirkel oder Qudrat referiren, darnach examini- 
ren, corrigiren und recht demonstrativisch dociren laſſen, ſo daß nir- 
einiges Dubium iiberbleibet: wie etwa ſonſt mehrenteils ge- 
| wenn die Calligraphie ohne dergleichen Fundament tractiret 
ward, da von einem einzigen Docente ſo viel Hände entſtehen, als er 
— hat. Wie wollte auch das Schreiben ohne die Geometrie 
Anſehung des Paralleliemi aus ſehen? Denn die Zeilen müſſen ja 
lanter Parallelen ſein, wo man nicht krumm und ſeltſam ſchreiben 
horizontalis 


OT an grbenten, daß die linea perpendicularis, 


ad diagonalis aufs genaueſte observiret werden miifſe, wenn etwas 


5 herauskommen ſoll; wiewohl ſich dieſes alles viel 


—＋ t der Feder auf dem Papier zeigen, als mit Worten demon- 


eriren läßt. 
8 3. Übrigens wird bei jetztgedachter Übung im Schreiben nach 


15 Zweck dieſer Stunden doch auch mit auf die nötige Bewegung 


des Leibes geſehen. Denn zum Teil gehen die Scholaren alle Montage 


eine dienlihe Veränderung: über dieſes aber wird auch der ganzen 
Aaſſe wöchentlich noch eine Stunde entweder zum Spaziergange oder 
n einer nützlichen Leibesarbeit, jedoch unter gehöriger Aufſicht, gegeben. 


4 


Das vierte Kapitel. 
Von den Examinibus. 


Die I. Abteilung. 
GW Von den Examinibus publicis. 
'Z 1. Alle Jahr werden vier öffentliche Examina in dem großen 
— des Paedagogii Regii gehalten, wovon zwei solennia find 


: md mit dem Ausgange des Martii und Septembris einfallen. Und 


werden unterſchieden zur Universität und dem Ministerio ge- 
rige, nebſt dieſen aber auch noch andere vornehme oder bekannte 

en im Namen des Directoris durch einige Scholaren des Tages 
er oder, wenn das Examen des Montags angehet, am Sonnabend 
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in ungebundener Rede oder Verſen, ingleichen 
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invitiret : jedoch alſo, daß allemal ihrer zween zuſammen gehen, 
das Invitations · Compliment nebſt Überreichung eines Progammatis 
oder Conspeetus wechſelsweiſe ausrichten. 

§ 2. Es währet ein ſolches Examen 2 Tage, binnen welcher 
Zeit die Lectiones nach einander vorgenommen und die Scholaren 
daraus von dem Informatore examiniret, zwiſchen denſelben auch 
allerhand deutſche, lateiniſche, griechiſche und franzöſiſche Orationes 
inglei die Valedictiones der 
Selectaner, wo einige vorhanden ſind, gehalten werden. Doch müſſen, 
um dem Examini die Zeit nicht wegzunehmen, überall nicht mehr 
als acht Orationes da ſein, die Valedictiones mit eingeſchloſſen; . es 
wäre denn, daß ihrer mehr als acht Scholaren valedicireten, ſo ent⸗ 
weder in Selecta geſeſſen oder doch in Prima wenigſtens ein völliges 
Jahr ausgehalten. Denn die andern, welche aus den niedrigern 
Klaſſen fortgehen oder in Prima nur ein halbes Jahr zugebracht, 
folglich zur Universität noch nicht tüchtig ſind, werden gar nicht zur 
öffentlichen Valediction admittiret, ob ihnen gleich frei ſtehet, uach 
dem Examine und alſo privatim ihren Abſchied mit einem kleinen 
Sermon zu nehmen. | 
8 3. Das Examen gehet frühe um 8 und nach Mittage um 
2 Uhr an, gegen 12 und 6 Uhr aber zu Ende, und wird allemal 
von einem Vorgeſetzten mit einem Gebet angefangen und beſchloſſen; 
jedoch beim Anfange des erſten und zum Beſchluß des andern Tages 
über dieſes noch ein Lied geſungen. Darneben halten ſich vier Schola⸗ 
ren mit einer kurzen Gratiarumaction (Dankſagung) bereit, weil an 
jedem Tage ſowohl mittags als abends vor dem Beſchluß einer von 
den übrigen Primanern oder, wenn dieſe nicht zureichen, einer auß 
Secunda superiori auftritt und ſich im Namen des ganzen Coetus 
gegen das Auditorium für die geneigte Gegenwart in deutſcher, 
lateiniſcher oder franzöſiſcher Sprache, und zwar allemal in unge⸗ 
bundener Rede, bedanket; indem ſich Verſe zu dergleichen Compli- 
menten, die man nicht bloß exercitii causa abſtattet, nicht ſo wohl 
ſchicken, wenigſtens bei ſolchen Umſtänden im gemeinen Leben nicht 
bräuchlich ſind. 

§ 4. Wenn Zelectaner da find, welche in dieſer ihrer Klaſſe 
ein ganzes Jahr geſeſſen und alſo ihren Cursum im Paedagogio 
völlig absolviret haben, ſo werden dieſelben mit einigen Solennitüten 
dimittiret, die bei den übrigen nicht gewöhnlich find. Denn die 1n- 
timation (Einladung) des Examinis geſchicht alsdann durch ein öffent⸗ 
liches Programma, worin ihrer namentlich gedacht wird. Hierauf 
ſtehen ſie des erſten Tages vor Mittage um 9 oder 10 Uhr das 
Examen von ihren vornehmſten Lectionibus nach einander aus, und 
werden nach Endigung des ſelben gleich zur Valediction gelaſſen, welche 
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den mit einer kurzen Music angefangen und beſchloſſen wird. Der 


lehte hänget zuletzt im Namen der andern eine Abſchieds⸗ und Dank⸗ 
Formel mit an, die aber ganz kurz gefaſſet werden, und erſt⸗ 
lih an die ſämtlichen Vorgeſetzten insgemein und ohne speciale 
Distinotĩon oder derſelben, und darauf an die Commili- 
jones gerichtet werden muß; wie denn die Informatores bei der 
Qarrectur auf die Vermeidung aller Weitläuftigkeit und des beſchwer⸗ 
lichen Rühmens nicht nur hier, ſondern auch in andern Klaſſen mit 
Reiß zu ſehen und die Anvertrauten vielmehr dahin zu ermahnen 
haben, daß ſie Gott zuvorderſt von Herzen dankbar werden und das 
ute, was fie von ihren Vorgeſetzten gelernet, nach ſeinem Willen 
und zu ſeiner Ehre recht anwenden mögen. Welches ein realer, 
Gott wohlgefälliger, ihnen ſelbſt nützlicher Dank und beſſer als viele 
Vorte iſt: ob es gleich übrigens recht und billig bleibet, daß man 
ber von ſeinen Praeceptoribus genoſſenen Anweiſung nicht ſobald 
vergeſſe, ſondern dieſelbe vielmehr Lebenslang in guten Andenken be- 
halte; weil man doch ohne dieſelbe (man habe ſie nun hier oder 
anderswo gehabt) weder zu den Studis academicis noch zu dem 


_ darauf folgenden Leben recht tüchtig worden wäre. 


8 5. Acht Tage vor dem Eramine fangen die Scholaren an, 
die Specimina der ny griechiſchen und frang6fiſchen Sprache 
zu elaboriren; wozu ihnen die Materie von den Informatoribus 
Gotiret wird, nachdem fie vorher dem Inspectori zum Durchleſen 
eemmuniciret worden. berhaupt haben die Vorgeſchten darauf zu 
ß alles nach dem Vermögen der Lernenden eingerichtet und 
Exereitium weder zu leicht noch zu ſchwer, auch nicht gar 
ſei, damit man ihre Profectus daraus deſto beſſer erkennen 
mibge. Die Materie wird frühe um 6 Uhr in jeder Klaſſe geſchrieben, 
der Stube aber elaboriret und mit Vorſetzung des Namens und 
ins Reine gebracht, wozu denn die Scholaren bis 11 Uhr 
l beben; jedoch unter der Aufſicht ihrer Stuben ⸗Praeoeptorum, 
welche darauf zu ſehen haben, daß ein jeder das Seinige allein und 
ohne fremde Beihilfe macht. Wenigſtens muß vor 12 Uhr dem In- 
formator von jeder Klaſſe alles richtig überliefert ſein, der denn die 
Haborationes dem Inspectori iibergiebt, damit fie ordiniret und ge⸗ 
bunden werden. Mit den griechiſchen und franzöſiſchen Exercitiis 
wird es zwar auch auf vorgemeldete Weiſe gehalten, doch haben die 
holaren fberall nur zwo Stunden dazu, und zwar nicht auf der 
Stube, ſondern in den ordentlichen Klaſſen, nach deren Endigung ſie 


dem Informatori zu exhibiren find. Außer dieſem liefern auch die- 
ſenigen, ſo ſich in der Calligraphie üben, unterſchiedene Proben von 


ihrer Hand; welche daher nebſt vorgedachten Elaborationibus öffentlich 


- vorgeleget werden; gleichwie ſolches auch am andern Tage nach 
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Mittage mit den Zeichnungsbüchern, Herbarus vivis und allen Sachen 
geſchicht, die ſie im Drechſeln, Glasſchleifen und den übrigen Recreations- 
Ubungen verfertigt haben 

S 6. Wenn das Enamen solenne geendiget iſt, ſo censiret der 
Inspector in den Klaſſen etliche von den elaborirten Speciminibug, 
der Informator aber die übrigen. Und darauf gehet die Verwechſelung 
der Lectionum und die Promotion der Scholaren vor ſich, nachdem 
hierüber eine beſondere Conferenz gehalten und das einem 2 
Scholaren gegebene Zeugnis erwogen worden. 

§ 7. Bis hieher iſt von den Examinibus solennibus g 
Die Examina minus solennia fallen nach Weihnachten und Johannis 
ein, währen allemal nur einen Tag, werden meiſtens ganz unvermutet 
angeſaget und ſolche Perſonen dazu erbeten, die entweder zu den 
hieſigen Anſtalten gehören oder doh mit denſelben in einer nähern 
Connexion ſtehen. Auch wird mit dieſen Examinibus insgemein 
das öffentliche Exercitium oratorium classis verknüpft und 
davon ein eigener Conspectus gedruliet, wie oben ſchon gemeldet 
worden. 

§ 8. Bei allen Examinibus, fie - mem“ üben aber W 
solennia ſein, iſt der Inspector beſtiindig zugegen, giebt auf alles acht 
und merket dasjenige an, was ins künftige zu verbeſſern ſein möchte. 
Nicht weniger ſind die ſämtlichen Informatores verbunden, vom An⸗ 
fange bis zu Ende gegenwärtig zu ſein, das Examen mit anzuhören, 
die Mängel zu observiren und zugleich die Scholaren in guter Ord- 
nung zu erhalten; wie denn die Functiones gleich anfangs alſo aus⸗ 
geteilet werden, daß ein jeder etwas Gewiſſes zu beſorgen hat und 
ſich keiner auf den andern verlaſſen darf. Denn etliche ſind im großen 
Auditorio, wo das Examen gehalten wird und die oberſten Klaſſen 
ihren Sitz haben. Dieſe geben nicht nur auf jetztgedachte Klaſſen 
acht, ſondern ſehen auch dahin, daß die Examinandi in geziemender 
Ordnung auf- und abtreten. Einer von ihnen hat zugleich Commission, 
im ganzen Hauſe herumzugehen und nicht allein die Auditoria, ſondern 
auch die Stuben, Officinen und Höfe zu visitiren und zuzuſehen, ob 
alles richtig beſtellet ſei; und ein anderer giebt den Scholaren, ſo 
deſſen bedürfen, Erlaubnis hinauszugehen; hält ſie aber dazu an, daß 
des Laufens nicht zu viel werde und alſo daher keine Unordnung 
entſtehe. Die übrigen haben die Aufſicht teils in den Nebenklaſſen, 
wo ſich die andern Scholaren befinden, teils bei der Treppe des 
mittlern Hauſes, wodurch die Scholaren passiren müſſen, welche aus⸗ 
und eingehen; wechſeln aber damit unter einander ab, damit ſie dem 
Examini wieder beiwohnen können. 

§ 9. Ein Viertel vor 8 und 2 Uhr wird zum erſten⸗ und mit 
dem Schlage zum andernmal geläutet, auf daß ſich ein jeder bereit 
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name; 9. daß er ſolche Vorteile und Griffe, die zwar in der Klaſſe 
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halte, mit dem Schlage ins große Auditorium gehe und daſelbſt dem 
Gebet beiwohne, womit das Examen angefangen wird. 

8 10. Zum Beſchluß hat ein jeder Informator, der da exami- 
niet, unter andern auch folgendes in acht zu nehmen: 1. daß er 


ſeinen Scholaren zwar das Pensum generale anzeige, aber keinen vor⸗ 


her wiſſen laſſe, was er ihn inſonderheit fragen wolle; 2. daß er ſeine 
Scholaren vor dem Examine wohl instruire und anweiſe, wie fie ſich 
verhalten und recht antworten ſollen; 3. daß er ſeine Klaſſe in guter 
Ordnung zum Examine anfiihre, und fie auf dieſe Weiſe auch wieder 
abtreten laſſe; 4. daß er im Examine nicht discurire und damit an- 
zeige, daß er die Sache wiſſe; ſondern daß er beſtändig durch Frage 
und Antwort gehe und auf dieſe Weiſe das, was die Scholaren 
wiſſen ſollen und vielleicht auch wiſſen, nach und nach herauszubringen 
ſuche; 5. daß er auf die Antwort der Scholaren genau merke, und 
die Fehler corrigire oder von einem andern verbeſſern laſſe; 6. daß 
er die Scholaren laut und deutlich antworten laſſe, damit er die 
Fehler merken und corrigiren könne; 7. daß er ſich bei einem Schola- 
ten nicht zu lange aufhalte, ſondern bald dieſen, bald jenen frage, 
damit dran kommen; 8. daß er nicht sequens ſage, ſondern 
die Scholaren jederzeit mit Namen 


gat und nützlich ſind, ſich aber vor einem außerordentlichen Auditorio 
chen nicht ſo geziemend anbringen laſſen, übergehe und nur nach der 
Sache ſelbſt frage, folglich zwiſchen dem Docieren in der Klaſſe und 
| Examiniren vor fremden Leuten einen guten Unterſchied mache; 
daß er, ſobald das Zeichen gegeben worden, das Examen ſchließe 


10. 
_ ſeine Klaſſe wieder in guter Ordnung an den ihr angewieſenen 


: 
8 11. Nach dem Examine hilt der Director eine beſondere Er⸗ 
| an die Scholaren in Gegenwart aller übrigen Vorgeſetzten, 
erwecket fie ſowohl zur Beweiſung eines rechtſchaffenen Ernſtes in 
threm Chriſtentum als auch zum Fleiß in ihren Stadiis, damit fie 
die gute Zeit und Gelegenheit recht anwenden mögen; ſtellet ihnen 
- dabei die bis dahin wahrgenommenen Siinden, Unordnungen und 
iſſe ihrer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt nachdrücklich vor. 
, dieſem werden ihnen um Oſtern und Michaelis von dem In- 
wectore die Leges öffentlich vorgeleſen und mit nötigen Erinnerungen 


erläutert, fie auch dabei aufs neue excitiret, ihren neuen Cursum 


letionum mit Gott und rechtem Fleiß anzufangen und ſich dabei nach 
allen Stücken wohl zu beweiſen. 

8 12. Um dieſe Zeit hält der Director auch an die ſämtlichen 
Dorpeſetzten eine beſondere Anrede; träget Gott mit ihnen die ganze 
Anſtalt im Gebet vor und erwecket ſie zugleich zur Beweiſung aller 
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väterlichen Liebe und Geduld bei der auf ſich habenden Laſt, wie auch 
hergluhen Liebe unter einander, zum Fleiß in ihrer anbefohlnen Arbeit, 

zur beſtändigen und unermüdeten Auſſicht auf ihre Untergebene, 
—— nicht allein der Inspector, ſondern auch ein jeglicher Informator 
noch vor dem Examine ſchriftlich übergeben, woran es hie und da 
noch fehle und wie es etwa zu verbeſſern ſei. 


— — LS SRC ——— 


Die II. Abteilung. 
Von den Examinibus privatis. 


§ 1. Die Privat-Examina werden auf mancherlei Weiſe ange- 
ſtellet. Denn wenn der Inspector die Klaſſen beſuchet, ſo nimmt er 
mehrmals Gelegenheit herum zu fragen und zu unterſuchen, ob die 
Scholaren alles recht gemerket haben. Bisweilen examiniret er auch 
wohl einen und andern ganz privatim auf ſeiner Stube, und ſiehet, 
wie weit er gekommen und was man für Hoffnung von ihm zu 
machen habe, zumal wenn er davon auf Begehren ein Zeugnis an 
die Eltern ſchicken ſoll. Auch werden ihm zu gewiſſen Zeiten die 
Exercitien- Bücher und andere Elaborationes oder Scripta von den 
Informatoribus, teils auf Begehren, teils auch von freien Stücken, 
übergeben, damit er ſie anſehen, daraus von der Scholaren Fleiß 
urteilen und dieſe deſto beſſer erinnern und aufmuntern könne. 

§ 2. Es ſtehet aber über dieſes einem jeden Informatori nicht 
nur frei, die Klaſſen, ſo oft es ihm gefällig iſt, zu beſuchen, ſondern 
er iſt auch verbunden, wöchentlich wenigſtens eine Stunde darauf zu 
wenden und alle Sonnabend im Lections- Buch mit anzuzeigen, in 
welcher Klaſſe er geweſen, weil ſolches auf allen Seiten einen viel⸗ 
fältigen Nutzen bringet. Nächſt dem aber kann er ſich auch durch 
ein angeſtelltes Examen privatum erkundigen, wie weit die Scholaren, 
inſonderheit von ſeiner Stube, in ihren Studiis gekommen ſein, damit 
er den Eltern davon gründliche Nachricht zu geben wiſſe. Ja, beim 
Spazierengehen oder auf der Stube nach der Abendmahlzeit hat er 
hiezu tägliche Gelegenheit; ob es auch gleich nur durch ein Geſpräch 
und quasi aliud agendo (gleichſam nebenbei) geſchehen möchte: da 
es denn um ſo viel beſſer, den Legibus auch gemäßer iſt, wenn er's 
in lateiniſcher Sprache thut. 


Nacherinnerungen. 


§ 1. Weil die vorgeſchriebene Methode nach vielem Verſuch 
und langer Erfahrung, auch mit Zuziehung anderer ſchulverſtändiger 
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ud darin von ihren gemeinſchaftlichen $tudiis und Klaſſen handeln. 
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Männer, abgefaſſet iſt, ſo hat ſich ein jeder Informator nach derſelben 
genau zu richten und daran nicht das geringſte zu ändern; ob ihm 
gleich übrigens frei ſtehet, ſeine Vorſchläge zu thun, wenn er etwas 
anmerket, das zur Verbeſſerung dienen kann. 

§ 2. Ein jeglicher Informator hat die Special - Vorteile, die er 
bei ſeiner Information (fie mögen nun zur Erleichterung der Studiorum, 
oder zur Erhaltung guter Ordnung dienen) für gut befunden, wohl 
anzumerken, aufzuſchreiben und dem Inspectori zu übergeben, damit fie 
zur allgemeinen Conferenz gebracht und ferner erwogen werden können. 
Was nun davon für dienlich und practicabel erachtet wird, das läßt 
der Inspector in das allgemeine Observations - Buch ordentlich, reinlich 
und leſerlich eintragen, damit es beibehalten werde, und den Succes- 
wribus zur Nachricht diene. Es iſt zu dem Ende gedachtes Buch 
chen ſo, wie dieſe Methode eingeteilet und zu einer jeden Materie 
der nötige Raum gelaſſen worden; daher ein jeder dasjenige, was zu 
ſeiner Klaſſe gehöret, leicht finden kann; wiewohl es gut iſt, daß die 
Informatores nach und nach auch das übrige, was eben nicht in ihre 
Auaſſe läuft, wegen des davon zu hoffenden Nutzens durchleſen. 

8 3. Mit dem Glockenſchlage müſſen Pracceptores und Disci- 


pull zu den Lectzonibus gehen, wozu denn allemal ein — 


— gegeben wird, wornach ſich ein jeder richtet, anfüngt und 
et. 
8 4. Bei dem Lections-Wechſel muß ein jeder Informator ſo 
lunge in der Klaſſe bleiben, bis er von ſeinem Zucoessore abgelöſt 
worden, weil ſonſt allerlei vorgehen kann, was den Scholaren ſowohl 
in den Studiis hinderlich, als am Leibe und Gemüte ſchäblich iſt. 
8 5. Methodus erotematica (die Fragemethode) iſt in allen 
— aufs fleißigſte zu gebrauchen; und daher dasjenige, was 
in einer halben oder ganzen Vietelſtunde vorgetragen, 
wot, darauf durch Frage und Antwort zu wiederholen, einzuſchärfen 
und alsdenn erſt weiter fortzufahren, wie oben ſchon erinnert worden, 
aber um des Nutzens willen nicht genug erinnert werden mag. 
8 6. Damit die Analysis grammatica den Scholaren deſto leichter 
werde, ſo iſt fie in allen lateiniſchen, griechiſchen, hebriiſhen und 
franzdſiſhen Klaſſen nach einerlei Methode und Ordnung anzuſtellen; 
ſolche Ordnung aber bei der lateiniſchen Grammatic im Supplemento 
F. 10 zu finden. 
8 7. Diejenigen Informatores, welche einerlei Sachen dociren, 
miiſſen fleißig mit einander conferiren; und wird es für fie und ihre 


| Scholaren ſehr nützlich und heilſam ſein, wenn ſie außer der Gelegen⸗ 


die ſie täglich von dergleichen Dingen mit einander zu ſprechen 
„noch alle Monat eine eigene Unterredung unter ſich anſtellen 
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Wollte ſich's aber in Anſehung der Zeit wegen der concurrirenden 
Informations Arbeit bei einem und andern nicht allemal ſchicken, ſo 
muß doch darum die Sache bei den übrigen nicht unterbleiben; als 
die hiernächſt auch ſchon Mittel finden werden, den Abventibus das 
Abgehandelte nicht nur zu communiciren, ſondern auch ihre Meinung 
darüber gleichfalls zu vernehmen. 

§ 8. Wenn ein Informator die Klaſſen beſuchet, ſo iſt es ſehr 
gut, wenn er die gedruckte Methode allemal bei ſich hat und obser- 
viret, ob und wie darnach gegangen werde. Es kann ſolches hernach 
zu allerhand nützlichen Erinnerungen Gelegenheit geben. 

§ 9. Wenn ein Informator bei zuſtoßender Krankheit oder einem 
andern Notfall einen andern Informatorem substituiren, oder ſeine 
Klaſſe mit einer andern conjungiren, oder auf eine kurze Zeit auf 
ſeiner Wohnſtube informiren müßte: ſo hat er vorher mit dem In- 
spectore darüber zu conferiren und Abrede zu nehmen; bei Antretung 
einer Reiſe aber demſelben über dieſes auch noch ſchriftlich zu über⸗ 
geben, wie ſeine Aufſicht und Information nach allen Stücken zu ver⸗ 
ſehen ſein möchte, und alſo darin nichts ohne Approbation zu thun. 

§ 10. Vor dem Schlage müſſen die Scholaren nicht aus den 
Klaſſen dimittiret, nach demſelben aber auch nicht aufgehalten werden; 
viel weniger iſt einem Scholuren oder einer Klaſſe ganz und gar fre 
zu geben, weil daraus mancherlei Unordnung entſtehet. 

$ 11. Mit unordentlichen und unartigen Leuten dürfen die 
Informatores den übrigen Scholaren die Zeit in den Klaſſen nicht 
verderben: ſondern es iſt beſſer, daß ſie ſolche nur notiren, und nach 
geendigter Lection entweder privatim vornehmen oder ſonſt am dien⸗ 
lichen Orte melden. Verhielte ſich jemand ſo ſchlimm, daß mit ihm 
durch Erinnern aber und Warnen bis zum Ende der Lection nicht 
auszukommen wäre, ſo kann er dem Inspectori ſolches gleich durch 
einen Zettel zu wiſſen thun; der denn entweder ſelbſt in die Klaſſe 
kommen oder den Scholaren zu ſich fordern und nach Befinden auch 
wohl ſo lange auf ſeine Stube verweiſen wird, bis die Sache unter⸗ 
ſuchet und abgethan worden, dieſer auch nach Beſchaffenheit derſelben 
vom Directore Conoession erhalten hat, die Lectiones wieder zu fre- 
quentiren. 

8 12. Beim Dociren muß der Toformator nicht nur ſo insge⸗ 
mein und in den Haufen hinein fragen; noch damit zufrieden ſein, 
daß die Fleißigen antworten und die andern ruhig ſein, ſondern es 
iſt nötig, daß er die Scholaren namentlich frage, und die, ſo es am 
meiſten brauchen, auch am meiſten exercire; aber dabei auch ſehr 
vorteilhaft und zur Erweckung der allgemeinen Attention dienſam, 
wenn er die Frage — läßt und darauf allererſt den Namen 
deſſen, der antworten ſoll, benennet. 5 
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8 13. Die Informatores haben ihre Scholaren dahin anzuhalten, 
daß ſie in den Klaſſen allezeit ihr Diarium nebſt einer Feder bei ſich 
haben, weil oftmals wider Vermuten etwas zu ſchreiben oder anzu⸗ 
merken iſt; da es nur aus⸗ und einzulaufen giebt, wenn ſie damit 
nicht verſehen ſind. 

8 14. Zur Vermeidung mancherlei Unordnung, Vorwands und 
Unterſchleifs ſollen die Informatores nicht verſtatten, daß die Scholaren 
ihre vergeſſenen Bücher und Sachen holen, ſondern lieber zulaſſen, 
daß fie mit einem andern einſehen; zumal wenn es Bücher und 
Sachen ſind, welche ordentlich in der Klaſſe gebrauchet werden. Fiele 
aber etwas Außerordentliches vor, wie z. E. bei einer notwendig er- 
forderten Conjunetion der Klaſſen geſchehen kann, ſo iſt gut, daß es 
vorher angeſaget werde, damit ſich ein jeder darnach zu richten wiſſe. 
Nicht weniger iſt das übrige Laufen aus den Klaſſen, welches manche 
nach Gewohnheit der ABC ⸗Schüler ſo gern haben, auf alle mögliche 
iſe zu verhindern: und das um ſo viel mehr, weil bei der ſo 
belfiiltigen und ſtündlichen Abwechſelung der Lectionum in vielen 
Tagen kaum ein einziger Casus vermutet werden kann, wobei ſolches 
ig wäre; da man denn auf ſolchen Fall billig geſchehen läßt, was 

Notwendigkeit erfordert. 

8 15. Wenn ein Scholar ſeine Exercitia und andere Hlabora- 
tiones (Ausarbeitungen) nicht exhibiret (einreicht)h, oder ſonſt das 
Seinige nicht mit rechtem Fleiß und zu gehöriger Zeit thut, ſo muß 
der Informator beizeiten vorbeugen und ihm auch die erſte Verab⸗ 
ſiumung nicht passiren laſſen, wenn dergleichen Unordnung nicht weiter 
einreißen ſoll; es auch bei dem Inspectore oder in der Conferenz 
bald anzeigen, wenn ſolches die Not erfordert. 

8 16. Die Stuben ⸗Praeceptores haben wegen ihrer Stuben- 
Scholaren mit den Informatoribus der Klaſſen, und dieſe wiederum 
mit jenen fleißig zu communiciren, damit ein jeder wiſſe, wie es mit 
den Seinigen ſtehe, und nicht etwas einſchleiche, dem hernach nicht ſo 
leicht abzuhelfen, wenn es einmal zur Gewohnheit worden. 

8 17. Auf das Lateinreden muß zwar auf den Stuben, auf 
dem Hofe, beim Ausgehen und anderer Gelegenheit gedrungen werden: 
uin den Klaſſen aber iſt's am allerſchärfſten zu urgiren; und alſo 
denen, ſo dawider handeln, gar nicht nachzuſehen. 

BE § 18. Ein Scholar iſt gar nicht zum Observatore derer, ſo 
Dieuntſch reden oder ſonſt wider die Ordnung pecciren, zu beſtellen, 


weil daraus vielmals großer Widerwille und Streit entſtehet: ſondern 
et muß ein jeder Inforwator das, was vorgehet, ſelbſt observiren 


5 und dagegen nach den Legibus verfahren. 
= 8 19. Die Informatores thun wohl, wenn ſie bei dieſer Methode 
E nicht allein den vom Paedagogio Regio publicirten Bericht und in- 
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ſonderheit das vierte und fünfte Kapitel desſelben von der Information 
und Erziehung fleißig leſen, ſondern ſich über dieſes auch noch einen 
und andern guten Auctorem, der von dieſer Materie handelt, bekannt 
machen und öfters conferiren; wozu vor vielen andern M. Gottfried 
Hofmann's ), berühmt geweſenen Rectoris zu Lauban und Zittau, 
kleine Deutſche und nunmehr zuſammen gedruckte Schriften zu ge⸗ 
brauchen ſind. 

§ 20. Endlich iſt und bleibet die vornehmſte Eigenſchaft einer 
guten Methode nach chriſtlichen Principiis billig dieſe, daß alles auf 
den rechten Hauptzweck, das iſt, auf Gott und deſſen Verherrlichung 
geführet und alſo die Information ſelbſt nicht anders, als vor dem 
Angeſicht des allgegenwärtigen und lebendigen Gottes, verrichtet werde. 

Der Herr laſſe es hieran weder im Paedagogio noch in andern 
Schulen jemals fehlen, und alſo Lehren und Lernen allenthalben im 
ewigen Segen ſein. 


— — —— 


*) Gottfried genden (1658 — 1719, — Rektor in Zittan, gab 
außer mehreren, namentlich auf die Erziehung der Jugend bezüglichen 
ten, die hier genannten heraus, deren + ollfiiadiger Titel iſt: „Kleine 
—— von der Erziehung der Jugend und vernünftigen Einrichtung des 

ulweſens.“ 


IX. 
Idea 
Studiosi Theologiae 


oder 
Abbildung eines der Theologie 
; Befliſſenen, 


wie derſelbe ſich zum Gebrauch und Dienſt des Herrn und zu 
allem guten Werk gehöorigermaßen bereitet. 


Einleitung. 


— LS LNG — 


Zum Schluß geben wir, gleichſam als Abſchluß der pädagogiſchen 
Francke 's, die nachfolgende Schrift, die, wie es auch auf 
verſelben angedentet iſt, eine Anweiſung oder, wie wir es 
. 7) bezeichneten. eine „Inſtruktion yu das letzte Stadium 


was in dieſer Schrift den Theologie Studierenden ans Herz gelegt 
bird, auch allen denen, die berufen find, als Lehrer zu wirken. auch 
dem ſie nicht zu den * Studierenden gehören. Daß aber 
TT bezeichneten erziehlichen, nicht etwa 
einen theoretiſchen * hat, geht ſowohl aus ihrem Inhalt 
c des Pietismus, der i i 


. France's hervor, die_in_ dez an die beiden damaligen Nura- 
Univerſitiit gerichteten * der Schrift über die — 


« Helſt es daſelbſt, „im wahren 
thitigen Chriſtentum, — in iſe rechten in rehſcſſne 


Spekulationen und unnützen Geziinks; in den äußerlichen Sitten 
e zu aller Wohlanſtindigkeit, ohne Aﬀektation und welt- 
— frmiges Weſen, ſo Dienern Chriſti nicht geziemet; in ihrem üb⸗ 
tigen Betragen angefiihret, alle chriſtliche Beſcheidenheit, Modera- 
on und Vorſichtigkeit zu gebrauchen, und ſich vor allen Aus ſchweifungen 


| ef alle Weiſe zu hüten. Dieſe Aufgabe, die wohl gewiß als eine 
2 24* 
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pädagogiſche zu bezeichnen iſt, an ihrem Teile erfüllen zu helſen, iſt 
der Zweck dieſer Schrift. 

Was aber im übrigen dieſelbe näher betrifft, ſo iſt zu bemerken, 
daß ſie zuerſt 1712 erſchienen und dann wiederholentlich (auch in 
einer lateiniſchen Überſetzung) wieder herausgegeben iſt; zuletzt, und 
zwar zum fünftenmale, 1758. In allem Weſentlichen ſtimmen dieſe 
Ausgaben völlig überein, jedoch enthält die zweite, im Jahr 1717 
erſchienene, der die ſpäteren, mit Ausnahme einiger in der lateiniſchen 
Überſetzung befindlichen kurzen Anmerkungen, genau folgen, einige 
Zuſätze. Wir geben in dem nachfolgenden Abdruck ebenfalls dieſe 
Ausgabe wieder, ſo jedoch, daß wir die an nicht wenigen Stellen in 
den öfter ſehr ausführlichen Anmerkungen beigebrachten Citate aus 
damals den Leſern naheliegenden Schriften, die für den heutigen Leſer 
mehr hindernd als fördernd ſind, fortgelaſſen haben. Der klare und 
volle Sinn der vorgetragenen Anſichten Frande's wird dadurch nicht 
im mindeſten beeinträchtigt. 

Von der dieſer Schrift von ihrer erſten Ausgabe an außerdem 
beigefügten beſonderen Abteilung, die den Titel führt: „Appendix 
Ideae Studiosi Theologiae oder Anhang der Abbildung eines Studios 
Theologiae eto“, iſt im Nachfolgenden nur ein kleiner Teil auſge- 
nommen. Es wird nämlich darin, wie auch auf dem ausführlicheren 
Titel derſelben angegeben iſt, davon gehandelt, „wie die Studios. in- 
ſonderheit an dieſem Orte ihnen das zu nuze machen ſollen, wozu 
fie Hieſelbſt gute Gelegenheit vor ſich finden. Es werden demnach 


i ehenden | Einrichtungen ausführlich dargelegt, 
die 1 nur ein hiſtoriſches, aber lein allgemeineres pädagogiſches Intereſſe 
in Anſpruch nehmen können. Nur derjenige Abſchnitt (es iſt der 
letzte), in welchem die mancherlei Gelegenheiten beſprochen werden, 
welche die im Waiſenhauſe beſtehenden Anſtalten und Einrichtungen 
zu dieſem Zwecke bieten. gewinnt, weil er für die genauere Kenntnis 
dieſer ſelbſt von Wichtigkeit iſt, auch ein allgemeineres Intereſſe und 
wird deshalb mitgeteilt werden. 


oaag UEaQgcs” ww | 


— quemen Handleitung in jetztgedachten vier Stücken dienen kann, welche 
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ich denn auch hiemit jedermann durch öffentlichen Druck vor Augen 


374 Idea Studiosi Theologiae. 


— 


zu legen für dienſam erachtet. Denn ich habe die Zuverſicht dak 
nicht allein die hieſelbſt befindlichen, ſondern auch anderwärtige Studiogi 
theologiae, dieſe Ideam nicht als Platonicam, oder, als eine Vor⸗ 
ſtellung eines ſolchen Zuſtandes, den ſie nimmer zu erreichen ver⸗ 
möchten, ſondern als eine Ideam christianam, oder die ihnen durch 
Chriſti Gnade und Kraft zu erreichen, obwohl in unterſchiedenem 
Maß, ganz wohl möglich ſei, anſehen, und demnach ihnen dieſelbe 
recht zu nutz zu machen ſuchen, mithin auch andere verſtändige Leute 
ſich daraus informiren werden, wie und wozu die stadirende Jugend 
allhier angewieſen, und welchergeſtalt ſie zum Dienſte Gottes und des 
Nächſten zubereitet werde. Und zwar wird zu einer wahren Nachricht 
von hieſiger Anführung der Stadiosorum theologiae nicht nur die 
Idea an ſich ſelbſt, ſondern noch genauer die beigefügte Anſprache an 
die hieſige Studiosos theologiae dienen können; wiewohl dieſelbe nicht 
ſo ſehr um eine ſolche Nachricht dem Publioo zu geben, als den 
Nutzen der hieſelbſt Stadirenden noch näher zu befördern, eigentlich 
geſchrieben und beigefüget iſt. 

Ob auch gleich dieſes vornehmlich Stadiosis theologiae zum 
ans Licht gegeben wird, ſo bringet's doch die Sache ſalbſt mit 4 75 
daß auch andere Studios, nicht weniger Schüler, die hiernüchſt Theo⸗ 
ere 
Nutzen und Erbauung darin hoffentlich finden werden, zumal wo 
vom rechtſchaffenen Chriſtentum und deſſen Ausiibung- in allerhand 
chriſtlichen Tugenden und der wahren Klugheit gehandelt wird. 

Und obwohl bei Abfaſſung dieſer Ideae nicht eigentlich auf die⸗ 
jenigen, ſo ſchon wirklich im Lehramte ſtehen, geſehen worden, ſo ſchrieb 
doch ein um die Führung ſeines Amts ernſtlich bekümmerter Prediger, 
nach deren Durchleſung da ſie zuerſt ediret worden, folg endes von 
ſich: „Es kann dies Büchlein auch uns, die wir ſchon im Ministerio 
leben, unſere bisherige Fehler zu erkennen geben, daß wir dieſelbe zu 
verbeſſern trachten.“ Dieſes Urteil möchte vielleicht mehrern zu ihrer 
Prüfung dienen.“) 


) Zum Schluß der Vorrede führt Francke eine Anzahl Schriften teils von 
ihm ſelbſi, teils aber namentlich von andern Verfaſſern an, die mehr oder weniger 
verwandten Inhalts ſind, und die er zu gleichem Zweck empfiehlt. Da fie heut- 
—_ 8 nur ſchwer zugänglich ſind, würde es zwecklos ſein, ihre Aufzählung 
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Es redet Paulus gleihnidweife in der andern Epiſtel an den 
Timotheum?) alſo: In einem großen Hauſe find nicht allein güldene 
und filberne Gabe ſondern auch hölzerne und irdiſche, und etliche 
z Ehren, etliche aber zu Unehren. So nun jemand ſich reiniget 
ton folchen Leuten, der wird ein geheiliget Faſz ſein, zu den Ehren, 
dem Hausherrn bräuchlich, und zu allem guten Werk bereitet. 
Der Zweck dieſer ſeiner Rede gehet dahin, daß jedermann, wer 
nur den Namen Chriſti 2) nennet, ſich dadurch ſolle krüftig erwecken 
und aufmuntern laſſen, mit höchſtem Ernſt darnach zu trachten und 
ringen, daß er im Hauſe Gottes, d. i. in ſeiner Gemeine, als ein 
geheiligtes, zu Beförderung der göttlichen Ehre, und zu allem des 
Nichſten Heil und Wohlfahrt betreffenden guten Werk zubereitetes, 
und von Gott ſelbſt wohl zu gebrauchendes Gefäß und Werkzeug er⸗ 
kannt und erfunden werden möge. Damit er aber hierzu einen jeden 
deſto nachdrücklicher antreibe, ſo läſſet er in ſeiner Rede dieſe gar 
herrliche Verheißung mit einfließen, daß nämlich ein jeder zu ſolcher 
r und vortrefflichen Würde, ein geheiligtes, tüchtiges und ge⸗ 
8 eug Gottes zu werden, gelangen möge, ſo er ſich nur 
bon denen, die nicht alſo geſinnet find, ſondern vielmehr die Ehre 
Gottes und der Menſchen Heil verhindern, ernſtlich abthue, ihr un⸗ 


reines und ungöttliches Weſen fliehe und meide, und keine Gemein⸗ 


1) Jak. 3, 17. — 9) 2. Tim. 2, 20. 21. — 9) v. 19. 
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ſhaft damit habe, ob er gleich ihren äußerlichen —— (indem e er 
ſonſt die Welt räumen müßte 1) nicht vermeiden kann 

Vor allen Dingen wollte Paulus, daß Timotheus ſelbſt aus dem 
vorgebrachten Gleichnis fiir ſeine eigene Perſon eine ſolche Erweckung 
nehmen ſollte. Deswegen richtet er auch ſofort die Rede auf ihn, 
indem er?) alſo fortfähret: Fleuch die Lüſte der Jugend, jage aber 
nach der Gerechtigkeit, dem Glauben, der Liebe, dem Frieden, mit 
allen, die den Herrn anrufen von reinem Herzen; aber der thörichten 
und unnützen Fragen entſchlage dich, denn du weißeſt, daß ſie nur 
Zank gebären, u. ſ. w. 

Wie er aber in eben dieſem Kapitel 8) ihm anbefohlen, _ er 
alles, was er von ihm gehöret habe durch viele Zeugen, treuen Men- 
ſhen, ſo auch andere zu lehren tüchtig ſein, hinwiederum befehlen 
ſolle: alſo iſt allerdings ſeine Meinung, daß auch diejenigen, ſo beides 


vor andern Menſchen, aus denſelbigen ſeinen Worten ebenſo, wie 
Timotheus, ihre Aufweckung und Ermunterung ſchöpfen ſollten. 

Denket doch dieſem nach, wie viel euer ſind, die heutiges Tages 
Studiosi Theologiae genennet werden, und erwäget, ob ihr nicht mit 
dieſen Worten Pauli auch gemeinet ſeid, und ob nicht dieſelbigen euch 
vor andern wacker machen ſollen, euer Herz, Sinn und Gemüt da⸗ 
rauf zu richten, daß ihr die Leute werden möget, die Gott als ſeine 
geheiligte Gefäße zur Verherrlichung ſeines großen Namens brauch- 
bar, und zu allem guten Werk zubereitet finde. 

Oder dünket euch das ein Geringes zu ſein, daß aus eurem 
Mittel diejenigen hervor geſuchet zu werden pflegen, mit welchen 
man das öffentliche Lehramt allenthalben beſtellet? Seid nicht ſtolz, 
ſondern fürchtet euch. Denn ihr müſſet wiſſen, daß ihr deſto 4 
Urteil empfangen werdet.“) Sintemal Gott nicht allein das von 
euren Händen fordern wird, ſo ihr dermaleins, wenn ihr in ein 
öffentlich Amt kommen möchtet, euch ſelbſt weidet, und nicht die Herde, 
der Schwachen nicht wartet, und die Kranken nicht heilet, das Ver⸗ 
wundete nicht verbindet, das Verirrete nicht holet und das Verlorne 
nicht ſuchet ; 5) ſondern auch das wird Gott ſuchen, ſo ihr euch jetzt. 
da ihr euch noch nennet und ſchreibet Stadiosos Theologiae, 
reiniget, oder abthut von den böſen Menſchen, nicht verlaſſet den 
Weg der Sünder, und nicht nachjaget der Heiligung, ohne welche 
wird niemand den Hercn ſehen; ) noch darnach trachtet, daß, wenn 
ihr einmal zu einer Kirchen⸗ oder Schul⸗ Bedienung aufgefordert 


2 2. Kor. 5, 10. —9 3.29, 23. — )V.2. — ) Jak. 3, 1. — 
8) Ezech. 34 „2. 4. — ©) Ebr. 12, 14. 
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werdet, man euch tüchtig und brauchbar, und als geheiligte, zu allem 
———ů ů ag wg moge. 
2 der Herr, der ewige Gott, der die Enden der 


geſchaffen hat, der nicht müde noch matt wird, und deſſen 
5 unausforſchlich iſt, ) ſei eben an eure Perſonen gebunden, 
= könne ſonſt niemand finden, durch den er ſein Werk ausrichte ? 
...  Gedenket doch daran, was Mardochai der Eſther ſagen ließe: *) 
Vo du wirſt zu dieſer Zeit ſcweigen ſo wird eine Hilfe und Er- 


eng aus einem andern Ort den Juden entſtehen, und du und 


Vaters Haus werdet umkommen. Alſo ſage ich euch auch: 


ebe he da es nicht yu leugnen, da die Chriteſetihren 


| r z 
i — prag Ich ſage euch, wo 
ſe (meine Junger) werden 12 ſo werden die Steine ſchreien. $) 


"3 Hat ſich Gott an den Samen Abraham's nach dem Fleiſc, der 
en gegebenen herrlichen Verheißungen ungeachtet, nicht gebunden ge- 


ter 1 R es nh; om anm gear 


Ub ſein Hoſianna ſogar aus den Steinen 
erwecken gewußt; wie — er jetzo an die Perſon einiges Men⸗ 
{hen gebunden ſein, ſo derſelbe ſich nicht durch ſein Wort und Geiſt 
zu ſeinem Werkzeuge reinigen und heiligen laſſen ? 

Denket doch nach dem Wort des Herrn, als das Schwert Moab 
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Herrn läſſig thut. Hat dies Wort einen Fluch geleget auf einen jeden, 
der ein ſolch fremdes Werk des Herrn läſſig thut, als da iſt, die 
Staaf⸗ und Blutgerichte Gottes an den halsſtarrigen Sündern exe- 
| : wie viel einen ſchrecklichern Fluch wird der auf ſich laden, 


E dagjenige Werk laſſig thut 
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Gottloſen keinen Gefallen habe, ſondern daß er ſich bekehre von {einem 
Weſen und lebe, 1) ganz eigen iſt, nämlich zu ſuchen und ſelig zu 
machen das Verlorne. “) So nun einer in dem, daß er die Theo- 
logiam studiret, dafür will gehalten ſein, daß er in wenig Jahren 
eben das Werk zu thun, und eben das Amt zu führen Vorhaben 
ſei, welches ſogar des Sohnes Gottes ſelbſt eigenes Werk und Amt 
auf Erden geweſen iſt, und niisdeſtoweniger mit mit ſolcher Kaltſinnig⸗ 
keit und Trägheit ſich dazu bereitet, als wenn ihm das allergeringſte 
und das allerunwerteſte Geſchift in der Welt anbefohlen werden ſollte. 
Wie will ein ſolcher das vor Gott verantworten? Ich geſchweige, 
wenn er ſogar widerſinniſch und ungereimt ſeine Dinge anfünget (wie 
leider viele, ja die meiſten thun), daß ſich kein vernünftiger Menſch 
von ihm einbilden kann, daß er noch gedenke, einmal ein Mann zu 
werden, der die Sünder den Weg zum Himmelreich lehre und die 
Schafe und Lämmer Chriſti weide. 

Mag euch auch das nicht aufwecken, daß „ 
auf einen jeden, der ſein Werk läſſig thut, geleget hat? da ihr doch 
nicht nur das, ſondern auch, daß Paulus durch den heil. — 

oder 


Anathema fiber einen jeden, der den Herrn Jeſum Chriſt nicht 
hat, 83) ausgeſprochen, wohl und ohne Unterlaß bedenken ſolltet, 
dünket euch dieſes zu hart zu ſein, daß euch dergeſtalt der Fluch vor⸗ 
geleget wird? So laſſet euch doch den überſchwenglichen Segen be⸗ 
wegen, in welchen euch dieſer Fluch kann verwandelt werden, und 
laſſet euch dann denſelben aufmuntern, dem Herrn zu ſeinem Werke 
euch zu heiligen, und in allen Stücken ſo, wie ſich's gebühret, dazu 
zu bereiten. Denn ſo wahr die angeführten Worte an ſich ſelber 
ſind, ſo wahr iſt auch dieſer . Geſegnet ſei, der des 
Herrn Werk nicht läſſig thut. Gedenket dabei an das Wort des 
Weiſen: 4) Alles, was dir (guts) vorhanden kommet zu thun, das 
thue friſh ; oder nach den ebriiſhen Worten: Alles, was bs 
findet zu thun, das thue mit (aller) deiner Kraft, ni<t 2 
ſchläfrig, ſondern mit wa>erem, munterem Gemüte, und nach deinem 

beſten Vermögen, ſo dir Gott dazu verliehen oder auf dein ernſkliches 
Gebet gern verleihen wird. Dieſen Spruch übet jetzt aus in eurem 
Studio Theologico, ſo auch des Herrn Werk iſt, ſo ihr's nur nicht, 
wenn ihr's mit unheiligen Händen tractiret, zu eurem, d. i. zu einem 
Menſchenwerk machet; darin thut jetzt alles, was euch vorhanden 
kömmet zu thun, irie und nach der Kraft, ſo Gott darreichet, ſo 
wird euch nicht der Fluch treffen, ſondern dieſer Segen über euch 
kommen: Geſegnet ſei, der das Werk des Herrn friſch thut. Und 
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ſelbſt, und folget einfältiglich der Richtſhnur des göttlichen Wortes, 
welches euch allenthalben darauf weiſet, daß in Jeſu ein rechtſchaffen 
Weſen ſei. Darauf merket, dem denket nach, dem glaubet und folget, 
ſonſt weder zur rechten, noch zur linken. ) 

Und ſo ihr etwa findet, daß andere, und zwar auch Studioni 
theologiae, auf mancherlei Irr⸗ und Abwege geraten, z. E. ſo einige 
von den heilſamen Worten Jeſu Chriſti abgehen und in irrige Mei- 
nungen verfallen; ſo einige die Verſammlung verlaſſen und ſich ſonſt 
eigenthätig abſondern und Trennung machen; ſo einige ihr Studium 
theologicum nach eigenem Dünken und ohne höchſt erhebliche Urſache 
fahren laſſen, und dann bald ſo, bald anders herumgeworfen werden; 
ſo einige, die zum Werk des Amts wohl wären zu gebrauchen geweſen, 
durch unordentliches Beginnen ihren Segen, den ſie hätten erlangen 
können, ſelbſt verhindern, und dergleichen: ſo laſſet euch ihr Exempel 
nicht mit hinreißen, ihnen in ihren Irrwegen zu folgen. Vielleicht 
beſinnen ſich ſolche bald eines beſſern, und ſtrafen euch hernach ſelbſt, 
ſo ihr ihnen jetzt folget, wie es wohl zu geſchehen pfleget. Wohnet 
aber bei euch die Weisheit, die von oben her iſt, ſo habet Mitleiden 
mit den Irrenden, und ſehet auf euch ſelbſt, daß ihr nicht auch ver⸗ 
ſuchet werdet,) noch ſtrauchelt, ſondern auf dem richtigen Wege bleibet, 
und gewiſſe Tritte thut mit euren Füßen.) Ach wollte der Herr über 
euch alle ſeinen Geiſt geben, ©) der euch lehrete thun nach ſeinem Wohl⸗ 
gefallen, und euch auf ebener Bahn führete 15) Denn die Ernte iſt 
ja groß, aber wenig ſind der (guten, brauchbaren und wohl zuberei⸗ 
teten) Arbeiter.“) Daher es deſto mehr zu bejammern, wenn die⸗ 
jenigen, ſo der verſchmachteten und zerſtreueten Schafe ſich aus herz- 
lichem und innigem Mitleiden ſollten annehmen, ſelbſt von der rechten 
Bahn der Knechte Gottes in ſelbſterwählte Wege abtreten, oder blind⸗ 
lings anderer unrichtigen Fußſtapfen nachfolgen, in welchen ſie doch 
weder ſelbſt Ruhe finden, noch im Segen an andern arbeiten können. 

Wachet doch einmal recht auf alle, die ihr in den Sinn genom⸗ 
men, (ſo es anders Gott gefalle) dermaleins Prediger oder Schul⸗ 
Leute zu werden, und um deswillen das Studium theologicum zu 
excoliren erwählet habet. Wachet doch auf, und bedenket die jetzt 
angeführten Worte des Herrn Jeſu: Die Ernte iſt groß, aber wenig 
ſind der Arbeiter. Irret euch nicht, daß ihr gedenken wolltet, dieſe 
Rede gehe nur auf jene, aber nicht auf unſere Zeit. Denn ſo ihr 
das nicht ſehet, daß jetzo die Ernte, Seelen aus dem Verderben zu 
reißen, und ſie dem Herrn Jeſu zu gewinnen, in Wahrheit groß ſei, 
und dann auch, daß der Arbeiter, nämlich derer, die nicht das Ihre 


) Jef. 30, 21. — 9) Gal. 6, 1. — 5) Eb. 12, 13. — 0 4. B. Moſ. 11, 
29, — 5) Pf. 143, 10. — ©) Matth. 9, 37. — 
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ſuchen, ſondern was Jeſu Chriſti iſt, viel zu wenig find, ſo iſt euch 
gewiß zu raten, daß ihr eure Augen ſalbet mit Augenſalbe, damit 
ſehen mbget. !) Zum höchſten aber iſt euch vonnöten, daß ihr 
dieſe beiden Stücke, die gegenwärtige große Ernte, und die Wenig⸗ 
keit der dazu erforderten tüchtigen Arbeiter, wohl faſſet und tief zu 
nehmet. Denn wenn euch der Fluch nicht erſchrecket, welchen 
der auf ſich ladet, der das Werk des Herrn läſſig thut; und wenn 
eu auch der überſchwengliche Segen nicht beweget, ſo über einem 
ſiben ruhet, der das Werk des Herrn friſch thut: OE AE Ihe 
"oo gre — — eure Seelen erwecken, und 


I 


* 


i in 1 0 Ernte ſenden will. 

Gehe hin zur Ameiſe, du Fauler, (ſo rede ich mit den Worten 
Gen einen jeglichen wohlmeinend an, der dieſes lieſet, indem 
{ keiner für ſo erweckt halten ſoll, daß er nicht weit mehr und 
— erwecket ſein könnte und ſollte) ſiehe ihre Weiſe an, und lerne. 
ſie wohl keinen Fürſten noch Hauptmann, noch Herrn hat, bereitet 
e doch ihr Brot im Sommer, und ſammlet ihre Speiſe in der Ernte. 
Vie lange liegſt du, Fauler? Wenn willſt du aufſtehen von deinem 
Schlaf? Ja ſchlaf oy ein wenig, ſchlummere ein wenig, ſchlage die 
Nabe in einander ein wenig, daß du ſchlafeſt: ſo wird dich die 
Irmu libereilen, wie ein Fußgänger, und der Mangel, wie ein ge- 
wappneter Mann.) Denn weß wird der Schade ſein, als dein, wenn 
in die Ernte des Herrn verſ<lifeſt, und, da er zu derſelben Arbeiter 
ſuchet, verwerflich erfunden, oder gar ein trieglicher Arbeiter — ſein 
wirſt, den Gott nicht geſandt, und der dennoch gelaufen 4), der in 
— Studiren ſich ſelbſt, weltlich Anſehen und Ehre, leibliche Ver⸗ 
und dergleichen geſuchet, nicht blieben bei den heilſamen Worten 
Herrn Jeſu Chriſti, und bei der Lehre von der Gottſeligkeit, 
Een und ſeiner Apoſtel Lehre mit höchſtem Fleiß, unter beſtändiger 
Anrufung um die Erleuchtung des Heiligen Geiſtes, recht gründlich 
verſtehen zu lernen, in einem feinen und guten Herzen zu bewahren, 
md nach ſolcher Richtſchnur zu lehren und zu leben) und daher 
verdiiſtert iſt, und nichts weiß, ſondern ſeuchtig iſt in Fragen und 
Vort-Kriegen, aus welchen entſpringet Neid, Hader, Läſterung, böſer 
Argwohn, Schul⸗Gezänk ſolcher Menſchen, die zerrüttete Sinne haben 
md der Wahrheit beraubt find, die da meinen, Gottſeligkeit ſei ein 
Gewerbe. 5) Weß wird, ſage ich, alsdenn der Schade ſein, wenn du 
in * Klaſſe ſolcher jetzt beſchriebenen trieglichen Arbeiter ſteheſt, an⸗ 
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ſtatt daß du könnteſt in göttlicher Ordnung zu einem treuen Arbeiter 
und wahren geſegneten Knecht Gottes zubereitet und gediehen ſein? 
Gewiß, des Herrn wird der Schade nicht ſein. Er kann deiner wohl 
entraten; aber du ſeiner nicht. Du Elender, der du die Ernte des 


du dich ſonſt wohl beraten, Patronen erlangen, einen guten Dienſt 
kriegen, zur (fleiſchlichen) Ruhe kommen mügeſt, und ſieheſt nicht auf 
das Werk des Herrn, und ſchaueſt nicht auf das Geſchäft ſeiner 
Hände, 1) dich wird die Armut — wie ein (friſcher) Fußgänger, 
und der Mangel, wie ein gewappneter Mann. Denn wenn du ſprechen 
wirſt: ich bin reich, und habe gar ſatt, und darf nichts, ſo wirſt du 
ſein elend und jämmerlich, arm, blind und bloß,) du wirſt es aber 
nicht wiſſen. Wenn du aber des wirſt inne werden, ſo wirſt du ſehr 
erſchrecken vor deiner Armut, Blindheit, Blöße und Schande, 3) und 
wirſt nicht wiſſen, wo du damit hin ſollſt; denn die edlen Jahre, 
die du gtudenti- ac, (wie es einige wohl in ihrer Frechheit nennen 
dürfen) und in Allotriis zugebracht und verderbet haſt, 
wieder zu kriegen; die Gelegenheit zu vielem Guten iſt liederlich 
verſüumet, und dir unter den Händen entwiſchet; die Kr 
Gemüts, auch wohl etwa des Leibes, ſind nicht mehr, wie 
in den blühenden Jahren deiner Jugend; du ſieheſt dich i 
äußerliche Umſtände geſetzet, da es dir an Zeit und Raum 
daß Verſäumete auch nur einigermaßen einzubringen, und da du 
der Sorge des einigen Notwendigen ſelbſt, welches du vorhin 
geachtet, ſehr verhindert wirſt; das Herz iſt mit irdiſchen und ni 
Dingen angefüllet; das Gewiſſen von Kindheit auf mit Sünden 
Laſtern beflecket; das ganze Gemüt entfremdet von Gott 
dem Leben, dos aus e ft; keine Zuverſicht iſt da zu 
allein dir helfen könnte, als deſſen Strafe und Zorn du 
fi um deiner Sünden willen u. ſ. w. 
Sieheſt du nun, du Fauler, * 

du dich nicht haſt erwecken laſſen, daß du dem Herrn zu 
heiligten Gefäß zubereitet wiirdeſt ? Wirſt du aber des —— 
auf dieſe Weiſe innen, und noch hier in der Zeit, da ＋ 
n — 


ker 
LES 


RAE 


E ff 
FR! III 


— ſo du jetzt, _ da dir —— wird, die Ernte 12 
ſo groß, und der Arbeiter ſeien wenig, dich aufwecken läſſeſt, da 


— 


— 1) Jeſ. 5. 12. — 9 Offenb. 3, 17. — *) Offenb. 16, 15. — *) Oſſenb. 3, 
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n noch die Gelegenheit zum Guten in Händen, und deine Jahre, 


nach dem Willen Gottes, noch vor dir haſt; ſo du jetzt recht auf⸗ 
wacheſt und nüchtern !) wirſt, thuſt dein böſes Weſen, in der Ordnung 
einer wahren Bekehrung, von dir; richteſt deine Sorge auf das einige 
Notwendige; ) betrachteſt. was dir dienen kann, daß du ein recht 
brauchbarer Arbeiter in der großen Ernte des Herrn werdeſt; be⸗ 
weiſeſt dich wohl und klüglich, ein jedes fein zu ſeiner Zeit zu thun, 
und nichts an dir zu dulden, dadurch du dich zum Dienſt der Seelen 


mbequem machen möchteſt; thuſt friſch, was dir guts vorhanden 
| bemet übeſt dich mit Fleiß, daß du täglich aller deiner obliegenden 


beſſer ein Genügen leiſteſt; bleibeſt alſo beſtändig in dem ora 
& labora: ſo iſt die Gnade des Herrn mit dir, und, wenn du auch 
mehr davon hätteſt, als das Reich Gottes in deiner eigenen 
welches iſt Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geiſt, 3) 
tteſt du doch darin ſhon ein Gut erlanget, welches du nicht 
haſt, noch —— kannſt, wenn du nach deinem eigenen Willen ſo fort 
und mit fleiſchlichem Sinn fort ſtudiereſt. Aber der Herr 
wird es dabei nicht laſſen, daß er dich nur laſſe deine eigene Seele 
zur Beute davon bringen, ſondern er wird dir auch andere ſchenken, 
die du durch deinen Dienſt am Evangelio gewinneſt, ſo dir ein unbe⸗ 
ſchreiblicher Segen, und deine Freude und Krone vor dem Thron 
Lottes ewiglich ſein wird. 

Idſt dir's dann nicht gut, daß du jetzt eine kurze Mühe und 
Veſhwerung überwindeſt, und darnach deſto mehr Troſt,“) Ruhe und 
Erquicung habeſt? Und ſiehe, du ſollſt noch dazu des Segens, den 
Gott andern ſeinen treuen Knechten verliehen, die in ihrer Jugend 


21111 


den Herrn geſuchet, und ihre Studis in ſeiner Furcht excoliret haben, 


mit teilhaftig werden; ſo du ihr Nachfolger wirſt, nicht nur im Fleiß 
und in der Arbeitſamkeit, ſondern auch in allem rechtſchaffenen und 
einem Knechte Gottes geziemenden Weſen. Denn wirſt du hier von 
dem Herrn der Ernte ſelbſt gewürdiget, daß er dich in ſeine Ernte 
ſende; ſo wirſt du dort auch mit andern deſſen Arbeitern kommen, 
und deine Garben mit Freuden bringen. 5) Alsdann wirſt du dich 


mit dem Segen, (den jetzt andere von ſich ſtoßen, die nicht wollen in 
der Nachfolge des Herrn ſeine Arbeiter werden, ſondern ſind Feinde 
des — Chriſti ©) vor ſeinem Angeſicht geſchmücket * 


jeder Studiosus Theologiae, der dieſes lieſet, denke ſelbſt 


ben 3 Chriſti, die Ernte iſt groß, aber der Arbeiter find wenig, 
unn der Furcht des Herrn weiter nach, und bitte, nach desſelben Er⸗ 
5 wahnung, 7) nicht allein den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in 


) 1. Kor. 15, 34. — W — Br 16,17. — er 8. 


* F. 126, 7. — 0 Phil. 3, 8. 
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Wunde des Tiers heil werden; -1) eine Stunde großer 8 . 
über alle, die nicht wachen, und halten ihre Kleider, daß fie ni 
bloß wandeln, und man nicht ihre Schande ſehe. ?) Ach, wollet il 
denn nun ſchlafen und ruhen? Werdet ihr n in dieſes 
Gerichten Gottes mit eingewickelt werden und umkommen ? Seid ihr 
nicht diejenigen, an die es kommen wird, andere mit Furcht ſelig zu 
machen und fie aus dem Feuer zu rücken ? 2) Stehet auf von all 
unordentlichen, wüſten und toten Weſen, ſo euer viele bisher gefangen 
gehalten. Laſſet euch doch allen Schlaf, allen Schlummer, alle Trüg⸗ 
heit vergehen, und werdet recht nüchtern und wacker, aufzuſtehen 
euch in alle gehörige Ordnung zu geben, daß ihr ſolche Leute werden 
möget, die als geheiligte Gefüße, nebſt ihrer eigenen Seele, auch 
andere aus dem Verderben erretten mögen. n 
dem Fluch entrinnen, den Segen aber erlangen; und er ſelbſt, der 
Herr, wird euch würdigen, euch in ſeine Ernte zu berufen, euch auch 
die Gnade und Kraft verleihen, ſein Werk trenlich, klüglich, 

upd mit guevorbroſſenes Meth xr Way 


u 


i euch hiemit 
wird, ag jedoch deutlich, — an nicht genug, daß 
ihr gelehrt werdet, ſondern ein rechtſchaffen Weſen in Chriſto muß zum 
Grunde liegen. Darum wird in dieſer Ides zuerſt gezeiget, wie ener 
r Ne 
„ 
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, 5 5 refleotiret iſt ; denn auch I ſo ihre academiſchen Jahre = 
gt On dieſelben wohl Pr ihren — "x viel- 
ht grdfieren als die Anfiinger, daraus ſchöpfen, indem fie ihr 


leſet, dazu mit aller Aufmerkſam- 
w_ Leſen wohl befannt machet. Und 


e ſo 
| f ex denn, die ihr nicht um's Bauchs?) willen Theologiaw 
| t. ſondern lauterlich zur Ehre des lebendigen Gottes;3) und 


——— —— as, = 5X: You 10, 31. 


11. 


; 


r 


etwa eine Tugend und Lob iſt, dem nachdenket ; 9) 
daß ihr euch nicht durch äußerliches unanſtündiges 
anderes unweisliches Verhalten 


2 Schranken der wahren Weisheit, da Reinigkeit 
Gottſeligkeit des Lebens einander die Hand bieten, und 


guten, richtigen, Kirchen nützl 

Vielmehr bewahret euch ſo viel ſorgfältiger 
ſehet, daß andere dieſe rechte Spur verlieren und dadurch i 
anderer Seelen ſchaden. So werdet ihr ſein wie die Bäume gepflanzet 
an den Waſſer⸗Bächen, die ihre Früchte bringen zu ſeiner Zeit, nüm⸗ 
lich allerlei Gütigkeit, Gerechtigkeit und Wahrheit, 10) und eure Blätter 
werden nicht verwelken, und was ihr machet, wird w | 
Gnade ſei mit allen, die da lieb haben unſern Herrn Jeſum | 
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Idea oder ARbbildung eines Studios! Theologiae: 


| 8 1. | 


wh _ vor allen Dingen, daß ſein Herz rechtſcaſſen ſei T Diger n 


100 Theologiae geſetzet, 
) Luk, 6, 48. Matth. 7, 24. 15. — 9 Kol. 2, 7. Op 8, 17. 


25, 1. — *) Fer. 17, 9. 10. — ©) Pj. 139, 2. ) G. 8. 
Bom wahren Chriſt., lib. 1, e. 21, Som wahren Gottesdienſt. 
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einigen Heiland und Herrn erkenne, Ihm mit | 
anhange, in ſeinem Leiden, Sterben und ungefirbtem _— 
be ewige Eridſung, Vergrbung der iber ſhin ca ben _— 
rage unge und us dedwegen mit Ihm burg de Glanbex immer . | 
feſter vereinige und verbinde, in deſſen heilſamen Worten bleibe h 
in im lebe, und er in und durch denſelben Gott lebe, Ihm 

in treuer Liebe und herzlichem Gehorſam na unb 

wie er gewandelt hat, und geduldig leide, . oft ihm wandele, 
wie ihm Chriſtus ein Firbild gelaſf hat. © + aufleget 


S 5. 
| Wie bas Wort Gottes Gottes, ſo in ber gell. Schrift verfaſſet iſt, der 
einige bewährte Grund aller wahren Erkenntnis von Gott und ſeinem 
er ſen Jeoffenbarten Willen iſt, alſo hat inſonderheit ein recht⸗ 
Theipentamn gearteter Studiosus theologiae zu demſelben eine herzliche 
Lieve und- Hochactung, gehet mit 'demſelben fes un, 


ſelben wohlgefalle, und die ewige Seligkeit als ein wahres Mind 
Gottes erlange. Deswegen er ſich auch befleißiget, bei dem Leſen 
und Betrachten ſein Herz unverrit>t zu Gott zu richten, und den⸗ 
ſelbigen bittet, daß er ihm nicht allein die Augen öffne, — 
ſeiner Wahrheit zu erkennen, ſondern auch — Kongo more 

und antreibe, daß es ſolche Wahrheit im Glauben und Diebe e 
annehme, bewahre, und alſo birſelhs in * — geheiliget 

werde. Denn er weiß, daß, 


werden möge, ihm dasſelbe, wenn er * lei det 
äußerlichen Wiſſenſchaft, der Schrift Meiſter 3) würde, keinen wahr⸗ 
haftigen Nutzen geben werde, den er ſonſt aus demſelben nach Gottes 
gniidigem Willen ſchöpfen ſollte und könnte. 


leſe.] keine unreife oder gar ſchödliche Frucht ſein, d. i. es muß 
ſo belhaffen ſein, daß er ungezweifelt dadurch zum gründlichen Ver- 
ſtand und Gebrauch der heil. Schrift angeleitet, und ſeine Seele zu 


1) Joh. 2, 6. — 9 1 Kor. 8, 2, — ) 1. Tim. 1, 7. Joh. 3, 10. 


zu einem * 
den Chriſten 1 was die Lehre, als 

* r Ne 
) künftigen Diener x Griſt am Evangelio, vor andern gleichfall 


dern auch zum geſegneten Fortgange im Chriſtentum dienen werden. 
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